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der  Direcüou      geologischen  Laudes-Untorauchung 
Ton  BUuuas-Lothringtti 

für  das  Jahr  1892. 


I.  Geologische  und  mineralogische  Untersuchungen. 
Kartenaiifnataoien. 

Herr  Professor  Dr.  K.  W.  Benkcke  nahm  iin  April,  in  Ver- 
bindung mit  den  Directoren  dor  öroetöherzoglic  h  hadisrhen  uud  der 
Orosslierzoglich  hessischen  Landcsanstnlt  und  mit  Vertretern  des 
Kiiniglich  bayerischen  ( )berberg;amte8,  eine  Bc&ichtiguug  des  Di- 
luviuiusi  im  Rhein th  il  vor,  fiihrte  im  Laufe  des  Sommers  und 
im  Oktober  Revisioueu  auf  deu  lilütteru  Wu issenburg,  Bucha- 
weiler  and  Mölsheim  sowie  Orientirungstourcn  auf  den  Blättern 
Pßrt  mid  Oltingen  «u  und  machte  im  Oktober  eine  Reihe  Ton 
Ausflügen  in  das  DiluTium  der  oberen  Bheinebene. 

Herr  Fkrofessor  Dr.  H.  BOCKIKO  setste  die  Aufiiahmen  im 
oberen  Breuschthal  fort  und  nahm  Orientiraogstonren  bei  Mar* 
kirch|  Barr,  Rappoltsweiler  nnd  in  den  Hochyogesen  vor. 

Herr  Landesgeologe  Dr.  L.  TAH  Webtskb  Alhrte  im  Unter- 
Elsaas  die  Aufiiahmen  auf  Blatt  Buehsweiler  weiter,  sohloss  ne  bis 
auf  die  fftr  die  Abgrensung  des  Lehms  g^en  den  LSss  notwendigen 
Bohrungen  ab  nnd  stellte  den  Anschluss  an  BUtt  Pfaffenhofen 
her.  Ln  Ober^Elsass  beschäftigte  ihn  die  Untersnchnng  des 
Grauwackengebirges  and  des  Rothliegenden  sowie  die  Ear- 
tirang  der  Umgegend  von  Pfirt.  Den  kartographischen  Aafhah- 
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men  bei  Pfirt  war  rltio  Oricntiruug  im  clsassiischen  und  scliweize- 
rischen  Jura  zusammen  mit  Herrn  Professor  Benecke  vorausge- 
gangen, die  durch  spätere  Beg'ehungen  vervollständigt  wurde. 
Herr  Dr.  VAN  Werveke  betli<'ili.i,'tr  sich  ansscnliMii  an  den  p^o- 
nanntou  Excursioneu  zur  Untersuchung  des  Diluviuui6  im  Klieiji- 
th.ll,  besichtigte  mehrere  gelegentliche  AufschlWssc  und  iialim 
zusammen  mit  Herrn  Dr.  ScuüMACHER  eine  Anzahl  von  Profilen 
im  unteren  Muschelkalk  der  Blätter  Saargemtlnd  und  St  Avold 


Herr  Landeflgeologe  Dr.  E.  Scbchachbb  betheiligte  nch  im 
April  an  den  Bzcursionen  im  Gebiet  des  Rbeinthaldiluvinms 
nnd  setxte  lodann  hauptallchliclL  die  Untersackangen  im  Zomthal 
aaf  den  Blftttem  Brumatb  nnd  Zabern  fort  Auf  letasterem  wurde 
besonders  durch  Begehung  und  nahezu  fertige  Aufnahme  des 
Ctebietes  nordwestlich  sowie  desjenigen  sttdlich  von  Zabern^  awischen 
Zabern  und  Maursmttnster,  der  Anschluss  an  das  sttdlich  angreusende 
Blatt  Wasselnheim  sowie  an  die  Aufnahme  des  Herrn  Professors 
BOCKIMO  hergestellt  Auf  Blatt  Brumath  wurde  eine  grössere 
Reihe  von  zum  Theil  10 — 17  m  tiefen  Bohrungen  zum  Zwecke 
der  Feststelluu;^  ejuei»  vollständigen  Thalprofilsj  welches  fUr  die 
Kartirung  des  Diluviums  im  Zornthal  von  grosse  Wichtigkeit  ist, 
ausgeführt.  Ausserdem  lieferte  Herr  Dr.  Schumacher  einen  Bericht 
an  das  Bezirks-Präsidium  in  Strassburg  tiber  die  geologischen 
VerliüUnisse  bei  Sei?;  im  Unter-Klsass  mit  Rücksiclit  auf  die 
Bescliatfung  besseren  W.is.-^ers  für  die  dortige  Obertru-sterei  und 
einen  weiteren  Bericht  au  das  K.rie;,'smini.sterium  in  Berlin  Uber 
die  geologi.schen  Verhältnisse  der  Umgebung  von  Montigny 
bei  Metz  hinsichtlich  der  Frage  der  Wasserbcschaffting  für  die 
dortigen  Garnison  Ntuibauten.  Beide  Gutachten  stützen  sich  auf 
eingehende  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle.  Endlich  besich- 
tigte Derselbe  in  Folge  eingelaufener  Anzeigen  eine  Reihe  von 
neuen  geologischen  Aufschlüssen  und  nahm  ausammen  mit  Herrn 
Dr.  VAH  Westkee  verschiedene  Profile  im  unteren  Muschelkalk 
der  Blätter  Saargemttnd  und  St  Avold  auf. 


Herr  Pdvatdocent  Dr.  G.  LnrcK  setate  seine  Aufnahmen  auf 
Bktt  Wildenstein  fort 


aut 
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Die  Anseigen  Aber  geologische  Aufseblttsae}  weldie 
theilveiBe  zu  den  erwfthnten  Besichtigungeii  Veruilannnig  gaben, 
find  Ton  folgenden  Herren  erstattet  worden: 

Von  Uerra  We(;i-uiti!itvr  üfcLLHAkE  io  Dellweiler  über  eiue  keileraus- 
fnlimif  in  Dattwtiler  nod  BnwaeMmschtditiiiiceB  in  DettveUer  aad  ttliui«!»- 
■Min.  Au>  4n  beMra  tabtei««  waren  Gestdnqwolwii  kcigtflgt. 

Von  Herrn  Dr.  A.  Hehtzog,  z.  Z.  in  ObmklllMim,  Ober  AiHlkiUasM  lO 
«isen  Weinberge  nArdlich  von  Oli.'rclinlielra. 

Yua  Ilerrn  Abtheilongsbaumeister  Khiesciie  in  PraffenhofeD  Aber  des  Vor- 
«imekaltt  det  TvdmIs  bei  JMsweilcr  viid  Ober  Probcgrabea  nrfMbea  ICten^ 
dorf  und  [Bfwefler. 

Von  Hern  Meliorations-Bauinspoctor  Peitavy  hier  aber  Aiifgrabungen  nr 
Herstellung  von  Wasserleitungen  bei  Mitlclbergheim,  Katzweiler  {unter  BciföfTtinp 
einer  Gesteinsprobe}  und  Diefentbai  sowie  über  AufschJ6&se  bei  Beiligeoberg 
und  Uciligensteüi. 

Tee  Hern  Forstmeister  Umtu  In  Bif  ema  ttber  eiBca  Biboeiaicbailt 
In  Jsce»  ist  der  QbarlBrslerei  Hagenaa  West  (witer  SeUBgniig  t«d  Ocsteio»» 
prebflD). 

Von  Uerrn  Abtlieilangsbaameister  WibeiEii  in  Uattej)  äber  einen  Baba- 
einscbniU  bei  Surburg. 

Herr  Bergnitb  Dr.  Jisria  hier  IheOtt  TenperatnnasisangeB  in  Mir- 
Jodi  Rr.  I  des  Beignerks  Oberstrilten  uad  das  Prafll  einer  Tiefbobram  2  kn 
Bftrdiidk  «sa  Reiehsbafen  nit. 

Die  Dircftinn  spricht  den  genannten  Herren  ftir  ihre  ge- 
falligen Angaben  den  besten  Dank  aua. 

n.  stand  der  Verttfentlichungen. 

Es  wurden  Terttffentlicbt: 

Geologische  Specialkarte  von  £lau»-Lodiringen  im  Maas- 
Stab  1:25000.  Blatt  SaarbrUckeUf  geologische  Aufnahme  des 
lothringischen  Thcih  von  G.  Mbtbb,  revidirt  von  L.  vak  Webtekb, 
des  prenssischcn  Theils  von  H.  Grebs  und  E.  Wsiss^  »it  Erläu- 
terungen von  H.  Grebe,  E.  Weiss  und  L.  van  Werveke  und 
mit  einer  Beschreibung  des  lothringiKchen  Stcinkohlengebirges  von 
R.  Kabsb.  —  Blatt  Lembach,  geologisch  angenommen  von  £.  W. 
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BbmbCKE,  mit  £rläuteruiigeii  TOn  Demselben.  —  Blatt  Weissen- 
bürg,  geologisch  aufgenommen  von  A.  Andueab,  E.  W.  Benecke, 
E.  Schumacher  und  L.  van  Weuveke,  mit  Erläuterungen  von 
Denselben.  —  Blatt  Weisse  nbxir:,'  Ost,  geologisch  auf^cnouuaen 
▼<m  E.  ScHüMACHER,  mit  Erläuterungen  von  Demselben. 

Geologische  Uebersichtskartc  von  Elsass-Lothringcn. 
Nach  den  vorhnndonon  Karten  und  nach  den  Mittheilungen  der 
Herren  Andreae,  Bückino,  Cohen,  Deecke,  F(iRSTKK,  Gerhard, 
Schumacher  und  van-  Werveks  suBammeogestcllt  von  £.  W. 
Bevecke.  Maasstab  1 :  r><X)  0C>0. 

Abb fiTi dlnn arpu  zur  p-eologischcn  Spccialkarte  von  Elsass- 
Lothrin^rcn,  Band  V,  Heft  1.  Inhalt:  F.  SniBKR,  Mittheilungen  über 
den  Kalk8pnth  von  Elsat-s-Lothringcn.  Mit  4  lithogr.  Tafeln. 

Mittheilungen  der  geologischen  I^aadesaustalt  von  Elsas»- 
Lothringen : 

Band  III,  Heft  H.  Inhalt:  Bericht  der  Directiou  der  geo- 
logischen Landesuntersuchung  von  Elflass-Lotliringon  fllr  das  Jahr 
1891.  —  B.  Förster,  Ucborhicht  aber  d\v  Goröllablagerungen  des 
Suudguus.  —  L.  VAX  Wekvlkk,  Neue  Hcoljaclituiif^t'n  au  den  Seon 
der  Ilochvogesen.  Mit  2  Tatein.  —  L.  van  Werveke,  Ueber  da» 
Piiucän  des  Unter-Elsass. 

Band  TU,  Heft  Iii.  Inhalt:  J.  Scil\s  Eüzkr,  Krystallographische 
ßcßchreibuug  des  Eisenglanzes  und  des  Fahlcrzes  von  Framont 
Mit  3  Tafeln.  —  K.  UbbaNi  Chemische  Zusammensetzung  des 
Fahlenies  von  Framont 

Band  III,  Heft  IV.  Inhalt :  B.  FöRSTBB,  Geologischer  Führer 
für  die  Umgebung  von  MülhftDien  i  £.  Mit  1  geologischen  Karte 
und  9  Tafeln. 

Band  IV,  Heft  L  Inhalt:  G.  Linck,  Geognostische  Beschrei- 
bung des  Thalhorn  im  oberen  Amarinerthal.  Mit  3  Tafeln. 

Von  den  Blütturu  .St.  Avold,  Saargemllud  und  Stürzel- 
bronn liegt  der  Auflagedruck  vor,  doch  kann  die  Veröffentlichung 
erst  nach  Fertigstellnng  der  Erläutemngen  erfolgen. 

Im  Druck  befinden  sich  die  Blätter  Niedcrbronu  und 
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Saareinsberg  der  geologiichen  Speeialkarte  und  Ton  den  Ab- 
handlungen Bttr  geologiscben  Specialkarte  Band  IV|  Heft  mit 
einer  Arbeit  von  J.  A«  Stobsb,  Die  obere  AbAeilang  des  unteren 
Liae  in  DeutBch-Lotimngen. 


III.  Pertonallm. 

Der  Hitarbeiter  bei  der  geologischen  Landesimterattchting 
Herr  Dr.  RttDBiuvir  trat  am  1.  April  1892  aua  dem  Verbände 
der  geolugischen  Landesaaatalt  ans. 


IV.  Geschenke  an  die  geologieohe  Landeseammiung. 

Der  g-eologischrn  Landcssnmmhine:  wurden  ausser  den  bereits 
erwähnten,  den  Anzeigen  über  Auf«!  I  I  e  beigefügten  Gcbteins- 
proben  folgende  Gegenstände  ilberwieeeu  ; 

Bolirprobrr«  niis  der  Tiefbohrnng  Nr.  1  des  Bobrwerks  konstant 
im  Ilagenauer  Wald  (Jagen  Nr.  280)  vrtn  dem  Director  der  Ver- 
einigten deutschen  Petroleumwcrkc  A.-Q.,  Ilerm  B.  Waqn£E  in 
Peine. 

Bohrproben  von  einer  Brunnenbtihrung  auf  der  Festung 
Bitscli  von  der  Kaiserlichen  Fortifikation  in  Bitsch. 

OcwcihstUck  von  ('ervus  elajihus  aus  diluvialem  Gehängo- 
sch utt  bei  Oberehnheim  von  Herrn  Eegiemngs-  und  Forstrath 
Net  hier. 

Braitncifsensteinseptaric  ans  dem  Bergahhnng  bei  8chirrbofen 
von  Herrn  Abtheilungsbaumeister  Fleck  in  Bischweiler. 

Zwei  Bronzeringe,  welche  im  Bahneinschnitt  bei  km  4,0 -f- 66 
der  Balinlinie  von  Walburg  nach  ^vh,  gefunden  und  von  Herrn 
Abtheilungsbaumeister  Waoner  in  Hatten  eingeschickt  worden 
waren,  worden  der  Gesellschaft  für  die  Erhaltung  der  geschieht» 
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liehen  Aherthümer  ttberwieten.  Eine  OtkenreicliiBehe  MOnse,  welche 
bei  Alisbesserang  eines  Hauses  in  Wolfskirchen  aufgefonden  and 
der  Directioii  von  Herrn  W^emeister  Köna  sugestellt  worden 
war,  wurde  dem  Verwalter  der  LandesmOnzsanunlnngi  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  UOlueXj  ausgehindigi 

Die  Direction  spricht  den  freondlichen  Oebem  ihren  besten 
Denk  aus. 

Strassburg,  den  30.  Januur  1893. 


Ost  Dirsotor  dsr  geologisohss  Lanissustsreuohung 
vsa  Elssss4.ellirisgsB. 

B£2i£C££. 
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Geologische  Landes-UntersachiiDg  von  Blsass-LotUringeD. 

Stand  der  Kartirang  im  Desemlwr  1893. 


 Li  ,     .M--   .ü-l  — J.-  j 

vi  r;  /J,  ',1         .     K;  |/^  /»O-  '«-l 

,     V.C    i  J  ■  '  :  1    ü  .'.-10  I 


-i— feii 


.«»3  **]  \      ti    i  ^ 


o  '  •     .  I 


4«J 


a 


f.-$  t:r  /?/        '  ur 

■■'-1  ■  I  '^■■'i  ' 

ftriP\  I 


7-7?]    .-Iis  /2>«7«<iA£«bnk 


Li.  ■  ■ 


1» 


'a 

Maihim  'f^ 


sm 


I---- 


iL 


S  C  H  W  E  I  Z 


IST 


Digitized  by  Google 


Mittheilungen 

der  Hitarbeitw  dor  geologiseheii  Landesanstalt 
über  die  Ergebnisse  ihrer  üntersnohnng^n  im  Jahre  1892L 

MlttMungen  des  Herrn  Dr.  L.  van  WERVEKE. 

(VergL  den  die^ahrfgen  Beriekt  d«r  Direetloa  owl  die  In  dle»en  Heft  verAffeoUidileii 
BeoMrkiiiiftii  ni  «inig «■  Profllra  dmeb  («ologiseli  iriehtige  Oebiete  des  Bis««.) 

£•  liegt  nicht  im  Zweck  dieser  Mittheiltingen »  eine  Be- 
sprecliimg  aller  Ergebniese  der  diesjillirigen  Aufnahmen  und  Un* 

tersucliungcn  m.  geben;  es  sollen  vielmelir  nur  diejenigen  Be- 
obachtongcn  horvorgehobcn  werden,  welche  von  besonderer  Wich- 
tigkeit sind  und  bei  der  Fortsetzung  der  Kartirung  besondere 
Beachtung  verdienen.  Vor  Allem  sind  dies  Profile,  durch  welche 
die  Ausbildung  und  die  Mächtigkeit  verschiedener  Schichten  ge- 
nauer als  bisher  erkannt  wurden,  dann  auch  Beob.achtungen  über 
einige  neue,  durch  ihre  isolirte  Lage  bemerkeuswerthe  Vorkommen. 

1.  Profil  im  unteren  Theil  des  Salzkeupers  uuil  in  der 
Lettenkoblc  (Schiebten  mit  Myojfhoria  Goldfussi^  im  Bahnein- 


1.  i)ie  iitueicbnnng  »cliichlen  niil  Myopborta  Goidjussiy  weicbe  ich  fQr  diC 
LetteokoMe,  unter  Zadehunr  derselben  tarn  Musehelksik,  zum  ersten  Msle  in  der  (««• 
logischen  Peschreiban;;  diT  l'm?*  ;;tiiJ  von  Rappolts^^t  ilcr  (diese  Miltheil. ,  I,  192) 
gebraucht  habe,  und  welche  fast  gleichzeitig  (tir  FranzOsisch-Lothringen  von  Blfichkii 
vorgescblageo  wurde  (Guide  du  g^ologue  eo  Lorraioe,  Paris  1S87,  38),  ist  neuerdiu^a 
sseb  fsn  I.  Fbaas  Ar  die  sehvtUs^  Littenkshle,  fjleiebfiils  nater  Ziirsebnitnc  d«r- 
selLeii  L\im  Musctirlkalk.  nngewandt  worden  (Zcitsrfir.  D.  ^^fol.  Gos.  189?,  ."infll.  Dass 
die  scbwjibisehe  Letienkohle  nicht  vom  Hascbelkalk  ab)$etreant  werden  darf,  hat 
QCKNSTE0T  schon  rrüber  betont.  (Epoebw  der  HslBr,  Tobingen  1861,  S.  49S.  «Die 
AMheilsie  der  LettenkoUe  sehBiegt  sich  wi«  ein  grosses  Blsehfeld  dsn  nnterüegeBden 
HnnptmuschelkaUe  auf  das  innigste  in.  Sie  dsvon  trennen  wollen,  blosse  das  NsUT' 
liebe  aus  einander  reisseo.*) 
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^ichnitt  Hstlich  von  Dossenheim,  in  der  Niiho  des  Kalk- 
ofens  uud  iu  einem  Steinbruch  unterhalb  Griesbach. 

Salxkeupcr : 

Grane  dolomitische  Mergel  mit  einzelnen  winsigcn  Psoudo« 
morphoeen  nach  i^teinsaU  tmd  mit  daonen  Lagen  and  Blättchen 

▼on  Fascrkalk. 

O.in  m  Dolomitbreccie. 

0,iJ  m  licllgirnipr,  v(>r\vittert  gelber  Dolomit,  im  unteren  Tbeil 
der  Bank  ztlli^'',  mit  vereinzelten  Myacit^n*. 

3,00  m  graue  dolomitische  Mergel  mit  ddnnen  Blättchen  von 
Faserkalk. 

Obere  Dolomite  mit  Myophoria  Goldfussi. 

0^  m  dOnnplattiger,  feinkörniger  Sandstein  mit  Cardinien. 

0|K»  m  Zellcndolomit. 

0^  m  gelber  Dolomit,  dlelit  oder  als  Musebclbreccie  ent- 
wickelt, mit  Myophoria  Grildftissi,  Myophoria  inti  rmedia 
und  Gervillia  sociali»,  Ictstere  in  grossen  Individuen. 
(Grenzdolomit) 

Bunte  Mergel  und  mittlere  Dolomite  mit  Mift^boria 
GiAdfvui  (bunte  Mergel  der  Lettcnkohle). 

4,00  m  graugrllne  Thone  und  dolomitische  Mergel. 
0,1.1  m  Dolomit,  grau,  gelb  verwitternd,  dicht  bis  feink(5mig. 
2,00  niigrUne  und  graue  Thoue  und  dolomitische  Mergel. 
0,!eo  m  Dolomit. 

0,so  m  Thone  und  dolomitische  Mergel. 

0,40  m  Dolomit,  dicht   liit!  feink«irnig,  hellgrau  in  frischem 
Zustande,  verwittert  gelb,  von  Calcitadom  durchzogen. 
Myadte»  brevin,  FischtjcUuppcu  und  zidmc. 
m  gr<iue  und  grüne  Thone  uud  dolomitische  Mergel. 

0,38  m  grauer,  gelb  verwitternder  Dolomit,  obere  HsUle  der 


1.  Eine  abolichc,  gleictafklls  Hysdten  nlirnide  Bmk  wurde  bei  den  Aafsahaen 

in  dsr  DnigdiMi  tSS  Saargemünd,  zwischen  i  unrt  2  m  Ql>«r  dem  Grenzdolomit,  io 
einem  W^einschnilt  7wisdien  Mefzingen  und  C'iebenhnasen  beobachtet :  pin  weiterer 
b«weU  für  die  selbst  bis  ins  Einzelne  gehende  UebereiostimmaDg  z«i6cben  dem  elsäs- 
sisdiM  and  dsm  IsOirtiigischeD  Keoper. 


Baok  dicht|  untere  fuinkürnig  mit  zulilreichen  Vcr- 
stcinf'rMn?]^en  :  GernilUa  subcostata  Gldf.  ,  GervUlia 
substrinta  (JiiüN'.,  Mj/ophoria  Gofdfussi  Alb.,  Mjiophoria 
intermedia  Scii.,  ( 'orhnla  sp.,  FUuromya  cf.  elongala 
Sein,,  sp.,  Mjiacites  hri'vi<t  SoHT,..  Aff/acttcs  sp.,  fornor 
ein  bisher  nicht  benannter,  im  Grenzdolomit  bei  Eap- 
poltßweiler  zuerst  au%«  i'iin(l,.nfr  Zwpisohait  r  (vergl. 
diese  Mittb.  T,  198),  Knochcurcstc  und  Fischzähne 
lind  -schuppen,  Knhb?. 
1^  m  grüne  und  graue  Tbone  und  dulomitische  Mergel  mit 

plnttigeu  Kalkausscheidungcn. 
1,10  m  «Flammendolomit»  (feink«»rni<?er  dolomitischcr  Sand- 
«iteiu,  meist  uosgelao^t),  in  den  obersten  Lagen  Mya- 
citen  und  FitehBähne. 
5^  m  graue  Thone,  znm  Theil  achiefri^^  und  blittri;  mit 

dttnnen  Sandstein«-  und  Dolomiteinlagerungen. 
Da«  Liegende  der  bunten  Hergel  und  Dolomite  mit  Myophoria 
GoU^tui,  die  unteren  Kalke  und  Dolomite  mit  Hfyophofia 
Ooidfuui  (dolomitiacbe  Region)  sind  im  Eieenbahneinsclinitt  niebt 
erreieht|  «teben  aber  unmittelbar  neben  diesem  in  einem  Stein- 
brueb  an.  Ein  ToUatttndigeres  Profil  als  hier  wurde  in  einem 
Steinbrucb  unterbalb  Griesbach  aufgenommen,  doch  um&Bst  auch 
dieses  nur  einen  Theil,  etwa  */«  der  gaacen  Schichtenfolge  zwischen 
den  bunten  Mergeln  und  den  Terebratelbänken  der  Semipartitus- 
schichten.  Die  Profilaufhalimn  erg-n^): 

1,4»  m  graue  Thone  mit  dtinncn  Bänkchen  von  ^olbem  Dolo- 
mit, den  bunten  Mergeln  angehörend,  als  Hangendes 
der  doloniitischen  Schichten. 
O^ss  m  dichter,  hellockergelbcr  Dolomit,  plattig  zerfallend,  mit 

vereinzelten  kleinen  K.nlkdruscn. 
O.is  m  bpllnckor^ni'lbc,  niUKclili^lirocbcnde, (loloniitisrbc  Merkel. 
Ojii  lu  Xalkbank  aus  ab\v<  ch.<(  Inden  ieinkörnigCQ  uud  dichten 

Lagen,  mit  Schalenrcstcn. 
0,16  m  fester  Kalk,  friscli  hcll:;rau,  verwittert  gelb,  beinahe 
ausschliesBÜt  b  aus  fest  aufeinander  gepackten  Schaleu- 
trümmern  best<?hend. 
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0,45  m  doloniitiäche  Mergel,  si-hiefrig  bi»  miuichlig. 
0,>5  in  hfllgrauer,  feinkörniger  Kaik. 

0,M  ni  des;;!. 

0^0  m  doiüuiitische,  srelbgraue  Mergel. 
0,06  m  dichter  Kalk  mit  welligüi"  Oberfliicln». 
0,20  m  fester  hellgrauer  Kalk  mit  zahlreichen  Schalenbruch- 
stikkc  D. 

0,07  m  weniger  fester,  gelber,  feiukürniger  Dolomit  mit  fc'i»ch- 
echiippcn. 

0^  m  feste  Kalkbank,  Huechelbrcceic,  hellgrau  mit  Rost« 
flecken. 

0,17  m  fester  dolomitischer  Hergel. 
0^11  m  MiuchelVreccie,  feinkdmig. 
0,n  m  dichter  Kalk. 

0,w  m  feste  Kalkbank  aus  wechsellagemden  dichten  und 

feinkörnigen  Lagen. 
0,16  m  achiefrige  MeigeL 
Oy»  m  MuBchclbreccie. 
0^  m  dcBgl. 

0,^1  m  graugelbe  dolomitische  Mergel. 
0^  m  Muschelbreccie. 
0,09  m  schiofirige  Mcrfr«  1. 

0^  m  4  dttnne,  aosk'  il<  txlo  Kalkbftnke,  wechsellagemd  mit 

dünnen  Mergclschichten. 
0^26  m  körniger  Kalk,  blangrnu,  mit  Fischschappen. 
0,10  ra  dichter  grauer  Kalk,  auskeilend. 

0,M  m  dolomitischer  Kalk,  im  untcnm  Theil  der  Bank  kömig, 

im  oben  n  dicht,  mit  RostÜecken. 
Ojo:  m  hellgraiii  r  dicliter  Kalk. 

0,70  ra  Kalk,  am  f<>inkörnig*'n  und  dichten,  fest  mit  einander 

  verbundenen  Lagen  gcbildeL 

6,fis  m. 

Bei  dfr  Älehrziilil  der  Bänke  bilden  sidi  beim  Betupfen  mit 
Salzsäure  über  den  sich  entwickelnden  Guibläschen  keine  Thon- 
häutchcQ,  die  Kalke  scheinen  also  rein  zu  sein. 

Die  Schichten  mit  Mjfitphoria  CM^usti  schliessen  in  dem 
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Profil  des  Eiscnliahnpinschnittc;?,  wie  in  Lothringen mit  Hünn- 
piattigem  Sandstein  ab,  dessen  SchichtflaclRn  mit  zahlnnclu'n  Car- 
dinicn  bedeckt  sind.  Die  Mächti«rk<'it  der  oberen  Dolomite  Ix  triigt 
nur  0,8i  m,  ist  also  geringer  als  im  nördlichen  Lothringen.  Auf 
den  Blättern  Sierck,  Alerzig  und  Gross-Hcmmersdort  schwankt  sie 
zwjschen  4  und  6  m,  beträgt  auf  Blatt  Busendorl"  4  m  und  sinkt 
in  der  Gegend  von  SaargemUnd  auf  l,5o  m  herab,  nähert  sich  hier 
also  bereits  den  elsässischen  Verhältnissen.  Wegen  dor  geringen 
Miichtigkeit  der  oberen  Dolonnle  wird  es  im  Kltsass  nur  in  seltenen 
Fällen  gelingen,  diese  Schicht  auf  der  Specialkarte  auszuscheiden, 
während  in  Lothringen  die  Ausscheidung  in  der  Regel  keine 
Sdiwierigkeiten  bifitet 

Die  biinten  Mergel  und  mittleren  Dolomite  enreiehen 
xuaammen  swiaehen  17  und  18  m;  beionders  beachtenBw«rth  ist 
die  bisher  nur  in  don  beschriebenen  Anfichloss  bekannt  gewor- 
dene, 0^  m  dicke  Dolomitbsnk  mit  A^opAoria  QiM^uri,  weil  sie 
in  ihrer  Anidnldnng  yon  der  fessilftthrenden  Bank  der  oberen 
Dolomite,  dem  Gremsdolomitj  nicht  m  nnterscheiden  ist  nnd  daher 
leicht  m  Verwechselungen  Anhss  geben  kann*  Die  Bank  be- 
zeichnet  nngefthr  die  Mitte  der  ganxen  Abtfaeilung,  indem  ihre 
Oberkante  8,9s  m  nnter  den  oberen  Dolomiten  liegt 

2.  Profil  im  nntcren  und  mittleren  Lia«  zwißchea 
Buchsweiler  und  Kirweiler. 

Das  Profil  ist  durch  Ptlanzgruben  nordöstlich  von  der  Reith 
am  Fusspfad  nach  Kirweibr  und  durch  die  neue  Straöse  nach 
diesem  Dorf,  westlich  von  .  22\a  aufgeschlossen.  Es  beginnt  in 
den  fossilarmcn  Thonen  dos  iintcreu  Lias  und  setzt  bi^  in  die 
Costatasschichten  fort.  Naehdem  bereits  die  petrographisiche  Kut- 
wickeluug  der  Schichten  über  den  fossilarmen  Thonen,  namentlich 
das  reichliche  Vorkommen  von  graaen,  braun  gefleckten  Kalk- 
knoUen  auf  das  Vorhandensein  der  Jhtärettteri'Sckkh.tm.*  hatte 


1.  BHUtoMflen  n  Biilt  MmiiMrm  der  tMlo«.  SpscUttart^  &.  7,  usd  Krllnts» 
rangen  zu  Blatt  Busendorf,  S.  :3. 

2.  Yergl.  J.  A.  Stgbcb^  Die  obere  Abtheilnag  des  uoteren  Um  io  Dca(scb-Lot])> 
rincsn.  Alihuidl.  z.  geol.  Spedalk.  Bd.  V,  Heft  n,  S.  112—123. 


BcbÜeisscti  lassen,  gelang^  es  Herrn  Stüber  bei  einer  gemeinschaft* 
liehen  Excursion,  den  leitenden  Aegoceras  Dudressieri  d'Orb.  sp. 
in  einem  deutlieh  erkcnnban  n  Bnu  bstück  aufzufinden  und  da- 
durch den  gezof;(  HCl)  \'(  ri:lr  icli  ;uu  h  paläontolo;risch  zu  begründen. 
Die  auf  die  DudressieriSv\\\v\\U-i\  folf^indm  Kalke  mit  Arietites 
raricoBtatus  und  die  noch  etwas  höher  lärmenden  Kalke  uiil  Daciy- 
lioceras  Davoei  bihlen  zwei  deutliehc,  gegen  OSO  geneigte  Platten, 
welclie  (luioli  eine  Hache  Eiuscnkung,  in  welcher  sich  die  Mergel 
mit  Waldhcimia  numismalU  linden,  getrcuiit  öiud.  Uaa  Vorkommen 
Zeigt,  dass  bei  einigermassen  günstigen  Aufsehliissen  und  bei  nicht 
zu  sehr  gestörter  Lagerung  sämmtlichc  genannte  Zonen  auf  den 
Blättern  der  Specialkarte  «nsgesdiieden  werden  klinnen.  Ueber 
den  Kalken  mit  Daeü^l.  Davoei  ist  das  Profil  auf  eine  knnse  Strecke 
imterbrochen,  vieUciclit  liegen  hier  die  Blättwmergel  dea  mittleren 
Lias;  die  nädiatfolgenden  AafschlQsie  Bteken  in  den  Ovoiden- 
mergeln.  Dieae  werden  von  etwa  5  m  grauen  Mergeln  mit  Sep« 
tarien  ttberlagert,  die  man  als  Liegendes  der  Kalke  mit  AnuMum 
irptnaCu«  ansusehcn  gewöhnt  ist  Zwiseben  beide  schieben  sich  je- 
doch, wie  der  Wegeinschnitt  westlich  vom  Kirchhof  von  Kir^ 
Weiler  zeigt»  4—5  m  hellgraue  Thone  ein,  die  reich  an  nnregd- 
mässig  begrenzten  Ausscheidungen  von  thonigem  Braiineisenerz 
sind,  in  ihren  tiefsten  Schichten  auch  vereinzelte  Eisenovoide 
amschli essen.  Erst  über  die.»ien  anseheinend  versteinerungsleeren 
Thonen  folgt  der  Kalk  mit  Am.  .»pinafwi.  Die  Thone  sind  gegen 
die  Mergel  mit  Septarinn  so  i^ut  adi^cgrenzt ,  dass  in  wenig  ge- 
störten Oobieton  flf^r  V<  rsuch  ircli'iten  ist,  sie  auf  der  Karte  zur 
Darstelluiii;  /.u  briugen.  Auch  <lic  i^Ier;,'!'!  mit  Septarieu  dürften 
sieh,  wenn  auch  nicht  Überall,  so  doch  fctreckenweiso  ausscheiden 
lasöcn. 

3.  Profil  in  den  Schichten  mit  Ämaltkaua  »pinatu9 
und  im  oberen  Lias  bei  Merzweiler. 

Bereits  beim  Bau  der  Bahn  Hagenau-Niederbronn  war  ein 
Protil  durch  den  oberen  Theil  des  mittleren  und  durch  den  obe- 
ren Lias  aufgeschlossen  worden,  doch  besitzen  wir  keine  aus- 
ftlhrlichen  Mittheiluagen  fiber  Ausbildung  und  Mächtigkeit  der 
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Schichten.  Nach  Mebiav*  waren  folgende  Scbiehten  durchschnitten 
worden: 

Ovoidenmorgel, 
Costatenkalk, 
Belemnitonkalk  f 
Nagelkalk , 
Posidonienschiefer, 
Diluvium. 


^fil  in  d«D  SeUehten  mit  AmaÜieitt  npinalm  and  im  obeven  Liu 

am  Bahnhof  Maciweiler. 


Hiuctab  I :  &00. 


«  ■■torar 


8eki«r«r. 


Thon« 

BMJfnac  Moryol  OaakJo  Mwfol 
der  Scblatal» 

BH  £f «.  /MTtMi. 


der  ScbldMen 
Ott        Tobiif.  (V< 


Saud  and 
0«r5U« 


••*.*•< 


Das  in  der  beistehenden  Zeichnung  im  Maasstab  1  :  500 
(2  mm  =  1  m)  dargeßtellte  Profil  war  in  unmittelbarer  Nähe  des 
vorigen  durch  Erweiterungsarlieiten  am  Bahnhof  ^rrrz.wfiler  hloBa- 
gelegt  worden  und  wurde  unter  Beihilfe  des  Herrn  Dr. .).  A.  Stubee 
aufgenommen.  £a  beginnt  im  KO  mit  den  obersten  Thonen  der 


1.  Lenivs,  BeUiAge  m  Keaatniss  der  Jorafarmatioo  im  Uator-Klsas».  Uijuiff 
187ä,  20. 
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Schiclitcn  mit  Am.  margaritatus:  rÜeselhon  Thonr,  v(ju  Kalken  mit 
Am.  spaiatus  Hborlagert.  kelirtu  18  in  weiter  gej^en  .S\V  wieder, 
dazwisehen  sind  ^'ralienartig  Mergelsehieler  und  Kalke  des  oberen 
him  eiugeBUukeu.  L'eber  dem  Kalk  mit  Am.  ipinatus  des  stcheu- 
gebliebcnen  Theiles  folgen  regelmässig  die  Posidomcuschicfer,  auf 
diese  die  Schichteti  mit  X^r<oe«ra*  jur«n$«  und  schlieflalich  der  un- 
tere Dogger.  Die  oberen  2 — 3  dm  der  Mergel,  sowohl  der  des  Lias 
als  des  Doggers,  sind  entkalkt  und  in  einen  sähen  Thon  umge- 
irandelt;  Uber  der  Thonschicht  breitet  sich  eine  Docke  von  dilu- 
vialen Sondr  und  Gra^Uablagemngen  aue. 

Im  Einzelnen  ergab  der  Aufschluss  die  nachstehende  Schich- 
tenfblge : 

Schichten  mit  AUarte  VoUsü. 

Qrau«,  wenig  schiefrige  Mergel  mit  TVocAu«  ntbdv^UcatuM, 
CarUkiuM  armakmf  Fectm  confpartt»,  Leda  roiCraZiSy  Attairti  Voltzii, 
J^-igoma  pviehelia  und  aahlreichen  verdrückten  Harpoceraten. 

Die  Versteinerungen  sind  in  dünnen  auskoilenden  Lagen 
aagehäuft. 

8cliieliten  mit  Lytoceras  jurmt^e,  4,ih  m. 

0,16  m  hellgraue,  ^^eli»  vn-wittcnide,  nia;,'err  Mnr^rl  lüit  Kalk- 
knöliclieu,  reich  ao  Veirtteinenui^i  n.  llauptlagur 
Lyt.  jurenst'  und  der  1il>ri;4i'n  Annnuiiitf'n.  Lytoceran 
jurrnsCj  JJaiumatoceras  /nwi'yn« ,  Harpoceras,  Beletunifff 
irrcgnlaris.  Lose  \nirdc  ein  Harpoceras  falLaciosum 
Bayle  gefunden,  der  wahrscheinlich  aus  dieser  Schicht 
stammt. 

0,ä5  m  duukelgraue  fette  Mergel,  unten  reich  an  ELalkknttU- 

chen.  Lytoe«r.  jurerue,  Harpoceraa,  Bei  irrpgtäan$, 
0^  m  hellgraue,  gelb  verwitternde,  magere  Mergel  Bei  irrt- 

1,10  m  dnnkelgraue,  fette  Hergel  mit  KalkkndUchen.  Zyt 
Jurenu  vereinzelt,  desgl.  JSwyoeeras,  Bd.  irregtOariM, 
Acuarier. 

0^  m  hellgraue^  gelb  verwitternde,  magere  Mergel  Igt.  Ju- 
rsfit«. 


O^t— 0,u  m  Schicht  von  nareinem  BraaneiMiien,  wasser- 
führend. 

Schichten  mit  Fondonia  Branni,  8,t7  m* 

(3,ttin)  graue,  schiefin^  bis  blättrige  Mergel,  reich  an  Iiuh 

c$ramu$  dvbiuB  Sow.  und  flachgedrückten  Cotiocerat, 

Oben  eine  Lage  flacher  Kalklinsen.  JCSchtigkeit  nicht 

messbar,  jedenfalls  nicht  unter  2,m  zd. 
0^  m  Lage  dttnner  Ealklinsen  (Kalkbrode). 
0,1»  m  schiefirige  und  blfittrige  graue  Mergel  mit  Licceramen 

und  flaeh  gedruckten  Ammoniten. 
0^  m  Lage  dtlnner  Kalkbrodt>. 

2yM>m  blättriiT'-  bi'^  »chicfrigo  Mergel  mit  Kalkkunllclien,  n  ich 
an  flachgedrückten  Inoceramen  (aura  Theil  mit  Schalen) 
nnd  ATumoiuti'n. 

0,ism  Kalkbank,  plattig  zerfallend  (7  Platten  ▼on  nngefilhr 

2  cm).  Inoceramus. 
0,7»  m  blftttrif^o  Mergel. 

0^  m  Bank  eines  stark  thonicrcn  Kalkes,  stellenweise  in 

flnobf  Knlkknollen  autgelöst. 
O.oT  in  })];itrri|r.-  Mergel  mit  Tnoceramus  und  Auuuouiteu. 
0,08  m  hitumino«>cr  blaugrauer  Kalk  in  zwei  Bäokcben,  braun 

verwitternd. 
0,55  m  blättrige  Mergel. 
0,&i  m  Kalk. 
0,25  m  blättrige  Mergel. 
0,14  m  Kalk  in  swei  Bänkchen. 
0,84  m  blättrige  Mergel. 

0^  m  Ealkbank,  in  flache  Linsen  sich  auflösend,  mit  reich- 
lichen Fisehresten,  Dtsetiui,  EuomgghiAw* 
Oyos  m  blättrige  MergeL 
0,a  m  Nagelkalk. 
0,OT  m  Kalk. 

Schichten  mit  AmalÜiexis  sptnatus  0,ii  tu. 
0,«  m  gratm  5Ipr|^el,  reich  an  R<  lt'mniten  um  der  Gruppe  der 
Paxiliosen,  vereinzelt  Piicatula  spinoaa  und  Am.  spinatm. 
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0|M  m  Kalkbank,  reich  au  Versteinerungen,  stellenweise  nur 
aus  solchen  bestehend  und  in  Knollen  zcrfaliend.  Am, 
^inatus  mn^^senhaft,  unten  in  der  Bank  Am,  morgari' 
tatu»  und  Am.  JSngeÜutrdH  Tereiiuelt 

Schichten  mit  An.  margariUäm» 

1,1»  m  graue  Thone,  oben  mit  grauen  KalkknffUcheni  in  der 
Mitte  mit  Braaneisenauisscheidungen. 

Die  oberen  Thone  der  Schichten  mit  Am.  margaritatm  zeigen 
die  gU  ichc  Ausbildung  wie  in  dem  Profil  bei  Kirweiler. 

Der  Kalk  mit  Am,  fpmota«  hildet  eine  feste,  senkrecht  zu 
den  Schichtflfichen  serklttftete  Bank,  ist  dicht  oder  könuj,,  in 
frischem  Znstande  hlaugrau,  yerwittert  braun ;  im  unzersetzten  Kalk 
sind  die  Fossilien  vielfach  mit  einem  Eieshamisch  ttbeixogen. 

Die  Mächtigkeit  der  Schiditen  mit  Jim,  tpimaku  ist  eine 
weit  geringere,  als  man  nach  dem  yiel&ch  aiemlich  breiten  Aas* 
gehenden  der  Kalke  auf  freiem  Felde  erwarten  durfte,  und  betrigt 
nur  0,«i  m.  Grossere  Mächtigkeit  gibt  LbpbiqS  aus  der  SikUamm 
bei  Uhrweiler  an,  nSmliefa  1,».  Es  scheint  jedoch  xweifdlos,  das« 
die  dflnnplattigen  hellbraunen  Kalke  mit  Fischresten  und  sehr 
vielen  winzigen,  wohl  zu  Eumphaltis  minuUu  gehörigen  Gastro- 
poden,  welche  Lepsius  aus  diesen  Schichten  erwähnt  (1.  c.  12), 
nicht  den  Spinatuskalken,  sondern  den  Fosidonienschichten  ange- 
hören. An  der  Zusammensetzung  der  letzteren  nehmen  nämlich 
nach  Lepsius  nur  papitnltinne ,  bituminöse,  zähe  Thonschicfcr, 
keine  Kalkbänke  Theil.  Auch  MiEG*  hatte  in  seinem  ersten  Auf* 
satz  über  die  Posidonienschiefer  bei  Minwersheim  di*'  letzteren  ein- 
gelagerten Kalkbäuke  mit  den  Kalken  mit  Am.  spinatua  vereinigt 
und  orhiolt  dadurch  für  diese  eine  Mächti^jkrit  von  1,6  —  2  m. 

N;irh  MiKG  sollen  >ieh  die  Posidonieuscliiefer  an  der  Basis 
der  Klalke  mit  Ayn.  spinatus  befinden  tiud  auf  den  ersten  JUiek 
diesen  eingeschaltet  erscheinen.  Nachdem  UAUa*  auf  die  Unhalt- 

1.  iiuü,  U.,  Kote  Sur  UQ  gisement  des  coscbes  PosidonoDya  Bnoni  k  War 
vmlieim  4lBsa«-A]s«ee).  Bon.  Sse.  |M.  Fr.  t\  XIII,  tl8  e.  210. 

2.  Hicc,  K.,  Note  pr^iiminair«  ftsr  Us  üftto  Jwassiqae»  ilu  Htird  d«  TAbse«. 
Boll.  Soc.  s«0l.  Fr.  3».  XIY,  ä3. 
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barkeit  dieser  Auffassung  aufmerksam  gemacht,  berichtigte  MlBQ' 
seine  früheren  Angaben  auf  Grand  neuer  Beobachtungen.  Danach 
erreichen  die  Schichten  mit  Am.  «ptnofu«  nur  eine  Mächtigkeit  von 
0,s5  m  und  zerfallen  in  eine  obere,  0,o5  m  dicke  Mcrgel^chicht, 
welchf  Knhr  reich  an  Paxillosen  ist,  und  in  eine  unt<»rp  fossilreiche 
Kalkhank  mit  Am.  ^inatus  und  -Im.  Engelhardti.  Die  Ucberein- 
Stimmung  mit  dem  Profil  von  LIcrzwciler  ist  eine  so  vollstiindipe, 
wie  man  %\v  hv'i  der  immerhin  10  km  betragenden  Entfernung 
zv\  isL'hen  })eifl<^n  Aufselihitüspuukten  kaum  erwartet  hiitie.  Sie  .spricht 
für  eine  aufiscrcirdi  ntlieh  gleichartige  Entvvickehing  der  Seliiehtcn 
über  grössere  (iehieie,  und  die  Annahme  ist  wdlil  Ix  rechtigt,  da«s 
die  Aufschlüsse  von  Merzweilcr  und  Minwersheim  uns  ein  richtiges 
Bild  der  Ausbildung  der  Spinatusschichten  im  ganzen  Untcr-Elsasß 
geben.  Die  Bemerkung  Miegs',  da«s  die  von  HiüG'  erwtthnte 
obentoi  an  SamriwMMften  »siehe  MVlMmlr  der  l^inaltisaehichten 
bei  Meraweiler  den  Poddonienacbiefem  nunurechnen  sei,  erscheint 
volUcommen  begründet  Zu  den  Potidonienachiefem  gehört  auch 
wohl  die  gleichfidk  von  HaüO  erwähnte  Gastropodensohioht  von 
Uhrweiler  und  das  aus  der  ExOBLHABDT^sehen  Sammlung  stam- 
mende Sttlck  mit  Barp,  duooide»  Zur.,  JX  cf.  exaraüm  YoimO 
Q.  B.  und  B,  (?)  dtgam  Sow. 

Am  Anfban  der  Posidonienschiefer  betheiligen  aidi  biftttrigei 
stark  bitqminfise  und  didter  sehiefrige  Mergel,  welche  weniger 
reich  an  Bitamen '  sind,  sowie  Ealkbinke  und  Kalkbrode.  Die 
bllttrigen  Mergel  verbrennen  mit  lebhafter  Flamme  und  lassen 
bei  troekner  Destillation  einen  reichlichen  Bitumengehalt  erkennen. 
Sie  gehen  durch  die  ganze  Abtheilung  hindurch,  herrschen  aber 
in  .  den  unteren  3  m  ausschliesslich,  während  sie  höher  hinauf  mit 
den  dicker  schiefrigen  Mergeln  wechsellagem.  Die  Kalkbänke 
sind  auf  die  unteren  3  m,  also  auf  den  Horizont  der  blättrigen 
Mergel  beschränkt,  die  Kalkbrode  nehmen  ein  higheres  Lager  ein. 


1.  Mir'-,.  M..  Note  compl^mentatrr'  sur  ]n  eourhe^  ä  PosldVSOSIja  BroiUi  dA 
Hinversheini  ( Basse- Al^ce^.  Bull.  äoc.  geoi.  Fr.  3*,  XiV,  S64. 

2.  liiiCt  Rote  eonpUoKoliire,  I.  e.  557. 

3.  Haog,  I.  c,  53  und  Mittb.  tiMf  dis  IflfiablSfsnuifeB  Im  nftnllidiso  ükter^ 

Elu&s.  DiMe  MitU».  I,  24. 
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Die  für  Schwaben  leitende  Posidonia  Bronrxi  wurde  nicht 
bcobnchtüt,  scheint  überhaupt  im  Elsass  rocht  selten  zu  sein;  in 
der  bereits  genannten  Literatur  wird  sie  nicht  crwülint,  und  mir 
ist  sie  nur  aus  einer  lVi:»beirrulje  t'lir  den  Bau  des  Tunnels  bei 
BüBweiler  bekannt.  Ain  häutig':>ten  .-ind  Jnoceramua  dubitis  Sow. 
und  flach  gedrückte  Harpoceraten.  Discina  und  Euomphnlfts  waren 
bisher  aiifi  dem  Elöa&ä  nicht  naeh^ewicM  u ;  in  Lothringen  und 
Luxemburg'  scheint  letzterer  ein  etwas  höheres  Lager  einzunehmen, 
nämlich  d;is  dir  Kalkbrode  über  den  mit  Kalkbänken  wechsel- 
lagernden  blättrigen  bituminüscn  Mergeln.  Der  heim  Bau  der 
Bahn  gefundene  Tetraffonot^i»  einetu»  Qu.'  durfte  aus  der  zweiten, 
0^  m  dicken  Kalkbaok  stummen,  da  gerade  dieae  sieb  durch 
Reichthum  an  Fisehreeten  aueeichnet;  eie  liegt  swischen  0^«  und 
0^  m  Aber  den  Schichten  mit  Am,  ipinahu.  Bei  Minw^rebetm 
kommen  Fiachreste  in  beinahe  dem  gleichen  nnd  in  etwas  htfberem 
Niveau  vor,  nUmlich  zwischen  0,st  und  0,*»  m  und  swischen  0|Si 
und  0,41  m  ttbor  den  Schichten  mit  .^m.  »pmalutK 

In  Folge  der  die  Mei^rol  mit  Kalkbroden  durduetaenden 
Verwerfung,  deren  Betrag  nicht  «u  ermitteln  war,  sowie  durch  die 
Verbiegungen  der  Mergel  Hess  sich  die  liDlchtigkeit  der  Posido> 
nienBchicbten  leider  nicht  feststellen ;  sie  betrügt  jedodi  nicht 
unter  8,8?  m,  ist  also  wesentlich  grosser,  als  bisher  angmommen 
wurde*. 


t.  Die  EntWickelungen  der  l'osidonienschiefer  im  Mcrzweiler  Profil  und  in  Luxem- 
huTfi,  stiluuliri  auffallend  gut  Oberein  Vcrgl.  Erl.  zur  geol.  OokmMltliwrte  der  atdU 
iiairie  des  (irossb.  Luembarg,  Stnissbarg,  1887,  70. 

2.  HAve,  Htttlieil.  S.  84. 

3.  MiM,  Note  compl^nientairc,  I.  c. 

4.  Dapdree  gibt  In  der  Description  p<'ol.  «1«  dcp.  du  Pa«,-Hhin.  S.  M4,  die  MJch- 
ligkeit  der  nurnes  sup^iewe«  du  lias,  worunter  neben  ubereiu  iaas  nach  der  beule 
«ilUfen  AsiMSttSf  asek  die  SeUditeo  mit  Asimle  V^tstt  und  mit  TrtfMia  «ovIb 
cinbegrifTen  sind,  für  die  Gunderbhofener  Klamm  zu  10  m.  fTir  (!it>  i^ü^klamm  zu  3  m 
an.  Nach  Lsrsicy  sollen  die  rosidonienschiefnr  in  dor  ?llrklaaim  1,5  erreichen  (I.e.  12), 
und  ungeQhr  die  gleiche  MächUgkeit  soll  ihaeu  am  Bahnhof  Berzweiler  zukoaunen. 
Hodi  feriofere  Hlebtlgkelt,  slnlleli  mir  nageUhr  O^m— 0^  n  ftad  Mise  dsrdi  isise 
•Tsffn  rntc'rsrichufi>;<'ii  Uel  Minwershpim.  In  iloni  in  dem  zweiten  der  oWn  genannten 
Aufsätze  milgetbcilten  Itofil  ist  das  Hangende  der  PosidODienschierer  nicht  erreicht, 
dl»  Bestimmung  der  Mächtigkeit  also  unmöglich.  Haqc  maclit  keioe  MidiUgkeiUaDgabd. 
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Die  Verwerfuii^äkiufte  innerhalb  der  JPosidonienschichten  «ind 
mit  Kalkspatli  auci^efüllt. 

Wesentlich  einfacher  als  die  Zusainmensetznng  der  Ponda> 
nicnschichten  ist  die  der  Schichten  mit  LytoeeroM  jurense ,  indem 
bei  diesen  nur  eine  zweimalige  Wechsellagerung  von  dunkelgrauen, 
fetten  und  hrll^rauon,  nKif^oren  Meri^flu  stattfindet,  die  beide  reich 
an  Kalkkniiilrlirii  siiul.  Harte  hrauiK'  Merj^elbänkf.  \vif  f^ic  LkpfiüS 
aus  der  Genend  von  »Schalkendorl  und  Ulx  iiuoil«  i  n  s^iwir  au--  di  r 
Silzklamm  erwähnt',  fehlen.  Die  Ilauptnieuge  der  V<  i>.t«  iiii  ruiiL^t  n 
findet  siel»  in  den  obt'i>ten,  0,75  m  mächtigen  granen  Mi  ilti  Iu;  uu- 
niittelbar  düiübi  r  stellet!  sich  die  Schichteu  mit  AaUirt^;  Voltzii 
ein,  ein  Umstand.  <b  i-  iür  die  Kartirun;,'  von  AVichtigkeit  ist  Da 
uäialich  die  foMsilreichen  Mergel  auch  auf  di-n  Aeckcrn  leicht  ver- 
folgt werden  können,  da  diese  mit  Anunoniten-  und  Belemuiteu- 
brnchstUcken  gleichsam  besät  sind,  so  ist  es  leicht,  ans  dem  Ver- 
schwinden der  genannten  Versteinemngen  die  obere  Grenze  der 
SchicHten  mit  tj/tce«ra»  jurente  zn  bestinimen. 

Auch  fttr  die  Jorense-Schichten  war  bisher  die  Mächtigkeit 
JEU  niedrig  yeranschlagt  worden.  Lbpsius'  fand  in  dem  Anfschlass 
der  SilskUmm  eine  Mächtigkeit  von  etwa  1  m,  Mibq'  bei  Min- 
wersbeim  1—2  m.  In  dem  Profil  am  Bahnhof  Mertweiler  betragt 
sie  4)is  m. 

4.  Profile  durch  verschiedene  Schichten  des  Jura  der 
Umgebung  von  Pfirt 

(Die  Gliederung  des  elsäss,  Jura  siehe  diese  Mitth.  S.  82.) 

1.  Profil  ans  dem  anteren  Theil  der  Schiebten  mit  i?ütyi*- 
chondla  variam  im  Wegeinschnitt  bei  der  Sagemuhle  oberhalb 
Dttrlinsdorf: 

1*  1)10  m  Oolith. 

2*  Q,u  m  Oolith  mit  Anabaeien  und  Nerineen. 

3.  0,10  m  graue  Mergel  mit  zahlreichen  Anabaeien  und  Ne- 


1. 1.  e.  21. 

2,  1.  c.  14, 

3.  Note  sur  uo  gisemeot,  219. 


rinc  oTK  letztere  stark  abgerollt  mid  sunt  Theil  als 

Mumien. 

4.      m  dichter  thouiger  schiefriger  weisser  Kalk  und  anter- 
geurdnet  Mergel. 

Liegendes:  Oolith  des  Hauptrogensteiiis. 

Das  Hangende  der  Bank  1  bilden  angefithr  35  m  Mergel 
und  tbonige  Kalke,  welcke  die  bekannten  Fossilien  der  Varians* 
schickten  in  reichlicher  Menge  fuhren  und  ttberlogert  werden  von 
etwa  4  m  Kalken,  welche  als  Macrocephalen^Schichten  ansui^rechen 
sind. 

IL  Profil  in  den  Schiebten  h  und  e  des  Sequanien  (vergl. 
S.  82).  Steinbrnch  Ostlich  von  Bracbritti. 

Schichten  h  funterer  Theii): 
O,«»  m  graue  Mergel. 

0;M  m  yrauc  Mergel  mit  uuziihligeu  Exogyra  »piraliSf  ApUh 
eriimt. 

Schichten  c: 

0^  m  Öolith,  auf  der  f^>l)erfläche  grosse  flache  Austern.  Durch* 
Hjes.ser  der  Uoiithköi  acr  O.ik»  m. 

0,Gjf  in  Oolith  VDii  stark  wecherlml.  r  (4rr>ss«'  der  Ooiithlvönn  r. 

1,60  ni  grober  Oolith  iDurchniCj-ser  der  Ktirni  r  ^,t>i  lu)  bis 
feinnr  Oolith,  mit  Nerinccn,  Korallen  niv\  Austi  in.  Die 
llauptmeoge  der  Versteinerungen  lir^^t  im  unt»  rtn 'l  licil 
der  Bank.  Die  grossen  Oolithkürniir  siud  eoucf utriseh 
sehalig  aufgeliaut;  der  Kern  wird  vielfach  vou  Neri- 
nocu,  dauebeu  auch  von  Trichiten  gebildet.  Mitunter 
sind  die  grosseren  Oolithkffmer  durch  Zusammenbacken 
kleinerer  OolithkUmer  entstanden. 

1,40  m  (nicht  ganz  aufschlössen)  feinkörniger  Oolilli,  all- 
mlthlich  nach  oben  in  den  grobkörnigen  Oolith  Uber^ 
gehend. 

IIL  Profil  durch  die  Schichten  b  des  Söquanien  (vergl. 
8.  S2)y  Blochmontstraase,  oberhalb  der  durch  den  Wegeinachnitt 
aufgeschlossenen  Falten. 
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Hangendes:  Gut  geschichtete  weisse  Kalke,  in  den  tiefsten 
Bänken  q[>ttrliche  kleine  Terebrateln  (Soliichten  o). 

Schioliten  h: 

O^Tom  Heigel  und  thonige  plattige  Kalke. 

0^10  m  Ealkbank|  reich  an  TWvfiniiMla  hmendU, 

IjM  m  hellgrane  Hergel  nnd  plattige  Slalke  mit  TVre&rohtZa 

humeralis  und  Exogyra  spiralta. 
O^m  fest(!  Kalkbank,  groh  oolithisch. 

2/»  m  hellgraue  Mergel ,  Hauptlager  der  £aeoffjfra  »pralUf 

Apiocrinus,  Spongien? 
0,jo  m  dichte  Kalke. 

2,to  m  Mergel  mit  zahlreichen   Exogyra  tpiraiiSf  weniger 

häufig  Tcrehrntula  humeralitf. 
Liegendes:  Grober  Ooiith  (Schichton  c). 

Die  Plrofile  I  nnd  II  sind  von  Herrn  Fkofesaor  Bbviokb  nnd 
dem  Verf,  Profil  m  vom  Verfasser  angenommen. 

5.  Profil  im  Diluvium  am  Bahnhof  Buchsweiler  im 
Unter-Elsaaa. 


PMfil  im  DUnviam  am  Baknliof  Badunreiler  (U.-Els.). 
Maasstsb  «er  Usge  1 :  SOO,  der  HIHm  1 : 100. 


1.  Hort«!  mit      S.  ThoM  S.  Ldnk  4.  Maacui-      6.  BudtfMillu 

M.  ftfwli«M.  Mnetaten  Ifenrate  ■■■wfcBMiffiii       tai  Ixte. 

mit  Btl.  gifonttui. 


•  ••••«••MI« 

mm  mm 

9.  Oartllc  7.  Oraur  9.  L«bm  9.  SahaM. 

Ib  Labs.        miattalthmi.     In  ob«ren  TtaU 
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Durch  die  Kartirmi;?  des  Blattes  Burhswcilor  war  iiaclig-e- 
wiescn  worden,  dass  die  Lehmabla^erungen  in  der  ^it'deruu|r 
zwischen  dem  Bastberg  und  dorn  Gebirge  wesentlich  sandiger 
entwickelt  sind  als  östlich  uud  nördlich  vom  Bastberg;  im  letz 
teren  Gebiet  handelt  es  sich  um  gewöhnlichen  gelben  oder  braunen 
Lehm.  Ein  AnfscUun  am  Bahnhof  Bacfasweiler,  im  Winkel,  den 
die  Bahnen  nach  Zabeni  und  nach  Ingweiler  einschHessen,  zeigte 
nun,  dass  beide  Lehmablageningcn  sich  gegeuheitig  vertreten,  in* 
dem  der  sandige  Lehm  durch  Ahnahme  des  Sandgehaltes  und 
durch  Aaskeilen  der  ihm  eingelagerten  Sandstreifen  in  den  ge- 
wöhnlichen Lehm  tü>ergeht  (VergL  die  vorstehende  Zeichnung.) 
Lag  es  auch  nahe,  dieses  Verhttltniss  aus  den  Ergebnissen  der 
Kartirung  abzuleiten,  so  waren  doch  auch  andwe  Deutungen  nicht 
ausgeschlonen,  und  es  war  deshalb  von  Wichtigkeit,  die  Be> 
siehungen  der  beiden  Lehmarten  in  einem  guten  Aufschluss  fest» 
stellen  zu  kOnnen. 

6.  Beobachtungen  ttber  neue  Vorkommen  verschie« 
dener  Schichten. 

Von  neuen  Vorkommen  verdienen  folgende  besondere  Er- 
wähnung: 

OHgocttnes  Conglomerat  bei  Buchsweiler,  Ob.-£k.  Geht 
man  von  Oltingen  den  Vogesenclubp&d  nach  Ffirt,  so  trifft  man 
vor  dem  Verlassen  des  Ortes,  linker  l^nd,  einen  auch  auf  den 
Messtischbltittcrn  angoo-ebenen,  fast  senkrechten  Absturz,  in  dem 
BU  ober8t  ein  sehr  grobes  und  festes,  4—5  m  mächtiges  Conglo- 
merat und  darunter  rotho  und  graue  geschichtete  Thone  anstehen. 
Die  Conglomerate,  in  denen  nach  Delbos  und  KöCHLIN-Scrluu- 
BERGER'  der  gewöhnliche  Peciunctdus  des  Tonr^ricn  sfefnnden  wurde, 
bestehen  ausschlietisiich  aus  Geröllen  von  Juragesieiuen.  in  einem 
Conglomerat  von  gleicher  Zusammensetzung  wies  GüTZWlLLER* 
zwischen  Ettingen  und  Hofstetten  Ostrea  caüifera  in  riesigen 


1.  De&cript.  g6o!.  et  min^raJ.  du  dtp.  du  Haut-Rbin,  Mulhouse  1867,  45. 

2.  A.  OvnwtLieii,  Beilrag  zur  Kenatni»  der  TertHrbfIdiuigeB  der  Umgebung  vud 
BsMl.  Verli.  llslsrr.  Q«s.  In  Buel,  1890,  IX,  f9S. 
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Exemplaren  nadif  und  kann  demnach  keinem  Zweifel  onter^ 
liegeUi  dass  wir  es  in  den  beiden  Vorkomuien  mit  Ablagerungen 
vom  Alter  des  MeereaMmdes  zu  thuu  haben.  Da»  gleiche  Alter  ist 
den  Conglomeraten  von  Rttderedorf'  aoaaachreiben.  Das  Liegende 
bilden  Jurakalke. 

Die  Conglomerate,  auf  dii-  hier  besonders  aufniprlcHam  ge- 
macht werden  soll,  sind  südwestlich  von  ßuchswcilfr  durch  einen 
Schürf  nördlich  von  ilvr  alten  Strasse  nach  Ptirt,  im  Winkfl,  dm 
diese  mit  dem  am  Wuldiande  in  der  Hichtung  nach  der  lunu  u 
Strasse  führenden  Wejro  luacht,  in  der  Höhe  von  435  m  uut';;«- 
sehlossen.  Von  den  CougloimTatfU  bi  i  Oltingen  uiitt  i .'^ie 
sich  durch  das  geringere  Miiass  der  Vcrkittuni,'-  sowie  durch  die 
l''uhrun>^  von  Muschelkalk,  besonders  Chulcidoiigcrülieu  uebcu 
solchen  von  Juragosteiueu.  Sie  liegen  nicht  nur  orographisch,  son- 
dern wahrscheinlich  auch  geologisch  in  höherem  Niveau  als  die 
Fischschiefer  von  Bnchsweil»,  wurden  demnach  also  jünger  als  die 
Conglomerate  von  Oltingen  sein.  Anscheinend  enti^rechen  sie  der 
Molasse  von  Bencourt  bei  KndAS*  und  dem  oberen  Hanstein  Fötr 
Ster's*  nnd  sind  demnach  als  Oberoligocän  an2us{HreGben.  Wie  im 
Ober-£lsass  haben  wir  es  auch  im  Unter-Elsass  mit  awei  ver- 
schiedenaltrigen  nnd  verschieden  zusammengesetaten  Conglome- 
raten  m  thnn:  das  altere  ^  a.  B.  das  Conglomerat  vom  Bastberg^i 
besteht  ausschliesslich  ans  Juragesleinen  und  liegt  auf  braunem 
Jura  auf;  das  jüngere,  am  Fuss  des  Hodiwaldes,  omschliesat  zahl* 
reiche  MosohelkalkgerSlle,  Qberlagert  mächtige  tertiäre  Mergel  und 
erweist  sieb  durch  seine  Fauna  ab  Aequivalent  des  M eeressandes. 
Dem  jfingeren  Conglomerat  sind  also  sowohl  im  Ober-EIsass  wie 
im  UnteivElsaas  Qesteine  aus  älteren  Formationen  als  aua  dem  Jm-a 
beigemengt  Dennoch  sind  die  gleich  zusammengesetzten  Conglo» 


I.  DXT.BOS  et  KflcNtm-ScRLVNBtMn,  I.  e.  46.  —  V«rgl.  aneh  Anmrai,  Bin  Bei» 

trag  mr  KcnotniM  des  Elsüsser  Torliärs.  Sirassburg  lHtt4,  S.  t:>). 

3.  Kilian,  Ifotc  vuv  lex  terraiiis  tt-rtiaires  du  territoire  de  Beifort  et  des  envi- 
rons  de  Moi)tl>^iürd.  Huil.  Soc.  g«»!.  Fr.  S«.  XII,  729— <ii. 

3.  FöRftTia,  Die  Oilederanf  des  Sssdiraaer  Tertttni.  Diese  MUtli.  1,  iS7— 177 
mit  Uebersichtstafel. 

4.  ZeitMlir.  dcüUeh.  «eol.  Ges.  XLIV,  082. 
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merate  verschiedenaltri^;  das  jUnjL^cre  Conglomerat  gcli'5rt  im  Unter* 
E1sas8  dem  MitteloligocäD,  im  Ober-Elsass  dim  Oberoligocän  an« 
Zu  derKelbcu  Zeit,  wo  im  Uuter-EkaHS  der  Muschelkalk  bereits  in 
grosser  Ausdehnung  freigelegt  war,  bestand  die  Kttste  im  über» 
£1mus  noch  atUBchliesslich  am  Jnrakalken. 

Pliocttn  bei  Bncbsweiler  im  Ober-£kan*:  weitie  Thonsande 
mit  untergeordneten  kleinen  (DurchmeHer  bis  sra  O/m  m)  weiBsen 
Kieseln,  die  in  ihrer  Ausbildung  von  den  pliocXaen  Thonsanden 
bei  Epfig  und  Riedsela  nicht  zu  unterscheiden  sind.  Sie  Hegen 

in  einer  Plölie  von  410  m  am  Nordrand  des  grossen  Steinbrnchs 
südlich  von  Biu  lisweiler,  unter  den  etwas  überkippten  Astartr  n- 
kalken  des  nördlichen  Gewölbes  des  Pfirter  Jura.  Unwillkürlich 
drängt  sich  die  Ansicht  auf,  dasa  die  Faltung  des  Jura  jünger  als 

die  Thon.-^ande  ist 

Wahrscheinlich  beziehen  sich  dir  Angaben,  welche  Graffen- 
AUEH  U}>er  feuerfeste  Thone  bei  Ptirt  macht*,  auf  dieses  Vorkom- 
men. I  )ie  Tlirtn!<ande  worden  auch  heute  noch  zeitweise  mit  vieler 
MiiliL'  uutur  den  Kalken  zur  Herstelluiif,''  feuerfester  Zieircl  lu  iaus- 
gehült,  mnd  überhaupt  nur  ^gelegentlich  dieser  Arbeiten  zu  beob- 
achten; ist  die  Gewinnung,'  l  ingestellt,  so  werden  die  Aufschlüsse 
sehr  bald  durch  den  sich  rasch  nnhiiufenden  Gehängeschutt  ver- 
deckt, ebeusu  rasih  wi-rden  die  lieste  der  *irewonnenen  Thonsande 
durch  den  Regen  virwa.scln  n,  und  ei>  wird  dadurch  obciHitciilirh 
jegliche  Spur  des  Vorkoiimi.  ns  auisgewiselit.  Delbos  und  K<")CHLix- 
Sciilumberoer'  deuten  die  von  Ghaffknaueu  trwähiiten  plasti- 
schen feuerfesten  Thone  als  Zersetzungsrückstäude  der  Jurakalke, 
also  als  Bohnersthouü ;  das  Vorkommen  »elbät  haben  sie  anschei- 
nend nicht  gekannt 

Strassburg,  4.  Februar  1893. 


1.  Ocnieio&cIiarUichc  Beobachtuagcn  des  Herrn  rrofcit-sor  HtNCrke  und  dr&  ViM-f. 
9.  GnArrRNADBi,  K«mI  üimt  mintnlsgie  ^coMMnieiMccImiqNC  des  Mp.ia  Haut- 
ft  Bas-Rliiii,  Strasbourg  I80G,  p.  73.  Velfi.  aaeli  die  Karle. 
3.  1.  c.  II,  p.  i^l. 
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Httthenungen  det  Herrn  Dr.  E.  SCHUMACHER. 

1.  Ueber  Ergebnisse  der  Aufnahmen  auf  Blatt  Zabcru 
(Pliocän). 

Die  in  dem  Vorlaut!  uurdwestlich  und  südlich  von  Zabern 
ausgeführten  Aufnahmen  haben  zum  Theil  sehr  verwickelte  La- 
gerungsverliältü iö so  der  triadischen  Ablaj^crunj^en  dieser 
Gebiete  ergeben,  •welche  aber  zweckmässig  erst  uacL  vuUstündigem 
AbBchloM  der  Aufnahmen  in  den  Erläuterungen  zu  Blatt  Zabern 
niher  zu  beBprechen  sein  werden.  Hinsichtlich  der  jüngeren  Bil- 
dungen ist  ab  weaentlichstos  Ergebni««  hervorsuhebeiii  daa»  aicb 
pUocäne  Schiebten  in  dieser  Gegend  noch  merklich  weiter 
«lldwXrts,  ab  man  sie  bisher  von  hier  kannte,  haben  nachweisen 
lassen.  Die  Hohen  der  Kuppen  unmittelbar  westlich  von  Gotten- 
hattsen,  sOdweetlich  von  diesem  Ort  und  unmittelbar  ndrdlich  von 
Thal,  deren  Gehänge  von  diluviiUen  Kiesen  und  Sauden  gebildet 
werden,  bestehen  aus  kiesigem  Pliocän. 

Als  Merkwürdigkeit  unter  den  GerOUen  des  Ptiocftns  der  Zar 
bemer  Gegend  ist  eine  bei  Wilwisheim  an  der  Grense  von  Blatt 
Zabern  und  Blatt  Hochleiden  gesammelte  Knolle  von  Chalce- 
den  m  erwfihnen,  welche  sich  aus  abwechselnd  weisslich  und  blau- 
grau  gefilrbten,  aonenförmig  Uber  einander  geschichteten  Schalen 
zusammengesetst  seigt.  Ein  Stück  von  ganz  derselben  Art  hat 
Herr  van  Wrrveke  im  Pliocän  von  Laubach  bei  Mensweiler  auf- 
gefunden. Trotz  ziemlich  zahlreicher  Aufsammlungen  sind  dies  die 
beiden  einzigen  bis  jetzt  beobachteten  derartigen  Vorkommnisse, 
worauH  die  Seltenheit  solcher  GerBlle  hervorgehen  dürfte.  Letztere 
sind  mit  den  gerade  im  Pliocän  so  überaus  hiiuligen  Chalcedon- 
Icnauern  aus  df^m  Musdielkalk  kaum  zu  verwecliseln;  sie  weisen 
hingegen  so  ausserordeutiiche  Aehnlichkeit  mit  Chatcedonknollen 
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im  Corallicu  des  Schwoiser  uod  Pfirter  Jura  auf,  daas  man  wolil 
an  ihre  Herkunft  au«  aolclien  oberjarasBischen  Schichten 

denkcM)  niuiis'. 

Da  im  unterelsässistlien  PHocün  bisher  noch  kein  ^faterial 
hat  nachgc wiesen  werden  können,  defisen  Ursprung  in  den  Alpen 
oder  im  Jura,  i'tber]iaupt  in  südlichen  Gebieten  gesucht  werden 
mtisste,  vielmehr  alle  Verhältnisse  darauf  hinweisen,  dass  zur  Plio- 
cänzeit  das  Gefalle  in  der  jetzigen  oberrheinischen  Tiefebene  noch 
nach  Süden  ^'m^;,  würd»-  f  s  nieht  naturgenuiss  Kein,  wenn  man 
für  die  erwülmtcn  Knollen  fiiu"  südliche  AbstaiuniuiiL'  auiiPlhnie. 
Unter  besagten  Wrhältnis.-rn  trr-trn  vielnu  lir  »iie  lH  S[»rochenen 
Funde  in  die  Reihe  derjenigen  ein.  welche  ähnlich  den  Quarzit- 
knauern  des  lothringischen  Plateaus  mit  Malm-Versteiurrungen* 
bewciM-n,  dnss  ehciiialö  Schichten  des  wcib.'~<'n  Jura,  als  deren 
einzige  ot'tuials  umlagerte  Reste  jene  widerstandsfähigfiten  Massen 
zu  betrachten  sind,  über  die  Vogcsen  und  deren  nördliche 
Fortsetzung  Ubergegriffen  haben. 

2.  Uebcr  die  Miichligkcit  von  T Ii  a  I  k  i  es- Ablagerungen  im 
Unter -Elsa  SS  (Brcusch-Kies  und  Rliein-Kics). 

Bei  verschiedenen  Anlagen  im  Niederungsgebiet  bot  sich  im 
Laufe  des  Sommers  Gelegenheit,  Beobachtungen  Uber  die  Mäch* 
tigkeit  Ton  Thalkies* Ablagerungen  aomstellen.  Im  Brensch- 
Thal  hatte  die  Herstellung  eines  Wehrs  oberhalb  der  GAHiSR'schen 
Fabrik  bei  Hciligenberg  An&chlttsse  mitten  in  der  Niederung  ver- 
anlasst, wobei  eine  Mächtigkeit  der  die  Niederung  erltallcnden 
OeritU-  und  Sandmassen  von  etwa  4  m  beobachtet  werden  konnte. 
An  den  am  klarstm  aufgeschlossenen  Stellen  war  eine  oberflSehliche 
0,T  m  mJichttge  Schicht  von  lehmigem  Sand  scharf  von  tiefer 
liegenden  GerOlImassen  xa  unterscheiden.  Die  GerttUe  seigten  im 


1.  Eis  van  Uenrn  tan  Virteke  aus  dem  Corallion  südwestlich  von  Ileosdorf  hei 
Pfirt  im  Ober-Elsass  gcinmmpltcs  Sifn  k  l  inor  Chnlcedonknolle  zeigt  genau  ilic^elbe 
Groppirtuij  abwecliselnd  beller  und  dunkelcr  Zonen  um  mehrere  Millelpookt«  wie  beide 
«ben  erwSliole  Slfieke. 

'2.  Vergl.  die  Erläuterungen  zur  geologischen  U«l»enJe1il«kaHe  des  westUcken 
DeatscIi-UUiriogeii,  Strassbuiy  1887,  S.  74—7». 
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allg^einen  niclit  Uber  0,i — 0,;;  lu  im  Durchmesser,  bei  einstehlen 
Geschieben  betrug  jedoeh  der  grössto  Durcliniesser  0^$  m.  Als 
Unterlag'e  dieser  Breusclianschwemmungcn  wurdon  rothe,  vielfach 
brauni^clb  gefleckte  Sandsteine  nnd  sehr  thonreiche  braunrothe 
Sandstein.sc'liict'iT  getroffen,  welch«-  deiii  I Luipthnnt.-andsteitv  (Vo- 
gesensandstein),  wahrscht  iiilirli  d'-r  unteren  Ai>theilang  desselben 
angehören.  Da  g'nnz  ähnliche  Vi  ilKiltiiifse  auch  auf  der  linken 
Seite  der  Niederung  etwas  mclir  tlialahwarts  Ix  im  liau  der  Ganieu'- 
schen  Fabrik  selbst  bcobaclitet  \\<ir<lcn  uaieii.  so  .scheinen  die 
Thalschottor  der  Breusch  in  dieser  Gegend  eine  sehr  seichte,  auf 
dem  Quer&chnitt  flach  wanneufiirmige  AuBticfung  im  Vogeuensaud- 
stcin  zu  erfüllen. 

Als  Vorarbeit  mm  Bau  mner  Eiseitbaliiibrlli^e  ftber  den 
Rhein  bei  Beinheim  anweit  Seil  waren  -von  der  Eiaenbahn- 
vem'altung  eine  Reihe  von  Bohrungen  im  Rheinbett  selbst  und 
anf  den  beiden  Rheinnfem  ausgeführt  worden,  welche  Anftchluss 
Uber  die  Mächtigkeit  und  Beschaffenheit  des  Rheinkieses  an  dieser 
Stellei  sowie  Uber  das  Liegende  desselben  gaben.  Letat^res  besteht 
nach  der  Besichtigung  an  Ort  und  Stelle  und  nach  einigen  der 
geologischen  LandeS'Anstalt  ttbermittelten  Bohrproben  aus  hellgrau* 
grflnen  und  lichlbrilunlichgranen  fetten  Thonen»  welche  ginilich 
kalkfirei*  au  sein  scheinen  und  daher  wohl  der  untere  Abtheilong 
des  Ober-Pliocän  zusurechnen  sind.  Der  mit  kalkhaltigem  Sand 
vermischte  Rheinkics,  welcher,  wie  bei  Strassburg,  von  einem  nur 
1  bis  ly,  m  mftchtigen,  sehneckenftlhreuden,  kalkhaltigen  Rhein- 


i.  Eine  aus  dem  Rbeiobettf  80  m  vom  elsääMsclien  Ofer,  bei  etwa  2j  m  Tiefe 
(mter  <er  Vrerkini«)  gearderle  f roke  weist  eiaea  feriDgen  Kalkgekall  auf.  Dieser 

dürfte  jedoch  Trnhrscheinlicher  aus  den  aiiflnRcrniicn  kalkhaltigen  Rhf'ina!i«.n(/pn  lit'i  den 
fiobrarbeilen  infiltrirt  als  der  Ablagerung  selbst  eigenthüaUch  sein.  Die  Übrigen  l'robeo, 
dsroster  «iae  ras  30  m  Tief«  (vom  sltfasiselMd  Blietniifer  dkbt  am  SUom)  «tuDBende, 
sind  kalkfirtl.  —  Tom  Verfasser  antersncMe  Proben  m»  einem  sehr  tiefen  Bohrlocb 
sof  Petroleum  im  Happnauer  Wal'if  rpijrtcn  ^tct«;  sehr  iiierkharc  Beimengungen  aus  den 
bereits  darcitsankcaen  Schichten  im  Hangenden  bis  zu  eiueui  Abstand  ton  10  m  von 
der  belrelTeiMlen  Bobrleofe ! 

Allenfalls  könnte  man  noch  duriin  denken,  dass  bei  manchen  der  Bohrungen 
am  und  im  Rhein  bei  fieinbeim  bereits  oberIläcUich  umgelagerte  OligoelD-Sebicbten 
getroffen  worden  sind. 
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scillick  bedeckt  wird,  zeigt  eine  ganz  AliDliche  petrographiache 

Zusammensetzung  avIc  der  Kies  der  Bheinniederang  an  anderen 
Orten  im  Elsaes.  lOr  wurde  bis  zu  einer  Tiefe  von  etwa  19  m 
unter  der  Obt  rßjtche  angetro^o,  während  die  Thone  noch  bei 
30  m  Teufe  anhielten. 

3.  UeUer  die  geologischen  und  (Jr  mul  wassi-r -Vorhäl  t- 
nisse  der  RieKterrassen  bei  Selz  (Unter-Elsassj  und  südlich  von 
Motz  (jSablon). 

Die  Terrasse,  auf  deren  liaudc  dicht  an  der  KLein- 
niedcrung  der  Ort  Selz  liegt,  erhebt  «ich  etwa  10  m  über  diese 
und  besteht  aus  gerüllfUhreDdeti  Sasden,  inmitten  deren 
(an  der  ObedRUnateret  etwa  swisehen  6  und  8  m  unter  der  Ober- 
flftclie)  eine  koriaontal  gelagerte  Schicht  von  mehr  oder 
woniger  sandigem,  hcllgrilnlichgranem  Thon  verläuft  Aus  dem 
in  den  Sauden  nnter  der  Thonschicht  circulironden  Ornnd- 
wasserstrom  beaiehen  die  Brunnen  in  Selz  anscheinend 
allgemein  ihr  Wasser.  Die  meist  sehr  gute  Besehalfenhoit  des- 
selben ^klart  sich  naturgemAss  daraus,  dass  jene  undurchlässige 
Thonnunse  das  von  der  Oberfläche  her  eindckemde,  etwaige  Un- 
reinigkeiten  enthaltende  Wasser  von  dem  tieferen  Versinken 
abhält  und  somit  von  dem  Gmndwasaerstrom  in  den  tieferen 
Sandmassen  abschliesst 

Soweit  die  Sande  an  die  01»cr(lii(Iie  treten,  bind  es  zweifel- 
lose typische  Vogesensande  mit  kleinen  rothcn  SandsteingO- 
röllen  und  reichlichen  BlättelerzstUckchen,  wie  Aufschlüsse  un- 
mittelbar bei  Selz  (Einschnitt  des  Selzbaches  bei  Niedersand) 
lehren.  Zweifelhaft  bleibt  dagegen  das  Alter  der  Thonbank  und 
der  tieferen  Sande,  weleho  bei  den  BmriiipnjEi:rabun^,'en  getroffen 
werden.  In  den  erwähnten  Aufschlüssen  bei  Nieder.<aud  zf  iü'tcn 
sie  Kicli  nicht  deutlich  ^'onng  eatblösst,  um  ihre  Stellung  mit 
Sicherheit  feststellen  zu  können. 

Die  Möglichkeit,  dass  letzteren  Bildungen  ein  höheres  als 
diluviales  Alter  zukomme,  ist  nicht  ausgeschlossen,  zumal  sich 
wenig  südwestlich  und  westlich  von  Selz  Schichten  nachweisen 
Hessen,  welche  zum  Ober-Pliocäu  nach  der  gegenwärtigen  Auf- 
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fassung  zu  rechnen  sind.  Es  sind  dies  grünlichgraue  oder  grau- 
weissc  Thonf»  (erstere  an  der  Zifgelliutie,  letztere  in  einer  «Lehm- 
grube» am  Eicheigarteu,  Waldbezirk  A,  abgebaut),  weisse  Sande 
(Wasserriss  WSW  ZiegelhUtte)  und  eben  solche  Thonsandc  bis 
Saadtiume  (Groüheide},  welche  im  ftttssersten  Nordosten  des  Ha- 
gemmer  W«ld-Oebietes  entweder  uamittelW  an  die  Oberfläche 
treten  oder  in  AnftclüQnmi  unter  einer  höchstens  2  m  starken 
Bededrang  Ton  rOdilichem  Vogeaenaand  au  Tage  amgehen. 

Besondera  bemerkenswerth  ist  ein  Profil  am  rediten  Steilnfer 
der  Seh  westwärts  von  Niedersand,  260  m  fiatlich  von  der  Klein- 
UttUe.  Gerade  an  der  Stelle,  wo  der  Bach  ein  annähernd  recht- 
winkeliges Knie  bildet,  um  auf  kurae  Strecke  nordnordwestlich  au 
fliessen,  Uess  sich  yon  oben  nach  unten  die  nachstehende  Reihen* 
folge  der  Schichten,  welche  hier  aur  Thongewinnnng  abgestochen 
werden,  beobachten: 

1.  Oelbrother  Sand,  mit  spärlich  eingestreu- 
ten kleinen,  «usschltesslich  aus  Quara  ge- 
bildeten Gerollen   2,o  m 

2.  Weisser  und  hellrother  Sand  mit  thonigen 

Lagen   3,o  » 

3.  Thon,  graugrün,  im  feuchten  Zustande  dun- 
kelblaugrau (blauer  Letten  oder  Thon  der 
Arbeiter)  2,o — 2,6  m  durchschnittlich   2,3  » 

4.  Humose  Schicht.  —  Grllnlich^raupr  Thon 
wie  3,  aber  durchsetzt  von  Inaunkohloniihn- 
lichen,  pflnüzlieben  Massen  und  Braunkohle 
mit  deutlicher  tiolzstructur,  bisweilen  in  ziem- 
lich langen,  liegenden  Stämmen.  —  Aufge- 
schlossen etwa   0,5  > 

7,»  m 

Diese  Schichtenfblge ,  deren  obenie  2  Meter  noch  «tm  Dilu- 
vium SU  rechnen  sind,  erinnert  an  ein  in  mehrfacher  Beatehung 
ähnliches^  gemeinschaftlich  mit  Herrn  yah  Wbktbkb  im  Sommer 
1890  bei  Sufflenheim  «nigenoaunenes  Profil,  welches  im  vorigen 
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Bande  dieser  Mittheilungeu  aut"  Seite  146  — 147  bi  sprochcn  ist'. 
Hier  wie  dort  wird  das  PliocAn  von  snndi^'^eiii  Diluvium  bedeckt 
und  entliiilt  Einlasrerun^ren  von  Braunknhlc,  nur  da^s  im  vSufflen- 
heimer  Profil  noch  eine  Toi  fx  liicht  in  den  Diluvialsandcn  auftrittj 
was  diesem  Punkte  ein  beBonderes  Interesse  verleiht. 

Mit  Kinsehluss  der  Vorkommnisse  bei  Selz  sind  nunmehr 
bereits  von  ziemlich  verschiedenen  Stellen  im  Umkreise  der  zu 
einer  ausgedehnten  Flftche  veroinigten  Deltas  der  Moder,  Sauer 
und  Sds  Bildmngen  pliodtnen  Alten  bekannt  Die  im  sweiten 
Bande  dieser  Hittheilnogen  (1889—1890,  Seite  217— 219,  248—244) 
geänaserte  Anaichti  dace  die  losen,  sandigen  und  kiesigen  Ablage* 
rangen  des  grossen  Hagenaner  Wald-Oebietes  nebst  den  sie  be- 
gleitenden thonigen  Lagern  ▼orwaltend  pliodtnen  Alters  seien, 
erhält  dadurch  insofern  eine  StOtae»  als  aus  jenen  VerhültDiBsen 
auf  eine  in  diesem  Gebiete  mehr  oder  minder  allgemeine  Ver- 
breitung des  Plioetttts  als  Liegendes  meist  wenig  mttehtiger  Dilu* 
viaUande  au  8r  ]itic>>en  ist.  F(ir  einen  breiten  Streifen  am  Sudrande 
des  Ha^^onauer  Forstes  ist  die  Zugehörigkeit  auch  der  oberfläch- 
lichen Schichten  aum  PUocän  durch  die  Aufnahmen  erwiesen. 

Zur  Erläuterung  der  geologischen  Verhältnisse  bei  Mon- 
tigny  mögen  hier  nachfolgende  Angaben  nebst  dem  beigegebenen 
Profil  ihre  Stelle  finden. 

Der  genannte  Ort  liegt  auf  einer  alten  Flussterrasse, 
welche  sich  südlich  von  Mrtz  in  südsUdwest-nordnordöstlicher  Kii  h 
tuug  z^vi^^lieu  den  Niederungen  der  MobpI  im  Westen  nud  der 
Seillc  im  ( )ttcn  erstreckt  und  der  allij^enK-incu  Verl)reitung  von 
geröllre ic h  e n  Sanden  an  ihrer  OberÜache  diu  Bezeichnung 
«Sablou»  (Suudplatz)  verdankt.  Mit  verhältnissmässig  ebener  Ober- 
fläche verläuft  diese  Terrasse  etwa  30  m  hoch  Uber  der  Mosel- 
Niederung  und  end^  nach  Norden  innerhalb  des  Gebietes  der 
Stadt  Mets  selbst  in  dem  von  Mosel  und  Seille  an  ihrem  Zusam« 
menfluBB  daralbst  gebildeten  spitaen  Winkel,  während  sie  nach 
Süden  allmählich  in  die  den  Lauf  der  Seille  begleitende  welligere 


I.  L.  TAH  Wnvcis.  lieber  du  nioctn  d««  Unter^BliaH.  —  UiltheUttogen  der 
geelagiflelMD  LiadesaaslaH  tsp  nnss-LoOirisfeB,  Bd.  III,  IS»},  139— 1&7. 
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Terrafisenlandsclmft  verläiil't.  Nach  «Icr  Mosel-Nipdermi;,'  hin  bildet 
sie  im  allgemeinen  einen  (•t^va.s  i^teilcrcn  Abfall  ak  gegen  die 
•Seille-NieHernng.  Auf  einem  r^ingsschnitt  etwa  zwischen  dem 
HöbeDpuukt  I  SS  dor  25000thr  iligen  Karte  O.xtÜt  li  von  Froskatj  und 
dem  trigonometrischen  Punkte  187,7  nördlich  vom  Rangir-Bahnhuf 
ist  ihre  OherÜäche  nahezu  horizontal. 

Als  Unterlage  der  ziuu  Diluvium  gehörigen  Sande  wurden 
bei  einer  Anzahl  von  zum  Zweck  der  Trink wasserbeschatTung  u.  s,  w. 
bei  Montigny  veranlassten  Ausschachtungen  allenthalben,  theils 
unmittelbar,  theik  erst  nach  DorchBinkung  einer  dünne  n,  0,a— 0,6  m 
michtigen  Lage  von  gelblicbem  bis  bravaem  kalkireien  Thon, 
kalkhaltige  Thone  (Mergel)  der  Liasformation  getrofEbn. 
Die  tkonige  Lage  iet  nach  ihrer  BeMhaffenheit  ohne  Zweifel  nur 
eine  vor  der  Aufschttttang  der  diluvialen  Massen  entstandene 
Verwitternngsdeeke  der  ehemaligen  LiasOberflAcbe.  —  Durch 
die  soeben  erwähnten,  wenig  durchlftssigen  thonigen  oder  merge- 
ligen Ablagerungen  wird  das  an  der  Oberfläche  des  meist  sehr 
durchlltssigen  Sand-  und  Gerldlbodens  versinkende  Wasser  vom 
weiteren  Eindringen  abgehalten,  und  so  bilden  naturgemäss 
die  tieferen  Seliiehten  des  Diluvialsandes  der  Sablon- 
Terrasse  allentha llini  einen  mehr  oder  weniger  ausge- 
sprochenen wasserführenden  Horizont. 

Die  Sablon-Sande  weisen  an  den  einzelnen  Punkten  sehr 
verschiedene  Mächtigkeit  auf,  die  alte  Liasobcrfläche  besitzt  also 
einen  merklich  anderen  Verlauf  als  die  Oberfläche  der  Diluvial- 
terrasse. Nach  den  bis  jetzt  vorbV^^rnd^n  Bodenprorilen  hat  die 
Jrfiasohe  r  t'l iic h o  aujE^en  schein  I  i  eh  ihre  höchste  Krhrluuig 
unter  dem  Garnisonlazareth-f  1  rundstück  .slldlieh  von  Mon- 
tigny und  fUllt  von  hier  aua,  abgesehen  von  kh  inen  Unregel- 
mässigkeiten, nach  allen  Seiten  mehr  oder  minder  ab.  In  der 
Längsrichtung  der  Teriaase  ist  dieser  Abfall  weniger  merklich, 
ziemlich  bedeutend  dagegen  in  der  Querrichtung  nach  der  Seille- 
Niedemng  hin.  Da^  Verhalten  des  Graudwas^trü  laü^t,  wie  es 
naturgemäss  erscheint,  keine  irgendwie  deutlich  hervortretende 
Beeinflussung  durch  die  Oberflächenform  der  Diluvialterrasse  er- 
kennen. Einzelne  Unregelmässigkeiten  abgerechnet,  welehe  theil« 
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weise  durch  du  Auftreten  dOimer,  scbneU  auskeilender  thoniger 
Streifen  im  Diluvialsand  nidit  hoch  Uber  der  Uae-UnterUge  be- 
dingt «ein  mOgen,  verläuft  der  GrttndwaeaerBtftnd  parallel 
mit  der  alten  Lias-Oberflfiche.  Der  Bau  der  Terrasse  nnd  die 
besprochenen  GhrandwasserverhAltnisse  sind  leicht  an  der  Hand 
der  nachstehenden  Zeichnung  zu  abersehen»  welche  Bwischen  B 
und  K  den  Theil  eines  LMngsdurchschnittes,  swiscfaen  K  und  31 
einen  Theil  von  einem  Querschnitt  durch  die  Terraue  giebt  Die 
innerhalb  der  Diluvialsande  (dt)  eingeseichnete  Linie  w  »eigt  den 
Vorlauf  des  Grundwasserspiegels,  die  mit  il  bis  Jlf  beaeichneten 
Stellen  entsprechen  Versuchsscbilcbten,  Bmnnenschichten,  Bofar> 
punkten  n.  dergl. 


Längs-  II.  Qucrproiil  der  tJabion-TeirasÄe  durch  den  Bruuueu  K  der 
ArtiUerie-Kagome  bei  Montignx.  Nov.  1893. 


OmilNii'IiaMriatli. 

IM,*  186,6  IM>,» 
!•»,«  ia4.6  1M,4 


Bnun  dar  ArtflUrlv'KM. 

117^ 

1M,6  184,9 

183,2 


MMSslsb  der  Unge  1 1  IS 500,  der  Höbe  1 :  3S00. 


t 


Thflae  (Mng«!)  4m  Liaa  0,  aui  ThtO     «MtoMit  «aek  jQ. 

a.K.  =  Kalkk«nk  la  dm  I.U«iboMD  M  M,  mit  Qr^ptimtm  «M^tim, 

HOMUtMi-Iiaul;  det  LtM 
3  w  -_-  Oberitteli»  dM  GrundwaMminnDa  te  das  Sudm  «ad  BIwwii  Sad«  OktvWr 

iiud  Anfsn;  Norenibar  l»9i. 

Von  dnn  W>n  dm  Pmnkua  X  aacagalMMa  Je  S  2«hlan  b«Michaes  die  obertlt n 
dia  naftaalaga  dar  TanaHaa-Obaiaalia,  dl*  adMana  dli||«al|a  daa  GtaadaraManpiatak,  dia 
aaiwaian  «mdlicb  dIa  dar  alias  Liaa-OlMffll«lM  au  dam  baliraffiMidaa  SMUaa,  la  Malffn  ibcr 

l'Mall. 


4  Profil  durch  die  Grenae  von  unterem  gegen  mittleren 
Liaa  (Rarioostaten-Schichten)  bei  Montigny. 

Unter  den  Einseiprofilen,  welche  der  Zeichnung  am  Sehluase 
der  vorigen  Hittheilung  au  Grunde  liegen,  verdient  eines  eine 
besondere  Hervoihebung.  Es  ist  das  in  der  Figur  mit  M  bezeich- 


Digitized  by  Google 


nete,  welches  die  Aushebunf,'  eiucö  Bassins  auf  der  Sohle  der 
grossen  Kiesgrube  am  RaTif!:Tr  Bahnhof  bei  ^fontij^y-Mc■tz  ergeben 
hatte.  Unter  drni  diluvialen  Kies  uud  Sand  traf  man  iiier  in  der 
Tiefe  von  8,a5  m  unter  der  Oberfläche  zuerst  eine  l,os  m  mächtige 
Schicht  von  «Letten»,  bodaim  eine  0,G(;  ni  niiiohtiiefe  «Felsschicht» 
und  dauach  wieder  «Letten»,  welcher  nur  noch  etwa  1  m  tief 
durchsuuken  wurde.  Eine  genaue  Untersuchung  der  ausgeschach- 
teten GeaAeine  an  Ort  und  Stelle  (der  Schacht  eelbst  war  rar 
Zeit  der  Beaiditigung  nicht  mskt  offbo)  ergab,  dMS  die  «Feb- 
Schicht»  wesentlich  ans  ▼ersteineningsreichen  Kalken  bestdit;  und 
iwar  handdt  es  steh  wahrMsheinlich  um  3  oder  8  Kalkbänke^ 
getrennt  dorch  schiefernde,  sehr  kalkreidie  und  deshalb  vw^t- 
niasmttssig  feste  mergelige  Zwtschenmittei,  nicht  am  eine  geschlos* 
sene  Kalkbank.  Die  Kalke  gleichen  denen  des  Lias  a  bis  auf  einen 
stellenweise  reichlichen  Gehalt  von  Eisenoolithkamchen.  Dieser, 
sowie  das  gleichseitige  Vorkommen  von  Kalkkndlen  mit  eigen- 
thttmlieh  geseiehneter  Oberflftohe  in  dem  g^rderten  Ihonigen 
Material  weist  auf  die  obersten  Schichten  des  Lias  ß  hin,  Uber 
deren  Entwickelung  auf  reichslttndiichem  Gebiet  in  Folge  der 
Seltenheit  guter  Beobachtungspunkte  erst  die  neuesten  Unter- 
suchungen genauere  Aufschlüsse  erbracht  haben.  Von  Versteine- 
rungen liegen  folgende  Formen  tot,  welche  fast  sämmtlich  aus  den 
Kalken  herausgeschlagen  wurden:  Gryphaea  ohliqua  Gldf.,  Be- 
lemnites  acutus  MiLL.,  Bei.  vmhib'cattis  Blv,,  Tfrehrnlula  punctata 
Snw.  tvp.  uud  var.  Hndstockicneiti  Dayidp.,  WaUhf'mia  comuta 
SOVV.  sp.,  Woldheimia  cor  Lmk.  8]i.,  Waldheivnn  nnmismatis  Lmk.  sp., 
Waldheimin  Moorei  Davids.,  Wnldheimia  cf.  perforata  Piettk  ep., 
Tercbratula  tsp,',  Khynchonella  furciüata  I  heod.  sp.,  Rhynrhonella 
?tftrar:dra  Qu.  sp.,  Spiriferina  roHrata  SCHL.  typ.,  Ptcten  tpxtorius 
ScHL.j  Pecien  ?  mthtdatua  Mstr.,  Plicatula  spinosa  SOW.,  ÄiuhLorntes 
{Aegocerm)  armatiLS  Sow.  sp.,  Pentncrinus  tuherctdntus  MiLL.  Die 
wenigen  von  den  genannten  Formen,  welche  in  losen,  ausgewitter- 


I.  stimmt  überpin  mit  dpr  vnn  DEsiovncw^Mr«:.  PaU^onlologie  fraiic^iis».  Brach., 
Tf.  42,  flg.  9  abgebildeten  Form.  —  Die.  Durchsicht  der  Bestimmangea  halte  Herr 
Dr.  8tdmi  die  FmadUebiktit  n  JM«prgen. 
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teu  Exemplaren  aui">;^e!esen  worden  waron,  lassen  ihre  Ilerkunii  an 
anhaftendem  eigcnoolithiscLeu  Gcjitcingiuaterial  gleichfalls  sicher 
erkennen.  Die  Qryphaeen,  Belcmniten  and  Brachiopoden 
tretwL  in  groeier  Anzahl  von  Exemplaren»  die  tlbrigen  Formen 
nur  vernnaelt  auf. 

Hiernach  haiben  wir  in  den  Kalken  sweifeUee  die  neuerdings 
von  J.  A.  Stubbe'  in  Dentecli-Lofliringen  nachgewiesenen,  als 
oberster  Horisont  des  Lias  ß  betrachteten  Rari costate n-Sch i  ehten 
TOr  uns.  JH»  Letten  im  Idogenden  des  Kalkes  entsprechen  den 
▼on  diesem  Autor  als  besondere  Oberregion  yon  den  tieferen  «fos- 
silannen  Thonen»  abgetrennten  fossilreichereni  Knollen  fah- 
renden Thonen  des  Lias  ß  («Dadressieri^Sehichten»)  wel- 
che mit  der  Unterregion  der  foasilarmen  Thone  nasammen  Stobsb's 
Schichten  mit  Arietites  obtusus  ausmachen).  Die  Letten  über 
dem  Kalk  endlich  hätten  dann  als  tiefste  Schichten  des  mittleren 
Lias,  Numismalis -^fcrgel,  zu  gelten*.  Als  anscheinend  unge- 
wöhnlich' wäre  von  diesem  Fundpunktc  etwa  noch  hervorsuheben 
ein  grosser  Reiclitimm  der  Kalke  an  Schwefelkies,  welcher  viel- 
&ch  in  scharf  ausgebildeten  Eryställcben  (Combinatton  Ton  Würfel 


i.  J.  A.  Stcbeb.  Die  obere  Ablheilunp  dos  unterm  Lias  in  Düiitsch-Lolhringfin.  — 
AUiaiuUaagea  cur  geoli^i&clien  Specialkarte  von  ülsass-LothriDgea,  Bd.  V,  U.  2,  Strass- 
bnis  mi.  Vergieiebe  bnonden  8.  20,  34,  44,  04,  61-63. 

T«fgldclit  nun  die  vttbMInittniMig  s«hr  beb«  Lige  der  aresw  nrisdieii 
Lias  ;?  und  jfri^cils  der  Sfille-Niederung,  liei  Queulcu,  Bövoye  mit  der  Höhenlage 
derselben  Grenze  im  obigen  Profil,  so  erscheint  ««  sehr  naheliegend,  zwischen  Sablon 
und  Qaeiileu  eine  etwa  dem  SeiUe-Tbal  folgende  Vemrerruog  anzunehmen,  wofür  etwaige 
9f Itere  Afltsebaditnscen  nad  die  feolngiidiea  BpedalwiAiShineii  neeb  festuere  Aabalt»- 
punkte  eifebt^n  konnten.  Diese  Verwerfung  würde  sich  wohl  als  Xihensprung  von  der 
Ober  eine  Eretreckuog  von  etwa  8»  km  nacbgewle&eoeo  Verwerfung  abzweigen,  welche 
la  iMwest-ishloiaidier  Blebta^  sster  der  SUdt  Meti  Uainrdi  Ober  die  Hesel-Tbal 
biawegeeltt. 

.1.  Es  ist  liierbei  zu  lierQck-ichtigen,  dass  die  Gesteine  der  RsricosUitcnzone 
gewöhnlich  in  stark  verwittertem  Zustande  beobachtet  werden,  wobei  ein  urspranglicb 
etw«  vorhandener,  mehr  oder  minder  releblidier  Sebwefelkicsgebalt  meist  dorcb  Zer- 
eebiui  TelliUndlf  ferkwes  feguf en  leln  wird.  Des  (ewUiiilicbe,  doreb  bresne  nedtes 
verursachte,  scheckige  Anssehen  der  Kalke  («calcaire  ocrenv "  rti»-  französisrhen  Cco- 
Jflgeo)  mag  daher  zum  grossen  Tbeil  von  urspränglicb  eiugesiprengtem  Schwefelkies 
benubreii,  wskber  licb  in  BerQlning  siit  Kalk  sster  der  Binivirkiuig  t«b  Fesebtigkeit 
beUnnUieb  «ebr  lekbt  Is  acbwefelesoren  Kalk  and  HiwMiiid  useut. 
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Profile  von  der  Grenze  des  urtorcn  grtgcn  rlon  mittleren  Liaa 
(des  Lias  ß  gegen  den  Lias  7). 


1. 

SW  H«ehfeldeii,  Uoter-KisoM. 
(Grübe  am  Rbeta-Marae-Kaoal.) 
Kwii  Scanucnn  n.  Stiibeb. 


80  Montignyb«!  Mets. 

(Grosse  Kiesgrobe 
am  Rangir-Babnbof.) 


HSchtigkeits- Angaben  in  Metern. 


(1—2)  Mergel,  gelb  und  grau  geb&ailert, 
in  der  Mitte  mit  wettllnfig  eingeitrenttn 

Uetnen  Kalkknollen.  Zu  Unterst  O.i  oi 
rftlhlicb-brauner  Thon*.  —  Betemnites, 
Pecien  prüetu,  PUcaiula  spinota,  Spiri- 
/eriM  «errMoni  tud  tottrata,  Mkfn- 
ehoneUa ;  unten  SrfffHfim  Mtfua,  klein. 
—  AafgeaehioMcn  2,io 


Mergel  mit  Belemnite». 


AnfteselikMisM.  ...  1,1» 


3. 

Hohlweg  NW  Illingen. 
(Deutsch-LotbrinfMi.) 
Aach  5nnB. 


.Suuiisiualis- Mergel.  — 
Waidh0tmtä  mtm^eiU. 

M  rkit'sti'  Arninoiiiten  iPoig- 
inorptii/fs  ixi/ymorphus). 

lu  ihrer  ganzen  Mftcblig- 
UA,  bii  am  DtToei-Kalt 
bilMBT,  uUMChlo&sen 

etwa  b'it 


(S)  Kalkbaak,  dankelblaugrao  nUaarafet- 

massig  begrenzten  Einschl  i^^^n  vun  pelb- 
gnuem  Kalk.  —  Belemniiei  u.  Gry 
phaea  »Mqua  nblreleii.  Uma  gi- 
gamUa,  MealaiR.—  Arietltt»  tt.ra  rt- 

coslatus  Zirr  0,80 

14)  Mergel,  dankelgrau,  ziemlich  feil, 
sehieferif ,  oben  mit  zerstreuten,  Ihcil- 


artigen  Kalktinollen.  —  Gry p/ia<a 
obltqua,  Beiemnttes  acutus; 
in  den  Knoikn  Aegocerai  bijt- 
r%n  QmatT.  sp.,  Iteim  jwitea«, 
AftfiuAoMßa  eaJWMtte.  CuaUtaea,  0,17 
IS}  Kalk,  grao,  anrein,  wenig  fest.  — 
Belemnites,  Gr^phaea  obli- 
f  tt«  0^ 

(6)  Mergel  fne.  —  ia  dar  Bede  Ja> 

lemnitet  acutus  O^T 

(7)  Kalkbank,  sehr  dunkel,  schwarz- 
braon,  scbiefeng,  zahe.  —  ßeUm- 
n(t0$  aad  Grfphata  «Mlfva.  0,io 


Kalk  aad  etaiesebellete  MeigeL  0,to 


Kalk,  Maatna,  «ebrllnUek 

den  Kalken  des  Lias  o,  aber 
vielfacb  durch  zablreklie 
kleine  Itaaaaalftlikftrn- 
cbattknun.iefleckt.  Tbeil- 
wrise  sehr  rekh  an  8«b«e- 
felLiea. 

Wabneheiandi  S  bis  S 
Blnke,  getrennt  durch  schie- 
ferode,  sehr  kalkreiche  mer- 
gelige Zwischenmittel  tou 
verblttaiiMBknlf  groaser 
Festigkeit. 

Reich  an  fie!pvinit»s 
acutus  u.  umöiiicutus, 

wie  Brach iopoden,  wo- 
runter besonders  Trrebra- 
tu-ia  punctata,  WaUlhetmia 
conutte,  W.  eor,  W.  numts- 
malis^  Rfnjnchonefla.  — 
Pccten,  Plicatuta  sptnosa, 
Petäacrinus  tubtrculatu», 
A0§9ttra$  armatum. 

Kalk  MiWiJhi|MiiM.  0^ 


Rarlcostalea- Kalkbaak. 

braun,  eisenoolitbiscb. 

ßetemniie*  acutus 
aad  umtitiealms,  Cry- 
phaea  obHqu»,  IVatd- 
heimia  cor  u.  ntimiM- 
maliSf  /thgnckonelta 
ptleattiMlma  Qo.  a]i.(a«B 
Haas). 

Ostrea  (rrrgularis  Mst.. 
Pectei»  subuiahu  MsT.,  Li- 
ma (lladuta)  pteüH^äet 
Sow.  sp  ,  Pinna  sp.,  Vni- 
vardlum  lardioitlea  Bean 
sp. ,  Sptrijerina  Waimlti 
So«,  ap.,  PvHtatrinu»  oet- 
ani  d'Obb.  Fossiles  Holz. 

Arlr fites  carusensis 
D  ÜtB.  sp.,  auf  der  oberen 
SdiidtUeba  Atfoetra» 
btferum  Qd.I|». 


Kalk. 


(8)  Thon, schwarz, gelblich  verwitternd, 
AtaiUm.  ~  AatjjreMUoiaea  etnB  .  0,10 


Thun  mit  blaugrauen, platten 
Xalkkaallan  mit  eigen- 
thumlich  netzfdrmlg  gezeich- 
nelcr  Oberfläche  u.  ebi>nsni- 
chen  Zetchn.  auf  dem  Bruch. 
—  Aalgesebl.  etwa  .  .  Ivoo 


Oudrcssieri-Sctaichteni 
gebwane  Thoae  nit  ela* 
gelagerten  dunkelen.  blauen 
Kalkknollen.  —  Aegoce- 
ras  ct.  plantoMa.  —  iaf- 
gesctalouen  etwa.  .  .  6^ 


*  In  Vaia»  «er  Zmetseea  ««■  8ehw««tUiiBa  eanwlkter  nd  verOrbter  llei««l  7 
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imd  Octaeder,  beide  häufig  im  Gl*  ich^ow  icht)  auftritt.  StüBER  er- 
wähnt in  der  {»«nannten  Arbeit  (S.  TB)  zahlreiche  Einschlüsse  von 
Pyrit  aus  den  Mergeln  über  den  Raricostaten-Schichtcn. 

Zum  genaueren  Vergleich  mit  der  sonstigen  Entwickelung 
d«r  betreffisndeii  Sebichton  im  reichsIttodisclieD,  besonders  im  unter- 
elsüssischeii  Gebiet  mögen  liier  noch  xwei  Firofile  herbeigezogen 
werden^  welche  ^eiohfidlii  Hangendes  nnd  Liegendes  der  Barico- 
staten-Schiehten  aeigen.  Es  sind  dies  ein  am  Rhein-Hame-Kanal 
nnweit  fiochfelden  im  ünter-EIsass  gemeinBchafUich  mit  Herrn 
Stübbr  aufgenommenes  nnd  in  dessen  Arbeit  (S.  68—70)  bereits 
mitgetheiltes  Frofil,  Nr.  1  in  der  vorangehenden  Kebeneinander- 
stellnng»  nnd  ein  Ton  Stdbbb  (S.  67—69)  ans  Dentscb-Lothringen 
besduriebenes,  welches  anter  3  aufgeführt  ist.  Dia  ansfllhrliohere 
Liste  der  Versteinerungen  aus  letzterem  Fh>fil  Terdanke  ich  einer 
gütigen  mttndlichon  Mittheilung  des  genannten  Herrn.  Besonders 
bemcrkenswerth  ist  das  Vorkommen  von  Argoceras  hlfcrum  bei 
Hochfeldcn  und  Illingen.  Bei  Hochfelden  wurde  diese  Form  in 
zahirciclion  Stücken  beobachtet. 

Stuber  hielt  es  noch,  wie  sich  namentlich  aus  den  Bar- 
legtingcn  auf  Seite  70  seiner  Arbeit  ergicbt,  für  nicht  unwabr- 
schciulieb,  dass  die  tiefste  bei  Hochfelden  aufgeschlossene,  thnnicre 
Schicht  (8)  bereits  zti  den  «fos^ilannen  Thonen»,  also  zum  untereu 
Theil  der  Beta-Thone',  zur  Unterregion  der  Schichten  vaii  Arietites 


■ .  Der  Vergleich  des  rcicbsländisclien  Lias  mit  dem  schnilbtschfii  nach  paläon- 
(ologiscben  Gesichtspunkten  biet^  iai  Einielneu  nocli  inuucr  mancherlei  Schwierigkeiten, 
wie  die  STtrniiVbfn  UnttrsnehiiBgffii  darlhun,  oieh  deren  Kifebninen  die  betre^^ 
fenden  «Leitrossilien»  in  uaserem  Gebiet  keineswegs  ein  so  scharr  begrenztes  Lager 
inne  halten,  als  man  meist  voraussetzt.  Der  Werth  der  für  d^n  rcirh>irtndi-chi>n  LIas  ^ 
gewonnenen  UUed<irung  wird  nalürljcb  hierdurch  in  keiner  Weise  beeintnichiigl.  Vielleicht 
aber  nMito  es  sich  Mhm  io  Anbetndit  jenes  IlmnUades  Ittr  die  Praxis  enpfeblen,  die  voe 
SnsER  zu  einer  unteren  Abtheiluitg  des  Lias  ß  (seinen  Schichten  mit  Arietites  oblusm) 
paiaontologisch  bereits  vereiniglen  Schichten  auch  durch  eine  petrographische  Bezeich- 
nung zu»aniiueuzurasäc-D,  welche  unabhängig  wäre  von  etwaigen  späteren,  keinesfaUs 
bedeutendes  pataootolegiscbett  Verschiebungen  der  ZooenpmiMD.  Es  sind  dies  STOin'S 
Thonf  mit  \i:rklt>leu  Aoimoniton,  ferner  seine  fnssilarmen  Thone  im  pngeren  Sinne 
(welche  von  ihm  mit  dem  vorhergehenden  Uori/ont  tusaoimen  xu  einer  Untenregioo  der 
rossilariDcn  Thooe  in  weiteren  Skine  Tersinigt  werden)  «nd  endlicli  die  Sehiebica  (Oh«r^ 
rsflon)  Bit  Atgoeeras  DuärMMiltri,  welche  chenlitUs  wesentlicb  ans  Thonen  (Bit  eia- 
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obtusus,  geliüre.  Dann  würden  wenigstens  die  Schichten  5 — 7  des 
Profils  entweder  als  allt-inip^'es  Afqiiivalent  der  « Dudressiori- 
Schichten»  (der  knollentulironden  Thone  «»der  «( »hfirefrioii  der 
Schichten  mit  Arietttes  obtusus»!  zu  betrachten  se  in,  oder  es  wäre, 
bei  Zurechnunj^  der  Bänke  ft — 7  zur  Rarlcostaten  Zone,  ein  Fehlen 
der  Dudressieri-Schiehten  in  dein  Pruiil  an/.unelniu  ii. 

Bei  den  Aufnahmen  auf  Blatt  Zahern  haben  sieb  jedoch  im 
VerbreituugHgebict  des  unteren  Lias  in  der  SUdostecke  (Gegend 
von  Littenheim)  die  flir  Stuber'h  Dudressieri-Schichten  charakte- 
riatiachen,  auf  dem  Bruch  cigenthlimlich  gefleckten  Kalkknollcn 
nicht  tief  nnter  den  RHrioostetw-Kalken  bis  dieht  an  die  Grenaw 
▼on  Blatt  Hochfelden.  heran  nachweisen  lassen.  Es  erscheint  somit 
awgeschlosseD,  dass  in  dem  nnmittelhar  benachbarten  Gbbie^  aus 
welehem  das  in  Bede  stdiende  Profil  stammt  jener  Horiaont  nicht 
mehr  oder  in  ganz  anderer  Ausbildong  zur  Entwickeinng  gelangt 
sei. 

Die  HOg^iehkeit^  dass  die  Thone  (8)  im  Liegenden  des  "PtoBIb 
bereitB  an  den  fiMsüannen  Thonen  gehören  machten,  Iwancht  also 
jetst  wohl  nicht  mehr  in  Betracht  gezogen  au  werden.  Es  kann 
vielmehr  als  sicher  gelten ,  dass  bei  einer  etwaigen  späteren  ent* 
sprechenden  Vertiefung  der  Grube  bei  Hochfelden  die  auch  durch 
die  Ausschachtungen  bei  Montigny  gelieferten  Knollen  des  Du- 
dressieri-Horizonts  angetroffen  werden  würden.  Die  Bänke  5 — 7 
wird  man  dann,  zumal  bei  ihrer  geringen  Gesammtmächtigkeit, 
unbedenklich  mit  den  hangenden  Schichten  3  und  4,  an  welche 
sie  sich  petrographiach  exkg  anschliessen,  sn  einem  Complex  zu- 


grlagerlen  KalkknoIl«n)  hf stehen.  Diese  drei  Dsterstafen,  welche  man  wenigstens  in 
der  Praxis  viclfar-h  wohl  nur  s^hr  •schwer  wird  aus  einander  haltf-n  krninen,  wahrend 
der  von  ihnen  geJuldete  Cooiplex  sowohl  nach  oben  wie  oacb  unten  petrograpbiscli 
sciisrf  b«|{resit  t«t,  ÜMseii  sieti  pMrognplilseli  mlil  noch  an  zwednolBtdgBtea  als 
•  Bela-Thone*  zusammenfassen.  DMB«lltspr>Theiid  könnte  man  dann  Stubki's  Raricostaten- 
Srhirhten.  welche  dem  calcaire  fwreut  dor  fr;in7.?»SHchiMi  (TcDloi^f ri  cnt-spri'tilw  n ,  auch 
ganz  gut  als  «Ockerkalk»,  «Kalk  mit  Gryphaea  oöfiqua  und  ikicmniteu ' .  oder  in 
Ikolidier  Wetie  taeieliwn.  Dte  Beoensniig  «AisidlaiiiM  Thon«*  tot  aber  wohl  Jettt  «n 
besten  auf  Stubkr's  «fossilarme  Thone  im  engeren  Sinne •  zu  beschränken,  da  dieser 
Ausdruck  schon  früher  in  einem  anderen,  weitergehenden  Sinne  gebraucht  worden  ist, 
also  bereits  dreierlei  verschiedene  Anwendungen  erfahren  hat. 
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.sniuuieuiaäsen  Jürl'cii.  .luch  «  in  din  ktt  r  [)aläont('In;;i.Kt  lier  lieweis 
für  die  ZngelWirigkeit  jener  Bäüki'lien  zu  dt-u  Karico.Htatpn-Scbichten 
noch  iiiclit  i^t  t^oben,  ko  weist  docli  immt  rliiri  ilor  Umstand,  dass 
in  ilincii,  b«i  ta^f  i^'än/.liclii'Ui  Felilfii  nti(lt'ier  Füi'uit.ij,  gerade  die 
im  Haricostaten-Kalk  überall  iu  erster  Linie  auffallenden  Verstei- 
nerungen Qryphaea  obliq^ua  und  BdemnUe»  aeutu»  oder  Bd,  una- 
frtifettlii«  ebenfalls  siemlieli  hiofig  rind,  bereits  auf  ÄnaeUtm 
nach  oben  bin.  Daw  an  Stelle  einer  einaigen  festen,  etwas  mäch- 
tigeren Bank  im  Fortstreichen  mehrere^  dnrcb  weichere  Zwischen- 
mittei  mehr  oder  minder  scharf  getrennte  Bänkchen  erscheinen,  ist 
ja  aneh  sonst  nicht  ungewdhnlicb.  Nimmt  man  also  in  dem  Hocb- 
feldener  Flrofil  die  Raricostaten-Schichten  in  der  oben  anm  Anadmck 
gebrachten  Begrensnng  an,  so  kommt  auch  der  von  Stdbbb  (SL  66, 
Anmerkung)  als  auffiülend  hervorgehobene  Untwschied  hinsichtlieh 
der  Ibchtigkeit  der  Raricostaten-Zone  awischen  Lothringen  und 
dem  Unter^ElsasB  (0,s  m  bei  Hochfelden  gegentlber  0,?  m  bei  Illingen 
und  tibi  r  1,0  m  an  anderen  Punkten;  Terglciche  Stdbbb  S.  68  u. 
102)  in  Wc^'fall,  welcher  eben  nur  unter  der  Voraussetaung  besteht, 
dass  bei  Hochfelden  die  oberste  Kalkbank  (3)  allein  den  Rarico* 
Btaten*Schichten  Lotbringens  ftqoiralent  sei.  £s  könnte  in  dieser 
Beziebnng  dann  eher  die  so  genaue  TJebereinstimmung  der  hier 
in  Betracht  pezo^cnen  Profile  auffallend  gefunden  werden. 

SoUtPn  spätere  Untersuchungen  etwa  noch  einmal  zu  dem, 
wie  es  seheint  von  Studer  fS.  68  seiner  Arbeit,  unten)  ins  Auge 
gefassten  Ergebniss  fliliren,  dass  die  gegenwiirti;^  für  das  reichs- 
ländischc  Gebiet  zwischen  Lias  ß  und  y  ang-enommene  Grenze  vom 
paUiontologischen  Gesichtspunkte  aus  im  Vergleich  mit  Sehwaben 
nnch  etwas  nach  oben  zu  verschieben  sei,  so  würde  eine  solche 
Verschiebung  offenbar  nicht  da*»  llochfeldener  Profil  allein,  sondern 
iu  derselben  Weise  auch  die  entsprechenden  lothringischen  Profile 
mit  betreffen.  Dass  eich  bei  Hochfelden  kleine  Exemplare  Ton 
Chfff^nuBti  ohliqua  f  einer  anscheinend  meist  auf  den  Lias  ß  be- 
schränkten Form,  auch  noch  unmittelbar  tlber  dem  Raricostaten» 
Kalk  finden,  während  für  das  deutsch-lothringische  Gebiet  bis  jetzt 
keine  entsprechenden  Beobachtungen  vorliegen,  kann  doch  wohl 
nur  von  untergeordneter  Bedeutung  erscheinen;  snroal  ans  Angaben 
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von  Bleicher  (Guide  du  geoIo^uL-  cn  Lorraiue,  Paris-Nancy,  1887 
p.  171;  ver^rl-  ferner  j».  Ti^'i  zu  t  rihiehmen  ist,  dass  auch  in  Fran- 
zösisch-Lothringen  Grifphaea  ohliqua  höher  hinauf  geht,  nMtnHch 
his  über  den  Ockerkalk  («cah-aire  ocreiiX'>).  welcher  als  da.s  i!;v- 
nau(  A*  quivaleut  der  Raricostaten-Schichtcu  Elsasa- Lothringens 
gelten  muBs. 
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der  Direotion  der  geologischen  Landes-Unterauchung 

von  Elsaaä- Lothringen 
für  das  Jabr  189a. 


I.  Geologische  Untereucbungen  URd  Kartenaufnahmoi. 

Professor  Dr.  E.  W.  BeneCKE  revidirte  auf  den  Blättern 
Holsheim,  Wasselnheim,  Pfaffenhofen,  Pfalzburg,  Zabcru, 
BueliBweiler,  Dngsburg  und  AlberBchweiler  und  lUhrte  an 
verscliiedenen  Punkten  des  Landes  Untenuohangen  über  Devon, 
Trias,  Tertiär  nnd  Dilnvium  aua 

Profeesor  Dr.  H.  BCcking  sftztc  die  Aufnahmen  im  oberen 
Breiuchthnl  fort  nnd  fand  Ix-i  ( 'liaui|>i;nay  eine  pctrefacten- 
fllhrende  Bank  mit  (kilcvula  sar)daliiin\  wclclie  es  erlauhti«,  das 
Alter  der  zw ij^rln-n  (Miainpenay  und  Plaine  auftretenden  Grau- 
wackenbchiehten  als  luitteldevonisch  /.u  bestimmen.  Er  führte  ferner 
mehrere  Oricntirungstouren  in  der  Gegend  von  Markirch,  im 
Mttnstcrthal  und  |in  den  Thälern  der  rothen  und  weissen 
Saar  ans.  In  dem  oberen  Theil  der  letatgenannten  Tbftler  (Blatt 
Lfltzelhansen  und  Blatt  Laseemborn)  traf  er  in  grosser  Ver- 
breitung Roth  liegen  des  mit  ein«r  eingelagerten  michtigen  Por* 
phyrdecke  an;  aueb  am  Sfldsttdwestabhang  des  Hohnack,  in 
der  Forstabtheilung  Hdlle  (Blatt  Winsenheim),  wurde  unter  dem 
Buntsandstein  oberes  Rothliegendes  in  grandiger  und  eonglo- 
meratischer  Entwickltmg  aufgefunden. 

I.  F!.  W.  De:«ecke  und  H.  Bickiro,  Calceola  tandeiina  im  otMren  Brensditlul. 
Diese  MilUieil.,  Bd.  IV,  S.  tOä— III. 
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Landesgeologe  Dr.  L.  vait  Wervkke  hatte  den  Auftrag,  in 
erster  Linie  die  Aufnahinen  auf  Blatt  Bnchswcilcr  abzuscliliefwen, 
aladann  Blatt  Pfaffenhofen  in  Angriff  zu  nehmen  und  die  ünter- 
snchungen  im  Cnlm  des  Ober-Elsass  fortzusotzon. 

Di(>  wrspntlichstc  auf  Blatt  Buchs  wo  iler  noch  auezufJlh- 
rendc  Arl>cit  war  die  Abhohrunfr  des  Diluviums  zur  Trennung 
▼on  Lehm  und  Lr.sa.  Die  Arbeiten  unis^tf  ri  jcrb  eh  bald  nach 
ihrem  Boginn  eingestellt  werden,  weil  *  in  von  di  r  Fortifikation 
Straasburg  einf^efordertes  Gutaehtrn  l;iii-;ere  Untersuehuugen  in 
der  Uni^i^ebung  von  Mutzig  unl  Mulsheim  erforderto.  Sie 
\rurd<  n  ii.h  h  Absehluwh  der  letzter,  n  nicht  wieder  aufgenommen, 
weil  der  Staml  der  Fehler  dir  Ausfülirimg  von  Bohrungen  nicht 
mehr  gestatte tc;  im  llcrljbt  unterblieb  die  Fortsetzung  derselben 
wegen  der  Sclnvierigkeitcn,  mit  welchen  die  Bolnirbeiten  in  Folge 
der  lang  anhaltenden  Trockenheit  verbunden  waron.  Die  Untere 
Hucliuugen  bei  Mutcig  fahrten  aur  Eartimng  des  grÖBsten  Theib 
des  Kückens  zwischen  diesem  Ort  nnd  Sulsbad. 

Auf  Blatt  Pfaffenhofen  kartirte  Dr.  VAK  Wbrvekb  das 
Gebiet  awitchen  Obermodem,  Kindweiler,  Hieteeheim,  XTeberffcb, 
Danendorf,  Qrassendorf  nnd  Ettendorf  nnd  nahm  eine  Anzahl  von 
Profilen  auf,  welche  durch  Eisenbahnbanten  aufgeschloeeen  worden 
waren.  Durch  diese  Profile  wurde  besonders  die  Kcnntnisa  des 
brannen  Jnra  im  Unter-EIsass  wesentlich  gefördert.  £s  wurde 
nicht  nur  eine  schärfere  Abj^'renzniig  der  bisher  unterschiedenen 
Abtheilnngen,  sondern  auch  im  uiittleren  braunen  Jnra  durch  den 
Nachweis  der  Mergel  mit  Brlemnites  gigantni»  eine  eingehendere 
Gliederung  erzielt  Derselbe  zerfällt  nach  diesen  Befunden  in 

Schichten  mit  Anmoniie»  Magäenif  Mergel  n.  Kalke,  10  in; 
Schichten  mit  Belemnites  giffanifu»,  Mergel,  12  m; 
Schichten  mit  AmmonUes  Humphrirst,  vorzugsweise  Kalke, 

im  oberen  Theil  mit  Jlergel  wechsellagernd.  5  m, 
Schichten  mit  Amm,  Sauzei^  Kalke  («blaue  Kalke»)  nnd 

Mergel,  2,«;  m; 
Schichten  mit  Amm.  Sotverbyi^  vorzugsweise  Mergel,  18  m. 

Wo  die  Lagerungsverhftltnisse  nicht  allzusehr  gestört  sind 
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oder  die  Neigung  der  Schiohlen  keine  allzu  starke  ist,  Ia>s<  ii  »li  li 
die  drei  ersten  Abtlieilungen  getrennt  und  di'  vi.  rte  und  fünfte 
zusammen  ohne  besondere  Schwierigkeiten  auf  der  Karte  zur  Dar- 
stellung brinir^'n.  Die  Abtrennung  der  Schichten  mit  A.  Sauzei 
von  den  Üchichten  mit  A.  Soicrrhyi  ist  wc^cii  iler  gcrin^'r-ri  Mäch- 
tigkeit der  erstfrcii  nicht  ilm-clii'iihiliar.  Auf  lilatt  IMalfi-nliot'en 
lassen  sirh  fcnu  r  als  Facit'sgf^liiMc  dir  bi.--  !•')  m  iiuiehtigen  Schich- 
ten mit  (htritt  iicinninaiu  ausücheideu ;  di«'  Au.sturnbänke  beginnen 
in  den  ijchichttui  mit  A.  Blagdeni  und  srlxt  n  in  den  Hauptoolith 
hinein  fort  Die  auefuhrlichen  Profile  werden  später  verüffentiicht 
werden. 

Pliocän,  welche»  an  der  Moder  nur  bis  Ueberach  nachge- 
wiesen war,  wurde  in  grösserer  Aiuidehnung  bei  Obermodern  und 
Ingweiler  erkannt  In  dem  groHsen  Einacknitt  oberhalb  Ingweiler 
liegen  unter  weüsen  Thonnnden  ^Q^iwuiden)  und  gebleichten 
QerfiUablagerungou  votho  Sande  mit  Quara  und  ungebleichten 
Quaniten;  entere  lasaen  sich  nach  ihrer  Atisbildtmg  nicht  von 
den  in  den  letsten  Jahren  ab  F]u>cäQ  bezeichnete  Ablagerungen, 
letstere  nicht  Ton  diluvialen  Schottern  unterBcheiden.  Wie  den 
Schwierigkeiten  zu  begegnen  sein  wird,  welche  «ich  auf  Grand 
dieser  Beobachtung  der  Abtrennung  der  diluvialen  Schotter  Tom 
Pliocän  en^egenstellen,  bleibt  weiteren  Untersuchungen  yorbe> 
halten. 

Bas  Hanptaiel  der  diesjährigen  Aufnahmen  im  Orauwacken- 
gcbiet  des  Ober'Elsass  war  die  Untersuchung  der  Frage,  ob 
die  Qabbroconglomcrate  und  Serpentine  des  Thalltorn  bei  FcUe- 
ringen  der  bisher  im  CuJm  unterschiedeuon  Scbichtenfolge  ein- 
geordnet werden  können  oder  als  besondere  Abtheilung  aufgefasst 
werden  müssen.  Eine  s'<  Ii  v<  Kntscheidang  konnte  nicht  getroffen 
weiden,  doch  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  gen.mnten  Ge- 
Ktf'iiu^  den  Schichten  24  des  in  dem  Bericht  fttr  1891  niittrr'theiltcn 
Froliles  angehören.  Entgegen  der  Auffassung  des  Dr.  G.  Ijnck' 
sieht  Dr.  van  Werveke  die  schwarzen  Schiefer  hvi  Si  lilitlVl!^ 
welche  den  schwarzen  Schiefern  von  Weiler  (bei  Thannj  gleich- 


i.  Diese  MitlbeiL  Btl.  iv,  i>s. 


stehen,  al«  Lif^'cudcK  der  d\v.  S{  rpeiiliiie  uixl  CJaltbrocouglümerate 
führenden  .Scliitlitentol^n'  an.  Ihr  Einfallen  unter  flie  letztere 
ist  in  einem  Wae>äerrii>ä  westlich  von  den  Häusern  Thaliiorn,  dicht 
unterhalb  des  Fusspfades  nach  Kamerspach,  und  an  der  Spitze 
des  Rückens  Thalhorii  am  trigonoinetrisclieu  Punkt  875,4  zu  sehen. 
Die  Aufschlüsse  bei  Bergenbach  und  Kaingott  weisen  aul  die 
gleichen  Lagerungsverhältnisse  hin.  So  lange  nicbt  der  IVachwcis 
geliefert  ist,  dass  Ueberkippung  vorliegt,  erschemt  eine  andere  Auf- 
fassung ah  die,  welche  dcli  immittelbar  aiis  der  Beobaohtiing 
ergiebt,  mcht  geboten.  Der  Serpentin  tritt  in  zwei  durch  Graa- 
waeken  getrennten  Lagern  aaf.  —  Die  Orauwacken  und  Schiefor 
de«  Stttterberges  sind  von  den  Gesteinen  des  Thalhom  dorek  eine 
VerschiebuitgsflBche  getrennt;  am  Tnl-Berg  aetat  in  der  Fortsetsnng 
der  Bmchlinie  du  Eisensteini^ng  auf. 

Die  üntennichungen  am  Thalhorn  ftihrten  ferner  xnm  Nach- 
weis  einer  Endmoräne,  die  deshalb  besondere  ErwAhnung  ver> 
dient,  weil  der  e^ntliehe  Morttnenwall,  der  sich  in  einem  g^^n 
Westen  offenen  Bogen  um  die  Häuser  Thalhom  lierumlegt,  mit 
sahlreicbeii  grossen  Blöcken  bestreut  ist,  während  <  1  lie  auf  den 
Moränen  im  Thale  selten  sind.  Auf  diesen  waren  sie  ohne  Zweifel 
früher  gleichfalls  in  grösserer  Zahl  vorhanden,  sind  aber  diurch 
Menschenhand  entfernt  worden.  Auch  am  Thalhorn  sind  bereits 
einzelne  Blöcke  zur  Oowiunnng  von  Bausteinen  gespalten,  den 
andern  dürfte  in  nicht  langer  Zeit  rlas  prleiclie  Loos  bevorstehen. 
Es  ist  zu  wünschen,  <lass  Mittel  gefunden  werden,  einer  weiteren 
Zerstörung  dieser  Endmoräne,  der  schönsten,  welche  bisher  in 
(Im  V'ni,'esen  Ix obaehtet  wunle,  vorzulKMii^'en  und  d.Tdnrcli  einen 
der  (Icutlichhteu  Bew<*ise  der  ehemaligen  Vergletscherung  unseres 
Gebirges  zu  erhalten. 

Um  (iueu  V^ergleieli  zwischen  dem  Culm  der  Voge«en 
uiit  den  klussischen  Vorkommen  des  Harzes  ym  erstreben, 
betheiligte  sieh  Dr.  VAir  Wkbtskb  an  den  Excnrsionen,  welche 
von  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  im  Anschluss  an  ihre 
Vorsammhuig  in  Goslar  unter  bewährter  Leitung  ausgeführt  wurden. 
Der  Vergleich  stOsst  auf  Schwierigkeiten,  weil  die  einaig  sichere 
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Grundlage,  die  Fauna,  nur  wenige  Anhaltspunkte  an  die  Hand 
giebt.  Der  Harzer  Culm  hat  tiümlich  bisher  nur  wenige  Fonnen 
geliefert,  und  zudem  aund  die  wichti^ten  derBelben,  Potidonomya 
Bechen  und  Goniatües  er«nistria  im  Oulra  der  Vogesen  noch  oielit 
beobachtet  worden.   Beiden  gt'meinfam  ist  nur   Productua  coro, 
welcher  im   Harz  im  Kohlonkaik  am  Iberg,  in  den  Vogesen  in 
den  Schichten  unttr  dem  Hotliliütelporphvr  vnrkomait  (Schichten  18 
des  «genannte II  Protik).  lui  Vergleich  mit  dem  l>eli.'iiichcn  Kohlen- 
kiilk  hat  Dr.  VAN  Wfrvkke'  letztere  auf  (irunU  der  von  MeYEK* 
gegt  ln'nen  Fossilliste  als  uiiten-  Visösehichton,  die  Uber  Aem  Koth- 
hütelpurph^  r  folgenden  Si  liieliten  als   obere   \  isesehichtt  n  und 
houiller  inferieur  der  belgischen  Geologen  gedeutet.  Obere  Vise- 
acbichteo  mit  ProduetuB  giganteus  hat  in  der  That  bald  nachher 
ToBHQOlST  in  den  den  Botbhtttclporphyr  unmittelbar  Überlagernden 
Schicliten  (16  des  Brafib)  erkannt*.  Der  Harser  Kalk  mit  iMtuifM 
Cora  und  &om'o(ito»  crtmi/tria  durfte  gleickfiillB  den  unteren  Vii^ 
•chiehten  entsprechen.   Ptnidonom^  Beeheri  wird  man  in  den 
Vogeeen  in  den  Schichten  von  la  Boutique  oder  in  den  etwas 
älteren  mit  den  grauen  LahradoriMarphyren  weehsellagevnden  Schie- 
fem erwarten  kttnnen.  Die  Clausthaler  und  Qrunder  Qrauwaeken 
des  Harzes  scheinen  den  Schichten  Uber  dem  Rodihfttelporphyr 
(16—2  des  Profils)  gleichsnstehen  und  wie  diese  den  oberen  Vis^ 
schichten  und  dem  houiller  inferieur  in  Belgien  zu  entsprechen. 
Die  Uebereinstiramung  in  derGesteinsentwickelungder  Grauwackeit 
von  Clansthal  und  derjenigen  aus  den  Schichten  10 — 2  ist  eine 
auffiülende;  wenn  sie  auch  nicht  als  Beweis  ftlr  die  Richtigkeit 
des  gezogenen  Vergleichs  gelten  kann,  so  ist  sie  doch  mindestens 
sehr  bemerkenswerth.   Dazu  kommt,  d.iSB  die  Clausthaler  Grau- 
wacken  wie  die  mit  ihnen  verglichenen  Schichten  16 — 2  reichlich 
Colmpdamsen  geliefert  haben.  Die  Grunder  Qrauwacke  steht  iu 
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ihrer  AiisMldung  den  Schtcliten  det  vemteinerten  Waldes  bei 
Thann  nahe. 

Die  in  den  Vogeien  dem  Cnlm  «angelagerten  mächtip^en 
Dedcen  von  Porphyriten  und  Qimrzporphyr  fehlen  dem  Harzer  Culm. 

Von  den  Resultaten  gelegentlicher  Excursionon  des 
Dr.  VAN  Wervekk  nach  verschiedenen  Punkten  des  Roiclislant!oR, 
welche  zum  Theil  in  llegleitunp:  der  Professoren  Benkcke  und 
BüCKlNG  und  des  Dr.  K.  SchumacHKK  aus^n  führt  wurden,  ist  flie 
Erkennung  von  älterem  Saiidliiss  und  üiterem  Lös.«  in  dem 
flir  die  Gliederung'  de.s  clsät>M!>clien  Diluviums  wichtigen  ProfH 
ynn  llangc'ubietüu  liervorzuhebcn.  Die  Liisse  Uberlagern  die  durch 
iluea  Fossilrcichthiim  lirkannteu  gi'auen  Sande  und  .^ind  von 
jüngerem  Löss  hcdeckt^  jUugerer  SandlöBS  felilt  in  dem  Profil. 

Ausser  dorn  bereite  erwähnten  Outachten  an  die  Fortifi- 
kation  Strassburg  gab  I>r.  YAJS  Wervbke  Ontaohten  ab  Ober 
die  Beiohaffung  von  TrinkwasBer  fUr  Singrist  und  Markirchf 
■owio  Kiuanunen  mit  Profoflsor  Bekbckb  Uber  ein  Vorkommen  au 
Bausvecken  geei^rneter  tertiftrer  Sandsteine  bei  Rufiich. 

Landesgeologe  Dr.  E.  Schumacueb  sollte  nach  dem  vorge- 
sehenen Arbeitsplan  die  Aufnahmen  des  Blattes  Zahern  zum  Ab- 
schluss  bringen  und  die  des;  lilattes  Hagenau  weiterführen. 

Auf  Blatt  ZabevT!  w;ircn  es  besonder«  die  Doggerabla;;(  - 
rungen  bei  Prinzheim,  in  der  nord'jstliclu  n  Ecke  des;  Blattes,  deren 
Kartirun^'  wegen  der  bisherigen  luigenilgcnden  AuhaUspunkte  zur 
bcbärfcrcu  Abgrenzung  der  einzelnen  Abtheiluugen  gegen  einandrr 
noch  nicht  hatte  zum  Abschlu^-s  geltracht  werden  können.  Durdi  die 
Ergehnisse  der  Untersuchungeu  auf  Blatt  rfatreuholen  konnte  nun 
in  diesem  Jahre  die  Aufnahme  abgeschlossen  werden.  Gleichzeitig 
wurde  bei  Qottedieim  «owie  in  der  IKldoitecke  des  Blattes  die 
durch  die  neueren  Untersuchungen*  gewonnene  weitergehende 
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Gliedoniag  det  tutteron  und  mittferen  Lias  durchgeführt  Im  Vor^ 
Itlld}  sttdlich  von  Zahern,  wnren  die  wesentlichsten  ^^(■rhäitnisse 
durch  dio  früheren  Begehungen  bereite  festgestellt.  In  Folge  vieler 
untergeordneter,  zum  Theil  achwierig  zu  verfolgender  Störungen, 
welche  mch  bei  der  genaueren  Begehung  noch  ergaben,  nahm 
jedoch  die  Fertigstellung  der  Aufnahme  in  diesem  Thcil  mehr 
Zeit  in  Anf«prueh,  als  vorauszusehen  gewesen  war.  Auch  die  Auf- 
naliin«  des  noch  wenig  begangenen  Vorlandes  zwischen  Zaborn 
und  St.  Johann  ^^Pstnltcte  sich  trotz  iler  geringen  Ausdehnung 
dieses  (iebietch  gleichfalls  iu  Folge  verwickelter  tcktouisrlier  Ver- 
hältnisse zeitraubend.  Aufschlüsse,  welche  die  Wasserleitungen  für 
Eckarti*weiler  und  St.  Johann  lieferten,  gaben  endlich  noch  Gelegen- 
heit, dio  früher  vürgenonuueuen  Ausscheidungen  längx  de>  (  lebirg»- 
raudcft  iu  dieser  Gegend  wesentlich  zu  ergauzeu  uud  zu  verbessern. 

Nach  AmfÜhruDg  dieser  Arbeiten,  wodurch  die  Kartirung 
dcä  mcsossoischen  Gebirges  und  die  Abtrennung  desselben  von 
den  plto^nen  und  pleistocänon  Bildungen  bis  auf  eine  im  Zom- 
thal  oberhalb  Zabom  noch  vonnaehmcnde  Gliederung  des  mitt- 
leren Buntsandsteine  cum  Abachluss  kamen,  wurden  dio  lUr  die 
Gliederung  des  Diluvinrns  und  stur  Anfttollung  der  agronomiiehen 
Profile  nöthigen  Bohrungen  in  Angriff  genommen.  In  Folge  der 
amserordentliehen  Trockenheit  des  verflossenen  Sommers  und  der 
dadurch  bedingten  Festigkeit  des  bis  zu  grosser  Tiefe  voUstlndig 
ausgetrockneten  Bodens  war  die  Ausführung  der  Bohrungen,  aumal 
bei  dem  Vonvalten  von  zähen  Lchnien,  in  g-anz  ungewöhnlicher 
Weise  erschwert  Auf  das  nordöstliche  Diluvialgebict  zwischen 
Hattniatt,  KosenAveiler,  Dettwcilcr  und  Prinzheim,  sowie  auf  daa 
Lössgebiot  der  Südostecke  (östlieli  von  Fnrchhauscn^ — Waldolwis- 
heim)  konnten  daher  diese  Unteriiuchungen  noch  nicht  ausgedehnt 
werden. 

Ansffor  den  re^'ehnii.-i.-<i^eu  Aufnahuiearbeiteu  inlini  Dr.  Scnu- 
MACHKU  die  Befciclitiguug  einer  Anzahl  gelegentiiciiei-  j;eo lo- 
gischer Auffchllisse  vor  (TiefLiolirung  auf  Petroleum  bei  P<'e)iel- 
brenn,  Eiusehuitte  an  der  neuen  Bnhulinic  Hagenau — Ku.-*l1i\m>o^'- 
und  bei  Mommenheim),  gab  ein  dutacliteu  Uber  eine  für 
St.  Johann  bei  Zabcrn  auszuführende  Wasserleitung  ab 


nnd  führte  zusamuieu  mit  Professor  Beheckk  und  Dr.  van  Weu- 
vkkp:  mehrere  Excursionen  zur  llnterfticluing  des  Tertiärs  und 
Diluviums  der  weiteren  Umgebung  vun  Strussburg  au^ .  wobei 
auch  die  im  Bericht  fiir  1891  (diese  Mittlieihmgen,  l>d.  III, 
S.  XXXVI)  erwähnten  westuordwedtlieh  vun  luueuheim  gelegenen 
DiluvialaufichlaMe  einer  erneuten  Be«ichtiguug  unterzogen  wurden. 
Die  sancUdBBlluilicheii  Schichten  de«  von  dort  beichriebenen  Pro- 
fils Bind  aia  älterer  Sandldse  «v&iiInMen,  w&hrend  der  ange> 
lagerte  fiohte  LSh  als  jüngerer  LOss  anzubrechen  i«t 

Femer  betheiligte  aach  Dr.  Scbdmacbbr  an  einer  von 
Henm  Professor  FbnCK  im  Gebiet  des  alten  Rheingletschers 
hei  Schaffluraflen  Toranetalteten  Excnrnon,  am  die  dortigen,  von 
Pbhck  neuerdings  genan  untersuchten  Dilttvialbildnngen  sum 
Zwecke  des  Vergleichs  mit  der  mittelrheinischen  £ntwickelang 
kennen  w.  lernen. 

Der  Mitarbi-iter  bei  der  geolo*^i.-t  hen  LandeB-Untersnchnn;;, 
Privatdoceut  Dr.  O.  I.iNCK.  war  uiit  der  Fortsetzung  der  Auf- 
nahmen auf  Blatt  Wildeustt'in  beauttra;rt 

Zuerst  beRchäfti!»te  ihn  eiu«  Revision  der  vurjahrii^en  Auf- 
nahmen am  Thallmm.  Hierbei  konnte  zunächst  der  Zusaiiuneii- 
luing  der  Glimmerhorufel»»'  unt»  rhalb  Bergenbach  mit  Grauwacken- 
bchiefem  nachgewiesen  werden,  iu  Uebereinstimmung  mit  Dr.  VAX 
Wbrtekb  wurde  erkannt,  daes  zwei  Serpentinlager  voriianden 
sind,  welche  durch  Grauwacken  getrennt  sind,  so  dass  die  Schich- 
tenfolge jetst  die  nachstehende  Anordnung  zei^: 

a.  Feldspatharuie  Schiefer  i^Thonscliiefer  z.  Iii.), 

b.  Grauwiickenschiefer, 

c  Gcrüllarme  Grauwacke,  z.  Tb.  schiefrig, 
d,  Olivin-Enstatitserpentin) 

«.  Geröllarme  Grauwacke,  a.  Th.  schiefrig,  mit  wenigen 
GabbrogerOllen, 

f,  Oliyin-Enatatitscrpentin, 

g,  Gneissconglomerat  mit  Gabhro  in  GerSUen  und  losem 
Material, 

h,  Gabbrooonglomera^  nach  den  Hangenden  s.  Th.  schiefrig. 
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Dr.  LiNCK  bleibt  im  Gegensatz  zu  Dr.  VAN  WervEKE  bei 
«einer  früheren  Ansicht*,  da»  da^  zuletzt  genannte  Gabbrooonglo- 
merat  das  Liegende  der  ganzen  Schichtcnfolge  darstellt. 

Auf  der  Specialkarte  werden  die  Schichten  a— c  und  g — h 
nuammcn,  die  Übrigen  gesondert  ausgosclneden. 

Ffrnor  wnnl*'  dn«  Grfmitgebipt  hei  Wildenstein  uml  da.s 
wesentlich  niis  Grauwacken  !in%ebautf  linke  Thalirehiinge  zwi- 
erhen  Kriiih  und  F f  1 1 c r i ngen  begangen.  Wahrend  dio  von 
ält<n-('n  Autoren  am  Thalh«irn  als  Gabbro  gedeuteten  Ge.»*tt'inL'  tich 
bei  den  früheren  Unter8uchuui,'i  ii  mit  Sicherheit  zum  grüssten 
Theil  nls  ;?nbbroftlhrende  Conglonit  rate  erwiesen,  gelang  es,  bei 
dcu  irtztjaiifigen  Aufnahmen  etwai?  nürtliich  vom  Uhutels  ein 
unzweifelhaftes  Eruptivgestein  aufzufinden,  das  ia  der  That  die 
Zttsanunensetzung  und  Stmctnr  eines  Gabbro  sseigt  In  Anbetracht 
deasen,  da»  diu»  Geetein  nicht  auf  wehere  Entfemimg  rieh  ver* 
folgen  Ittrat^  i«t  Dr.  LiMCK  geneigt,  daiaelbe  lUr  eine  alte  Klippe 
za  halten,  welche  «i  dwn  Haniv  gehörte,  demf^die  Oabbreeonglo- 
merate  am  Thalhom  ihre  Entstehung  verdanken.  Rsndgesteine 
de 8  Granit,  Minette,  Syenitperpkyr,  Granttporphyr,  wie  sie  bereits 
früher  in  anderen  Theilen  des  Gebietes  erkannt  wurden,  setsen 
einen  grossen  Tfaeil  des  Abhanges  aaf  der  Osfcseite  von  Krttth 
Bosammen.  An  dieselben  legen  sich  im  Sttden  und  Osten  quarai- 
tisehe  Thenschiefer  und  im  Norden  in  gans  geringer  Ausdehnung 
Gabbro-  besw.  Gneissoonglomeratc,  die  gleich  weiter  nfirdlich  TOn 
Glacialscbutt  überdeckt  weiden. 

Den  Rücken  weltlich  von  Tschar  durchsetzen  zwei  parallele 
gegen  Nord* n  .streichende  GranitgAngC)  von  denen  der  Östliche« 
der  vielfache  Unterbrechungen  zeigt,  zweifelloK  mit  den  grani- 
tischcn  Gesteinen  des  Märle-Bergs  in  Verbindung  steht.  Granit- 
porphyre wurden  femer  am  Qonunrücken,  in  den  Runzen  des 
Gott-Bnrhrs  nnd  nielirfnolT  zwischen  Lochberg  und  dem  Mürlc- 
Bor;j^  iKich;;('\vic8cii ;  i^in  vurzweigfer,  in  "ffNO  streichender  Minette- 
gang  durchbricht  den  RUckeu  sUdiich  voui  Schalm-liach. 
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Von  Ebcnuckcr  (Blatt  ITrbis)  zieht  sich  hinter  den  ücholton 
Siohiieh  und  T.nrhbrr:r  hcraut  nach  dem  sog-.  Sandköpf chfn  da? 
Anfsprrhcndo  riiur  Porphy rdeckc;  die  liier  herr.^ehcndc  sattel- 
förmige Lagerung  der  Schichten  koniint  dadurch  deutlich  zum 
Ausdruck.  Wahrscheinlich  dieselbe  Decke  geht  oberhalb  Tüchar 
zu  Tafire  aus. 

D;i^  untersuchte  Gebiet  tot  m«  lirtach  von  Bruehiinien  dun  li- 
zogcii,  die  in  verscliiedenen  Richtungen  strc  iehen;  eine  der  bcdt  u- 
tenderen  tsetzt  luii  uürdlichem  Streiclieu  au  Tschar  und  <'twas  west- 
lich vom  Gommkopf  vorbei,  eine  andere  verläuft  vom  Märle-Berg 
nach  der  Dreh. 

Schliesslich  untersuchte  Dr.  LiMCK  das  bis  vor  Kunsem  auf- 
lässige Bergwerk  bei  Moosch.  Wie  die  alten  Stollen  und  die 
neuen  Schttrfversuche  m  sohliessen  gestatten,  bandelt  es  sich  um 
einen,  möglicherweise  um  mehrere  Gänge,  welche  nördliches 
Streichen  besitsen  und  in  den  Versuchsbauen  einen  beträchtlichen 
Reiehtbum  an  derbem  Kupferkies  und  Fahlen  ergeben  haben. 
Dass  die  Qilago  die  Atufhilung  einer  Verwerfnngsspalte  darstellen, 
wird  dadurch  bewiesen,  dass  beim  Abteufen  des  Ymuchsschachtes 
vielfisoh  Schieferstacke  mit  Rutschfittchen  und  zu  linsenförmigen 
Knollen  verquetschte  Grauwackeusitflrko  zu  Tnire  gefordert  wurdni. 

Wie  aus  den  im  Bericht  für  1891  mitgotheilten  Beobach- 
tungen des  Dr.  vam  Werveke  '  hervorgeht,  setzen  auch  die  Eisen- 
Steinsgänge  bei  Bitschweiler  und  Thann  auf  Verwerfungen  auf, 
und  der  Nachweis  der  Gebirgsstöruugen  im  Grauwaekengebirge 
wird  deshalb  für  die  Verfolgung  der  Erzvorkommen  von  beson- 
derer Wichtigkeit  sein. 

Der  Mitarbeiter  bei  der  geologischen  I^andes-Untersuehung, 
Professor  Dr.  B.  FöB8fT£B  in  Mülhausen,  hatte  den  Auftrag,  Blatt 
Mülhausen  West  in  Angriff  au  nehmen  sowie  der  Frage  näher 
m  tret^,  wie  die  plattigon,  bisher  für  oberoligocän  angesehenen 
Kalke  von  Rufach  mit  Paralatev  Bleicheri  sich  au  den  plattigen 
Stein  mergeln  von  Brunstatt  stellen. 

Die  Kartirung  erstreckte  sich  hauptsächlich  auf  die  sild- 

I.  DieHc  MiUhcil.  tkl.  III,  .S.  X.\. 
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liehe,  aus  Toi-tiiir  und  vorherrschondem  Lös»  znsammeiigefietzte 
IlUlftc  dos  Blattes.  Von  der  früher'  auf  der  geologischen  Uober- 
»ielitskartc  von  Mlilhaiwen  g<><T'"^P'"^u  DarKtcIlung  wird  sich  die 
dtT  Spocialkarto  wesentlich  durch  die   Gliederung  des  Lörr 

und  die  Auszeichnung  der  Verlehninn^-szonen  Hps  Irtztr-ren  unter- 
scheiden. Dil"  weitaus  grösste  \'erl)rt  ittiiii;  kMUniit  «Inn  jüngeren 
T/isR  zu;  der  älteri-  I/'iss,  der,  wie  Buhningen  am  Uothnifcr  Iti  i 
Dorii.ioh  iiii'i  If'  i  Liitt(  rliach  darihun.  weit  unter  d.is  Niveau  der 
Th.jl.-ilih"-  reicht,  (  rw(  ist  sicli  als  couiplicirtes  Gebilde,  dessen 
einzeln"'  Glieder  hei  der  Kartirung  nicht  auseinander  gehalten 
werden  können,  das  aber  als  Ganzes  vom  jüngeren  Löss  deutlich 
geschieden  ist. 

Die  plattigeu  Kalke  von  Kufach  erwiesen  sich  als  gleich- 
alterig  mit  den  plattigcn  Steinmergeln  von  Branstatt  and  mit  den 
miitel(4igodliien  Kalkflanditeinen  Ton  Hammerstein  in  Baden. 


Die  Anzeigen  Uber  geologische  Attfschliisse,  welche  theil- 
weite  zu  den  erwähnten  gelegentlichen  Besichtigungen  Veranlas- 
saag  gaben,  verdankt  die  Direction  den  folgenden  Herren:  TTerm 
Eisenbahn-Bau-  und  Betrtphs-lnspektor  Bosskut  in  Colmar,  Herrn 
Eisenbahn- Bau-  und  Betriebs- Inspektor  Fi-ircK  in  Bischweih-r, 
Herrn  Kegierungs-Batimeister  GcEDEL  in  PfatieidnttVn,  Herrn  lii;,^  - 
ni'  ur  Hautmann  in  Oberniodern,  Herrn  MelioraLions-Bauiuspektor 
ilKKRMAN.v  in  Mulhausen,  Herrn  Wegcnieister  Hellhake  in  Dett- 
weilrr,  Herrn  Dr.  HKKiiiorT.  N'orsteher  der  landwirtlischattlicheu 
"Wiutersehule  in  Saarbtirg,  rni  Regierungs-Baumeister  Kriesche 
in  l'fatienhi>f<Mi.  Herrn  Baumeister  SceusiER  in  Mutzig,  Herrn 
Sink  in  Biebrich  a.  Rh.,  Herrn  Ingcnieor  Uhlfbldbb  in  Mom- 
menheim und  Herrn  Krei.s-Bauiuspektor  Vbtteb  in  Rappoltawoiler. 
Den  genannten  Regierungs-Baomeistem  und  Ingenieuren  ist  die 
Direetion  fUr  die  Bereitwilligkeit,  mit  der  sie  die  Untersuchungen 
der  Landesgeologen  unterstützten,  zxt  besonderem  Dank  ver- 
pflichtet 

I.  ?K  r.Wi^Trn.  rri;oloKis4;h<T  Fährer  (br  die  Umgebung  tod  Mülhausen  i.  B. 
Diese  UiUtiPil.  Kil.  III,  Taf.  Vlli. 
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II.  Stand  der  VerOffbntlichunoen. 

Es  wurden  yerffifeiitlicht: 

AbhandluDgen  sur  gviologisclieii  SpecialVarte»  Baad  V, 
Heft  2.  Inhalt:  J.  A.  Stdbbb,  Die  obere  Abtheilttng  des  unteren 
Ltas  in  Deuttcli-Latliringeo. 

Mittbei  Inngen  der  geolegiechen  Landesanstalt,  Band  IV, 
Heft  2.  Inbalt:  Bericht  der  Direction  der  geologischen  Landes- 
anstalt für  daa  Jahr  1892,  mit  cinrin  Anhang:  Mittheilungen  der 
Mitarbeiter  bei  der  geologischen  Landes-UntiTi^ucIiung  ttber  die 
Ergebnisse  ihrer  Untersuchungen  im  Jahre  —  I^.  van-  Wer- 

TEXB,  Bemerkungen  zu  einigen  Profilen  durch  geologisch  wich- 
tige Gebiete  des  EI«ass.  3Iit  4  Tafeln.  —  L.  van  Werveke, 
Vogcsen  und  Haardt.  —  J.  FeüKEU,  Barvt  von  Bergheini  bei 
Rapjxdtsweiier,  —  A.  ToiiNQi  ist,  Vorläufige  Mittheilung  ttber  neue 
Foasilfund*  im  Unterearhon  des  Ober-ElsaÄs. 

Zu  d«  Ii  bereits  fertiir  vorliegenden  Blättern  St.  Avold  und 
Stürüclbi'm II  der  ^noloj^i.-^elien  Specialkartc  Avurden  die  Erlau- 
tcruni^en  diirrh  ür.  VAX  U'EUVtKE  fertig  gestellt,  so  da--.s  dir 
Verortt  ntlichuug  beider  Blätter  iu  deu  nächsten  Tagen  erfolgen 
kann. 

III.  Personalien. 

Der  Chemiker  bei  der  gcologi.-^chen  Landcs-Untersuchung 
Dr.  K.  Urban  trat  am  6.  November  aus  dem  Verbände  der  J^ande-s- 
anetalt  aus  und  wurde  am  1.  December  durch  Dr.  F.  StOber 
ersetzt. 

ProfcRRor  Dr.  R.  F(»ksteh  in  Mülhausen  i.  E.  wurde  duicli  \'er- 
fUgiuiy^  lies  lUrni  Kurators  der  Universität  vom  15.  Marz  1893 
zum  Mitarbeiter  bei  der  geologischen  Landes-Untersuchung  au* 
genommen. 

Sti"as»burg,  den  1«.  Jnnnar  1894. 

Oer  Oirector  der  geologischen  Landes-Untsrsuehung 
VOM  Elsass-Lothringen. 

Professor  Dr.  E.  W.  BENECK  K. 
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Geologlselie  Laades^Unterandmng  von  Elnas-LothriiigeB. 

Stftnd  der  Kaitinmg  im  Janwy  1894. 
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Sei*ielit 

dflr  DinctJcRL  der  geologisohen  Landefi-Üntorsuohimg 

von  Elsass-Lothrmgexi 

für  das  Jalir  1804. 


I.  Geologische  Untersuchungen  und  Kartenaufnahmen. 

FirofeBior  Dr.  E.  W.  BmCKB  revidirte  Blatt  Holaheim, 
imtannchte  die  Onawaeke  auf  Blatt  Scbirmeok  und  führie 
mefarere}  s*  Th.  litngere  Ezcnnionen  atur  Untersnchang  des  Een- 
pera  in  Lothringen  und  ztun  Vergleich  desMlben.  mit  dem 
wttrttembergiachen  tmd  badiaohen  Kettper  am. 

Professor  Dr.  H.  BOckutg  setzte  die  Aufnahmen  im  0rau- 
waekengebiet  des  Brenschtbales  fort  imd  nntersvebte  eine 
grOsBwe  Zahl  von  neuen,  dnrdi  beigbaulicbe  Versnebe  bergestellte 
Anfscblttsse  im  Ober-Elsaia. 

Landesgeolege  Dr.  L.  Tin  Webtekb  kaitirte  Ende  Januar 
und  Anfang  Hin  die  nähere  Umgebung  von  USrehingeu  nun 
Zwecke  der  Abgabe  eines  Qntacbtens  an  die  Militirverwal* 
tnng  ober  die  Wasseryersorgnng  der  Garnison  HOrchingen.  Bei 
diesen  Atifnahmen  wurde,  anf  Grand  der  Arbeiten  von  ThObicb, 
die  untere  Abtheilang  des  mittleren  Eeupers  weiter  ge- 
gliedert, ah  r1i  >  auf  den  bisher  erschienenen  Blättern  der  geo- 
logischen Speziaikarte  ^^eschehen  war.  Unter  dem  Hauptsteinmergel 
wurden  ala  besondere  Schichten  nnterschieden: 

Bunte  Heigd  und  Thone. 

Schilfsandsteih. 

Graue  Dolomitnior/irel  mitSteinmergcIbänken,  entsprechend 
den  mittleren  Esthehenschichten  von  Thübach. 
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Graue  uud  rothe  Mergel  mit  Quarz,  entsprechend  den 

unteren  Estherienschicliten  von  ThüRACH. 
Vorwiegend  graue  Mergel  mit  Steiasakpiseudomorphosen 
(oberer  Thcil  der  Stufe  der  Afyopkoria  Raihliana  bei 
ThüRACB). 

Stellenweiee  wird  es  mfiglieh  «am,  im  obentoi  Theil  der 
zuletzt  geiuumten  Sduchten  einen  plattigen  dolomitischeii  Sandstein 
MiBsneclieiden,  der,  wie  der  Sdiilftaadstein,  EqniBeteostengel  f&hrt, 
Toa  diesem  aber,  abgesehen  von  dem  Sdbicbtenverbande,  dureh 
grossere  Festigkeit  und  darcb  einen  Dolomitgehalt  «ntersdiieden  ist 

Die  Tliäler  der  Ümg.ehii»g  v(m  Hdrchixkgtti  aehaeiden  nicht 
tiefer  als  in  die  oberen  Schichten  der  Stufe  mit  Myophoria  Bai- 
ItUana  ein,  so  dass  die  Frage,  ob  die  unteren  Schichten  dieser 
Stufe  vorhanden  sind,  und  ob  die  Grundgypsechicht  auf  den  geo- 
logischen Karten  ausgeschieden  werden  kann,  für  Lothringen  nicht 
zur  Entscheidung  kommen  konnte.  SchichteVi  welche  als  Vertreter 
der  oberen  Estherienschichten  TaüBACH's  angesehen  werden  könn- 
ten, sind  nicht  vorhanden. 

Die  späteren  Aufnahmen  auf  Blatt  MoLsheim,  bei  welchen 
Herr  stud.  phil.  A.  SteüEB  für  den  nordöstlichen  Thcil  mitwirkte, 
zeigten,  dms  uucli  im  Elsass  eine  der  lothringischen  entsprechende, 
weitergehende  Gliederung  des  Keupcrs  auf  den  Specialkarten 
möglich  sei.  Die  Grundgypsachichten  konnten  hier  vorläufig  nicht 
abgetrennt  werden. 

^NauLdem  bereits  im  vorigen  Jahre  auf  Blatt  Mölsheim  das 
Gebiet  zwischen  Sulzbad  und  Mutzig  kaitui  worden  war,  wurde 
im  Laufe  dieses  Jahres  die  Aufnahme  des  Blattes  soweit  gefördert, 
dass  der  Abschluss  derselben  im  Laufe  des  Frfdijahrs  1895  er- 
wartet werden  darf. 

Femer  setate  Dr.  r^a  Wibtbkb  die  geologischen  Aufnahmen 
im  Orauwaekengebiet  des  Ober«Eisass,  besonders  der  Gegend 
von  Wesserling  und  St.  Amarin,  fort  und  betheiligte  sieh  an  einer 
Beihe  von  Exenrsionen,  weldie  theils  Vwgleiche  mit  ausserelals» 
sischen  Vorkommen,  theils  Orimtimngen  und  Revisionen  auf  nlbha» 
ländischem  Qebiet  beaweckten«  Auch  die  Besichtigung  neuer  Auf- 
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Schlüsse,  darunter  der  Einschnitte  der  Bahti.strtoke  Moniiuenheini— 
SaargemUnd,  nnhni  eine  grössere  Anzahl  von  Tagen  in  Anspruch. 

Ausser  dem  bereits  erwähnten  Gutaehten  über  die  Wasiser- 
versor^'ung  der  Garnison  Miirciiingen  gab  Dr.  VAN  Wükvlke 
€hltachten  iu  folgenden  Fragen  ab:  an  die  Verwaltung  der  Rcichb- 
eisenbahnen  in  Elsass-Lothringen  über  die  Höhenlage  der  Eiseueri? 
führenden  Schichten  bei  Algringen  und  Fentsch  und  über  die 
bei  dem  Bau  der  Bahn  Winguü — Munzthal  zu  durchschncidcndeu 
Schichten}  an  die  Fortifikation  Straesburg  tiber  eine  beabsichtigte 
Tiefbohning.  Dni  weitere  Gutachten,  n&mlich  über  die  Waaser* 
Teraorgung  von  Waweliibeim  und  von  BeiehahoüaD  xmä  ftW  gfOMere 
von  der  BaliiiTerwaitung  bei  SaargemUnd  in  Anaaicht  genonmieoe 
Erdarbeiten  kommen  in  der  oAcbsten  Zeit  snr  Ih'ledigung. 

Lande^eologe  Dr.  E.  Scbdmacbbb  hatte  den  Auftrags  zunichat 
anf  Blatt  Zabern  die  bereits  im  Voijahre  begonnenen,  ftr  die 
Oliedening  des  IHluTinma  aowie  aur  Anfstellnng  der  agronomiachen 
Firafile  nOtfaigen  Bobmngen  weiter  fortsoflllbren  nnd  damit  die  Auf- 
nahme dea  Blattea  nun  Abaehlnaa  m  bringen.  Gegen  Ende  Jnli 
war  dieae  Aufgabe  erledigt  nnd  damit  eine  dem  jetngen  Stande  der 
Dilnrialfivge  entsprechende  Gliederung  der  pliocilnen  bis  pleiate- 
cftnen  BiULingen  des  Gebietes  gewonnen. 

Von  kiesigosandigen  Bildungen  gelangen  nnnmehr  auf 
Blatt  2^abem  4  rerscbiedenalterige  Ablagerungen  zur  Darstellung. 
Die  Ältesten  Schotter  aind  oberpliocän  und  beaseichnen  eine 
mächtige  Aufschüttung,  welche  an  vielen  Stellen  des  Vorlandes 
die  Plateaus  bis  zur  Höhe  von  etwa  50  m  Uber  den  Thalsolilen 
anaammensetxt,  anseerdem  aber  auch  stellenweise  bis  in  die  Thal- 
sohlen und  möglicherweise  sogar  unter  diese  hinabreicht  —  Die 
nächstjÜDgeren  Schotter  sind  vorläutig  als  altdiluvial  zu 
bezeichnen.  Sie  sind  wahrÄcLeinlich  in  ähnlich  gTo.s.ser  Verbreitung, 
wie  das  < Jberplioclin,  vorlianden,  lassen  sich  aber  bei  der  Gleich- 
artigkeit des  Materials  meist  nicht  mit  genügender  Sicherheit  von 
den  mitteldiluvialeu  Schottern  trennen,  da  b  ici",  wahrscheinlich  iu 
Folge  tektonischer  Vorgänge,  eine  den  Altersverhältniesen  ent- 
sprechende deutliche  Terrassirung,  wie  sie  in  einem  groasen  Theii 
dim  obereibäfitiischen  Gubiotä  sau  buobachteu  ist,  nicht  zum  Au^' 
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druck  gelangte.  Die  altdiluvialen  Schotter  sind  demgpniäss  im 
Allgemeinen  mit  den  mitteldiluvialon  vprpinigt  gelassen  und  nur 
an  einzelneu  Stellen  besondere  au<>gescliieden  Avorden.  Die  be- 
deutende Höhenlage  dieser  letzteren  VorkoinnmisHO  weist  darauf 
hin,  da.s."»  die  altdiluvialen  Schotter  ehemals  das  l'Ii<jian  aueh  dort, 
wo  es  gegenwärtig  uuvcrhüllt  zu  Tage  üiit,  an  vielen  Stellen 
bedeckt  haben  mögen.  Sie  macht  e8  gleichzeitig  auch  Mbr  wabV' 
scheinlich,  dass  gewisse  kiesig-sandige  Bildungen  von  diluvialem 
Habitus,  welche  man  auf  den  Plateana  in  manchen  pHocinen  An^ 
Bchlflaien  ala  dttnne  Deoke  üher  dem  Pliocänkies  beobachtm  kann, 
noch  zom  ilteaten  DiluTinm  gehOrnu  Bei  der  Eartimng  konnten 
dieie  ihrer  Stellung  nadi  noch  etwaa  unsicheren  Ablagerungen 
wegen  ihrer  geringen  U^htigkeit  vemaehlXsugt  werden,  tun  die 
Lage  der  ehemaligen  pliooftnen  Obnrflftche  klarer  mm  Ausdruck 
TO  bringen.  —  Die  mittleren  DiluTialschotter  bilden  (lum 
Theil,  wie  aua  don  Gesagten  hervoigeht,  mit  den  filteren  Diluvial- 
sohottem  snsammen),  besonders  in  der  Gegend  nordöstlich  und 
nSrdlich  von  Zabcrn,  bedeutende,  bis  25  m  utui  darüber  hohe,  sehr 
unebene  Terrassen,  deren  Lage  und  Ausdehnung  in  letzter  Lini* 
angenfiüiig  von  den  tektonischcn  Verhältnissen  abhängt  —  Zu 
den  jtingeren  Schottern  sind  endlich  die  sandigen  oder  kiesig- 
sandigen Massen  zu  rechnen,  welche  den  Untergrund  der  Niede- 
rungen bilden  und  als  sehr  niedere,  rrhmale,  stellenweise  sehr 
aufikllig  abgesetzte  Terrassen  die  Niederungen  begleiten. 

Lehmige  und  lössartige  Bildungen  besitzen  eine  sehr 
ausgedehnte  Verbreitung  im  Zaberner  Vorland  und  treten,  wie 
überall,  in  den  verschiedensten  Höhenlagen  auf.  Im  Lös!?gebiet 
hat  sich  gauz  enteprcchend  dem,  was  nach  den  Begeliungen  be- 
reits zu  erwarten  war,  durch  die  Bohmngen  das  Vorhandensein 
mehrerer  liiSssbildungen  nachweisen  lassen.  Es  sind  danach  m 
unterscheiden  ftltere  und  jüngere  Lftssbildungen,  beiiehent- 
lieh  SandlOssbildungen,  welche  oft  durch  Yerwitterungslehm  oder 
*neh  Schwemmlehm  (Älterer  Lösslehm)  getrennt  erscheinen  und 
nur  in  diesem  Falle  bestimmt  auseinander  gehalten  werden  kön- 
nen, so  dass  ee  nicht  angeht,  älteren  und  jttngeren  LMs  auf  der 
Karte  mit  verschicde&cn  Farben  ausauscheiden.  Der  jüngere  LSse 
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erscheint  aber  grosa«  zusammenhängende  Flächen  mit  Vomitte« 
rungslehm,  jüngerem  Lüsslehm,  bedeckt  Da  diese  jüngeren 
LOssIehme  bei  ihrer  sehr  hAufig  etwas  sandigen  Beschaffenheit 
▼on  anderen,  sogleich  zu  erwähnenden,  wenigstens  theilweise 
sicher  nicht  zum  L'iss  gehöri^^en  I^ehmen  oberflächlich  meist  nur 
sehr  schwer,  in  vielen  Fällen  aber  gar  nicht  zu  unterscheiden 
sind,  so  wäre  eine  Ausscheidung  der  sicher  als  Verwittertings- 
böden  von  L(5s.«  zu  d^nitenden  Lehmvorkommnisse  und  Komit 
eine  richtige  Dar.stelhmg  der  Lössverbreitung  überhaupt  ohne  die 
Ausführung  von  Bohrversuchen  nicht  durchführbar  gewesen.  — 
T^edigrlich  im  südöstlichen  Theil  des  Blattes  tritt  unveränderter 
Losa  in  etwas  g^5.ss(*reii,  üusammenhiingfnden  Flächen  zu  Tage. 

Nach  den  Ergebnissen  der  Bohrungen  verhüllen  die  jüngeren 
Lössbildungen  die  iilteren  fast  vollständig,  so  dass  die  als  Löss 
einerseits  und  als  jiuigcrer  Lüsslehm  anderseits  auf  der  Karte 
angegebenen  Flächen  nusammen  im  Wesenilicben  der  Yerbreitnog 
des  jüngeren  LOm  entsprechen.  —  Der  ttltere  Ltfsslehm  ist  be- 
sonders ausgeschieden  worden»  tritt  aber,  wie  schon  aus  dem 
Vorhergehenden  abgeleitet  werden  kann,  nnr  an  aerstrettten 
Stellen  in  aiemlich  beschrftnkter  Atndehuang  an  Tage.  Nnr  untere 
halb  solcher  Stellen  wird  im  Allgemeinen  ilterer  LOss  am  Ge- 
hSnge  ausstreichend  ansimehmen  sein.  —  Die  durch  die  Bohntngen 
erhaltenen  LOssprofile  entsprechen  ToUstitaidig  den  von  Hoehfeld«! 
nnd  anderen  Stellen  des  Unter^Elsass  frUher  beschriebenen  LOss^ 
profilen,  indem  awiaehen  den  älteren  Verwitterongslehmen  und 
dem  jüngeren  Löss  fast  r^elmässag  kalkarme  Zwischenbildungen 
nachge^viesen  werden  konnten,  welche  einen  allmählichen  Ueber- 
gang  in  den  jüngeren  Löss  TCrmitteln.  Diese  Zwischenzonen  sind, 
wie  anderwärts,  d\irch  Umlagerung  der  älteren,  bereits  yerlchmten 
Iiössmassen  nnd  theilweise  Veimiachnng  mit  jttngevem  höBsrnm- 
terial  entstanden. 

Unter  dem  Jilteren  iJ'm  treten  sehr  häufig  nochmals  Lehm- 
bildungen auf,  welcli«'  theiis  wiede  rum  liissähnlich  sind,  theils  ab- 
weichende BesehatiVnheit  7.eii;en  und  dann  nicht  als  Teränderte 
Liössmasscn  auf<^i'fasst  werden  können. 

Lehmbildungen  der  letztgenannten  Art  treten,  nach  unten 
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rneißt  stark  mit  S&nd  und  Kies  versetzt,  an  vielen  Stellen  der 
westlicheren  Tlu-ile  des  Kartenffehiptes  über  den  älteren  dilu- 
vialen Schottern  auf.  Sie  bilden  die  ältesten  nachweisbaren 
Leh mablagerunge u  des  Gebietes  und  sind  am  wahrscheinlich- 
sten  beim  Ilückzu^^  der  Gewüsser  während  der  Erosions  Vorgänge, 
welche  der  Ablagerung  jener  Schottern  folgten,  entstanden. 

Bis  zu  bedeutenden  Entfernungen  vom  Gebirgarande  haben 
sich  neben  diesen  Lehmen  beinahe  gar  keine  nnjsweifelhaften 
Lö»sablagerungen  nachweisen  lassen,  indem  auf  einem  breiten 
Streifen  längs  des  Qebirges  fast  nirgends  in  Aufschlüssen  oder 
in  Bohrldchern  kalUialtige,  mit  Sicherheit  als  Löes  zu  deutende 
lehmige  Gebilde  unter  den  hlest  auf  groase  Efetrecknngen  die 
Oberfläebe  bildenden  Lehmen  angetrofiSan  worden^  obwohl  die 
BohroDgen  itellenweiee  bis  m  mehr  ah  10  m  Tiefe  im  Lehm 
fbrtgefthrt  vnrdenl  Im  Sttden  des  Zorn^Thalea  treten  ausgedehnte 
LSasmamen  erst  in  der  Ostlieben  Hälfte  des  Blattes  an^  nnd  nlfirdr 
lieh  Ton  der  Zorn  sind  von  IiQss  nnterlsgerte  ansammenblngoide 
Lehmmassen  sogar  nnr  auf  einen  TerhttltnissmlRsig  schmalen 
Streifen  längs  der  Ostliehen  Blsttgrenae  beschrUnkt  Westlich  von 
diesen  Ltererbreitongsgebieten  finden  sich  nur  gana  imitreut 
einige  geringmächtige,  oberflichlicb  Terlehmte  LOssrorkommnisse 
von  sehr  beschränkter  Ansddinnng,  deren  Liegendes  michttgere 
Lehmmassen  bilden. 

Indessen  wurden  an  nicht  seltenen,  au 88er halb  des  LUss- 
gebietes  gelegenen  Stellen  im  Hangenden  der  soeben  be- 
sprochenen ältesten  Lehmablagernngen  Lchmmassen  von 
mehr  oder  minder  löss/ilmlicher,  wenngleich  meist  etwas  tinrei- 
nerer (sandiger)  Beschaffeuhrit  erbolirt,  Avelehe  in  Folge  eines 
anflFHlÜgen  Werhsida  verschieden  gefärbter  Zonen  eine  sehr 
merkwürdige  Aehnliehkeit  mit  den  T^sfprofilen  des  Lössgebietes 
aufweisen.  Es  wird  hierdurch  die  AulVassuug  nahe  gelegt,  daas 
solche  Lohmprotile  zeitliche  Aequivalente  der  Lüssprofile  dar- 
stellen, dass  cä  sich  mit  anderen  Wurti  n  hier  um  Lehme  handelt, 
welche  gleichzeitig  mit  dem  Löss  abgelagert  wurden,  b(  i  welchen 
aber  die  in  den  Lössprofilen  durch  den  Wechsel  des  ivaikgehaJtcs 
deudieher  ausgesprochene  Gliedemng  hauptsächlich  nur  in  einem 
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ganz  ähnlichen  Wechsel  vergchiedcn  gefärbter  Zonen  zum  Aus- 
druck gelangte.  —  Ob  diese  Annahme  richtig  ist  oder  ob  viel- 
mehr die  geBammten  aoeeerhalb  des  Lössgebietes  auftretenden 
Lehmmassen  den  gcsammten  Schichten  des  LOssproüis  gegenüber 
die  Rolle  von  Hlteren  Ablagerungen  spielen,  wird  sich  voraus- 
ffir-htlioh  durch  ringohende  petrographischo  Uatersachttogeii  sicher 
entscheiden  lassen. 

Wie  aber  auch  immer  diese  Entscheidnng  ausfallen  wird, 
Ton  einer  Trennung  der  verscliiedeneu  ausserhalb  drr  Lussgebiete 
auftretenden  Lehme  auf  den  Kartcm  nach  ihrer  mutiiinasslich  ver- 
schiedenen geologischen  Stellung  wird  abgesehen  werden  müssen, 
da  dies  eine  zu  grosso  Zahl  ziemlich  tiefer  Bohrungen  erfordern 
Wardt,  leren  wissenschaftliches  und  praktisches  Ergebniss  zu  dem 
verursachten  Zeitaufwand  in  zu  grossem  Missverhältniss  stünde. 
Dagegen  ist  eine  Trennung  der  Lehmverbreitangsgobiete 
▼oa  den  LSsagebieten  obna  aShn  grona  Sehwterii^eiteii  dwoh- 
lUiriMur.  Sie  i«t  auf  Blatt  Zabern  und,  diueb  Dr.  Tiv  Wkbtskb,  «nf 
Blatt  Mokbetm  anagefklhrt,  and  ihre  DnrcblOhrung  empfiehlt  sich  «och 
ftar  die  weiteren  Aufnahmen,  da  sie  haapMtohlich  nur  für  die  dem 
Gkbiige  benachbarten  Theile  des  Bheintbais  in  Betracht  kMnmt. 

Eine  sichere  Beantwortung  der  sich  weiter  aufdittngenden 
Frage,  ob  die  Lehrn«^  besiehungsweise  LOssmassen  des  Gebietes 
sum  Theil  Slter  sein  mOgen  als  die  mittleren  Dilnrialsohotter,  so 
dass  sie  etwa  theÜweise  awischen  diesen  und  den  altdiluvialen 
Schotten  einiureihen  wMreiif  ist  gldchfalls  yorlftufig  au^gesehlosseni 
da  sich,  wie  hervorgehobeni  eine  genügend  scharfe  Trennung 
jener  beiden  Schntter^ystcme  noch  nicht  hat  durchfiahren  lassen. 
Es  ist  aber  nicht  von  der  Hand  zu  weis^,  dass  manchen  Iiehmen 
eine  derartige  Stellung  zukommt 

Im  Lehmgebiet  sind  als  Faciesbildungen  sandige  und 
geröllfuhrende  Lehme  ausgeschieden.  In  der  Verbreitung 
dieser  Facies  sowie  auch  in  dem  Auftreten  der  sandigen  und 
gerollführenden  LiissausbiiduTio-en  und  endlich  noch  der  pliocänen 
Massen  kommen  mancherlei  interc-sHTite  Verhältnisse  zum  Aus- 
druck, deren  nähere  Besprechung  den  Erläuterungen  zu  Blatt 
Zabern  vorbehalten  bleiben  mag. 
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Nach  AbschlusR  <^.pr  UntersuchuTiffpn  bei  Zabern  erhielt 
Dr.  Schumacher  den  Auttrag,  eine  Neuaufnahme  des  früher  von 
G.  Meyer  bearbeiteten  Blattes  Falkr  nbercr  in  Lothringen  aus- 
zuführen, wa^  den  Kest  des  Somniert»  und  die  Jderbstmonate  in 
An*pruch  nahm. 

Der  nördliche  Theil  des  Blattes  wird  faat  ganz  dtirch  ein 
Plateau  von  oberem  Muschelkalk  eingenommen,  welches  die  deutsche 
Nied  in  weitem,  nach  Norden  geöffnetem  Bogen  umlliesst  und 
somit  nach  Süden  halbkreisförmig  gegen  den  beinahe  ausschlieas- 
lich  aus  Keuperschichten  sich  aufbauenden  sttdlichea  Theil  ab' 
grenit  Jkat  SdiichteniUl  ^mm  Flateatu  gdit  etwa  Ton  der  ICtte 
det  Kordrande«  des  Hattos  ans  in  radialen  Bichtiingcn  gegen  die 
Nied  hin,  also  nach  SW,  8  und  SO.  Dieter  Umstand  lieu  die 
oberaten  Scliiditen  des  Hanpi^MiiBehelkalka»  die  so  cliarakteristisdie 
Zone  dw  Twebratelsciiiehten,  hier  in  angewShnUeher  Ansbreituig 
▼ennndken.  Es  ersehien  daher  angeiei^  die  Terehratelhinke  anf 
der  Karte  beiondeis  ananischeiden,  wodnroh  dw  geologische  Anf- 
baa  der  gewattigen  Hnseheikalkmaise  aaeh  in  seinen  sonst  nieht 
ersiehllichen  Einaelheiten  mm  Ansdruek  kommen  mnsste.  Abge- 
sehen davon,  dass  hierbei  eine  Reihe  von  grOswren  nnd  kleineren 
deckenförmigen  Vorkommnissen  der  sog.  dolomitischen  Region  zur 
AnSBCheidiing  gelangten,  welche  sonst  sehr  leicht  zu  übersehen 
gewesen  wären  und  bei  der  frttheren  Bearbeitung  auch  thatsächlich 
«ärnrntlich  übersehen  worden  waren,  ergab  sich  durch  jene  weiter* 
gehende  Glicdernng  im  Besonderen  noch  eine  sehr  interessante 
Bf/iehung  zwischen  den  Thalbildungen  des  Plateaus  und  den 
Einzelheiten  des  Schiehtfnvprlaiifs,  wie  sie  so  deutlich  nur  in 
ganz  anKn^lhm8weis^>^  Fnll  u,  ähnlich  dem  vorlifgenden,  ersichtlich 
werden  kann.  Die  das  Gebiet  entwäiäsernden  Bachrinnen  verlaufen 
nämlich  »ämmtlich  radial  gegen  die  Nied  hin  und  fallen  aus- 
nahmslos mit  unverkennbaren,  wenn  auch  vergleichsweise  schwachen, 
natürlich  gleichfallh  r.i  lial  verlaufenden  Eintaltuugen  der  Muöchel- 
kalkschichteu  zusammen.  Ein  Zusammenhang  zwischen  beiden 
Erscheinungen  ist  somit  nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  Die 
jetsigen  Erosionsfalten  des  Knsehelkalkplateans  spie- 
geln gleichsam  in  starker  VergrSsserung  die  sehwachen 
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F»ltnng6tt  wieder^  weloli«  die  Masch elkalksohieliteii  in 
radisler  Richtung  snm  gegenwttrtigttn  Niedlauf  erlitten 
haben.  Entere  sind  als  eine  Folgeerscheinung  der  letzteren  auf- 
mfanen.  —  Ganz  inif^Uig  i^t  es,  nebenbei  bemerkt,  wohl  auch 
nir^ftt.  r^i  s  der  heutige  Niedlauf  oberhalb  und  nntorhalb  von 
Falkesberg  fast  genau  der  Grense  swisch«i  Muschelkalk  und 
Kenper  folgt 

Längs  der  Südgrrpnze  des  Blattes  treten  Lagerangsrerhält- 
nirac  auf,  welche  in  anderer  Hinsicht  ebenso  interessant  sind  wie 
die  soeben  berül!rt<^Ti.  TTier  erleiden  nämlich  die  Schichten  des 
naittleren  und  oberen  Keupers  M;arke  FI  ex  uro n,  wie  sie  in  solch 
deutlicher  Auspräf^unfr  bislier  nirjE^ends  auf  der  lothringischen 
Ilochfliiche  zur  Beobachtung  gelaugt  sind  und  in  Plateaul&ndem 
wohl  überhaupt  zu  den  Seltenheiten  gehören  dürften. 

Die  in  der  erwähnten  Gej^end  herrschenden,  fllr  lothrinf^isrho 
Verhältnisse  durchaus  ungewöhnliche  Lagerung  spricht  wich  unter 
Anderem  darin  aus,  dass  man  südöstlich  von  Buschdorf  auf  eine 
£ntfemung  von  etwa  200  m  und  bei  einem  Anstieg  des  Qeländes 
Ton  nur  et«n  8  m  «ts  den  roAen  Mergeln  des  mitderen  Keupers 
in  den  Lias  a  gelangt  Sodlich  von  Maiweiler  femer  tretm  sidi 
die  Mergel  des  sog.  Sal>keiq>ers  und  die  Sehiohten  des  Lisa  a, 
swisehen  welchen  sich  in  normale  Füllen  weite  Fliehen  ausu- 
dehnen  pflegen,  bis  auf  3ö0  m  Entfomung  nahe.  Bei  Edelingen 
endlich  findet  ein  besonders  auffiüliger  ScfaiehteuTerlauf  statt 
Mehrere  Zonm  des  mitderen  und  oh«ren  Keupeis  erseheinen  hier 
auf  ein  schmales  Band  ansammengedmckti  wdches  mit  gans  leich- 
tem Schiruag,  last  geradlinigi  in  der  Richtung  Ton  WSW  nadi 
OSO  streicht,  mithin  &st  genau  senkrecht  cum  Streichen  der 
nördlich  Torgelagerten  Saldteupenrllck«ii  und  der  sie  trennenden 
Thäler. 

Von  anderweitigen,  im  Arbeitsplan  nicht  ▼oigesehenen  Unter^ 
suchungen  ist  an  erwtthnen  die  genauere  Ausmessung  und  Aus- 
arbeitung eines  von  Heirn  Professor  Benecke  beobachteten  und 
vorlSufif^  fecta^estellten  zusammenhängenden  Profils  durch  die  rhä- 

tischen  Schichten  bei  Gcrb6court.  Hierbei  leistete  Herr  Kreisbau- 
ixispektor  G.  MouLOK  in  CbÄteau*Salins  in  schätzenswerthester 
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Weise  Mithilfe,  indem  er  nicht  nur  die  für  die  genaue  Feststel- 
lung der  Sehichtenfolge  und  Scliiohtenlage  nnerlässlichen  Auf- 
Bchtlrftingen  ausführen  Heei)  eondern  auch  die  nothwendigen  Kivel» 

lements  selbst  ausfahrte. 

Der  Mitarbeiter  bei  der  geologiichen  Landes-Untersuchung, 
Professor  Dr.  B.  Fürster  in  Mtllhausen  i.  beendigte  die  Auf- 
nahme auf  Blatt  Mulhausen  West  und  nahm  Blatt  Sentheim 
in  Angi'ifF.  Das  Gebiet  dieses  Blattes  zerfrillt  in  zwei  '^^^epr ntlicli 
verschieden  aufgebauten  Abschnitte.  Der  eine,  n  i (hvf  sUii  Ii  f  im  r 
von  Aue  tlber  Ramersmatt  laufenden  Linie  gelegent  Ali .chnitt 
brinf^  einen  Theil  des  Gebirges  zur  Darstellung  und  lir.steKt  aus- 
schliesslich aus  Cuim,  der  andere,  ßüdöstlich  von  der  genannten 
Linie  gelegene  Abschnitt  umfasst  die  Vorberge  sowie  einen  Theil 
der  weiten  Ebenen  des  Ober-Elsass  und  ibt  wesentlich  aus  Tertiär 
und  Pieistücän  aufgebaut;  mesozoische  Schichten  nebst  etwa*»  Roth- 
liegendem sind  auf  einen  schmalen  Streifen  am  Gebirgsrande 
beechrttnkt  Die  Anfimlmien  dee  Dr.  K  FOscmE  betrafen  ans* 
seUiettilich  das  Tertilr'  und  Pleietoefogebiet  und  boten  ein  be* 
«mderea  Intereeee  dadureh,  dan  hier  nun  enten  Male  ■InimdicAe, 
im  Pleietoeln  erkannte  Schotkerablagemngen  auf  einem  Blatte  der 
geologiaehen  fi^pecialkarte  Tollstlkidig  getrennt  aur  Aumdieidang 
gelangten«  Slmmdicbe  Sebotter,  die  KiederCerraMe  (jUngere  Di- 
luTialichotter)^  die  Hochterraate  (mittlere  Diluviahebotter)  und  die 
Dei^enecbottw  (ältere  Difaivialadhetter)  aind  betenden  aüdlieh  ron 
der  DoUer  libennehtfieh  entwickelt 

Ans  der  Niederterrasse  ist  von  der  DoIIer  eine  deutliche 
Alluvial-Ebene  mit  einem  stellenweise  3  m  Höhe  erreichenden 
scharfen  Absatz  ausgewaschen  worden.  Südlich  der  Doller-Hieder' 
terrasse  erhebt  sich,  ebenfalls  mit  einem  bis  3  m  hohen  Absatz, 
die  Hochterrasse,  welche  durchweg  mit  Lehm  bedeckt  ist,  unter 
welchem  nur  ganz  am  Ostrandf'  dps  Blattes  ungefähr  in  300  m 
Höhe  noch  L()ss  auftritt.  Es  schiebt  sich  also  hier,  wie  a  u  Blatt 
Zabern,  zwischen  das  Gebirge  und  dm  Lössgebiet  des  Rheinthales 
ein  breiter  Streifen  Landes  ein,  in  welchem  Löss  bisher  nicht 
beobachtet  wurde,  üeber  die  Hochterrasse  ragt  der  Deckenschotter 
hervor,  welcher  aus  ausserordentlich  btaik,  meist  bis  zu  Lehm 
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Tenvittertcn  Vogesengesteinea  gebildet  iat  Ijetatere  sind  nur  ganz 
in  der  NäLe  des  Gebirges  nocb  ziemlich  friscb  und  von  beträcht- 
licher Grösse;  hier  treten  darin  dann  auch  beeonders  zahlreich 
BuntsandsteingeröUe  und  die  Kiesel  aus  den  Conglomeratschichten 
des  Buntsnndßtcins  auf  iTtirl  scheinen  haupsächlich  den  Tintereii 
Theil  des  Dcckonschotters  zu  bilden.  Auf  dem  nördlichen  Theile 
des  Blattes,  am  Rande  des  Gebirges,  sind  diese  Buntsandsteinge- 
röUe und  CougJonieratkiesel  nur  selten  mit  anderen  G^Rtpinen, 
z.  B.  Sehlefem  und  Labradorporphyren  gemisclit  und  bilden  auf 
den  dort  anstehenden  tertiären  Conglomeraten  eine  änsserst  dünn 
aufgesü-eute  Decke.  Der  Deckenschotter  setzt  sich  in  grosser  Aus- 
delinung  auf  das  alidlich  von  Sontheim  liegende  Blati  Damxnerkirch 
fort  und  ist  sogar  auf  dem  Blatt  Pfirt  bei  Diirlinsdorf  und  Liebs- 
dorf  in  ganz  gleicher  Ansbildnng  wie  auf  Blatt  Sentheim  Ton 
Dr.  Ii.  TAX  Webvikb  «ifgelimdeii  mxrden.  Sttdlich  von  Liebadorf 
bis  Lnffendorf  treten  beionders  irieder  die  Kiesel  der  Conglome- 
ratachiehten  des  Bnntssndsteins  herver. 

Eänsdne  Graben  sttdlich  von  Ane  und  swiidien  Ave  und 
Niederbarbach,  sowie  ndrdlioh  Ton  Gewenheim»  schliessen  unter 
Deckensohotter  sandige  Thone  des  Plioeän  aii£ 

Das  liegMide  der  bisher  erwtitnten  Ablagerongen  bilden 
hsi^tolidilich  tertiXre  Conglomerate  and  Mergel  Letatere  sind 
schon  Ton  Akdreab  QSän  Beitrag  aar  Kmntniss  des  Elstaer  Ter- 
tiärs, S.  228)  als  oberes  Mittcloligocän  erkannt  worden.  Da  ntm 
diese  Mergel  das  Hangende  der  Conglomerate  bilden  und  nach 
unten  la  in  dieselben  übergehen,  wie  in  einer  Mergelgrube  Ostlich 
von  Rödern  festgestellt  werden  konnte,  so  sind  die  hier  auftre- 
tenden Conglomerate  als  unteres  Mitteloligocän  anzusehen  und  als 
gleichaltrig  mit  den  Meeressanden  von  Dammerkirch  und  den 
Conglomeraten  bei  Wcissenburg  (vergL  JElrläutenuigen  zu  Blatt 
Weissenburg,  S.  64—65)  aufzufassen. 

Die  Aufnahmen  in  dem  dem  Gebirge  vorgelagerten  Theile 
sind  so  weit  vorgeschritten,  das»  der  Abscbluss  im  Laufe  des 
nächsten  Sommers  erfolgen  kann.  Die  Veröffentlichung  des  Blattes 
Sentheim  sowie  des  anstossenden ,  bereits  fertig  aufgenommenen 
Blattes  jSIülimuseu  West,  wird  aber  erst  erfolgen  können,  nachdem 
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auch  dio  weiter  gegen  Oston  bis  zum  Rhein  sich  anschliessenden 
Jiliitter  Mülhanson  O.st  und  Homburg  anfg"enommen  spin  werden, 
da  erbt  dann  einige  din  Gliederun^^  der  jüngsten  Ablagorungen 
betreffende  Fragen  zur  cndgiltigen  Eufs«  ludduno:  kommen  können. 

Der  Mitarbeiter  Profes.^r  Dr.  G.  Lixck  setzte  die  Aufnahmen 
auf  Blatt  Wildeubteiu  t'urt,  wobei  bpsonders  die  zahlreichen,  auf 
der  iiuii.(  n  Thurseite  in  der  Grauwacko  aufsetjjcnden  Vorkommen 
von  Masse nf^esteinen,  meist  granitprophvrisohe  und  lamprophjrische 
Gesteine,  zm*  Aasscheidung  gelangten.  Die  Gliederung  der  Grau- 
waeke  und  die  genaue  Abgrenzung  der  Glacialablagerungen  bleibt 
weiterttB  Untertttchan^n  vorbehalten. 


Die  Anzeigen  Uber  geologische  Aufschlfisse,  welche 
ilieilweise  zu  den  erwähnten  gelegentlichen  Besichtigungen  Ver- 
aulasmtng  gaben,  Teidankt  die  Direction  den  folgenden  Herren: 
Hemi  AbthettungslNMimeister  Droh  in  Diemoringen,  Horn  Eisen* 
bahn-Bau-  and  BetrielMinspektior  Fleck  in  Biiehweiler,  Herrn 
Segierangsbanmeiflter  Gobbel  in  Pfaffenhofen,  Herrn  Ziegelei- 
besitser  Husar  in  Acbenheim,  Herrn  Bergratii  Dr.  Jaspbb  in 
Straasbnrg,  Herrn  StabBanet  Dr.  KBAtn»  in  Schlettstedt,  Herrn  Bau- 
inqiektor  Koppbbs  in  Mdrckingen,  Herrn  MeliorationB^Baainspektor 
pASQUAT  in  Ha^naH}  Herrn  UeUorations-Baiunapektor  Pbitatt 
in  StnuMbni:^,  Herrn  ScbOtzbrbebobb,  Director  der  Peehelbronner 
Oelbergwerke  in  Strambnrg,  Herrn  Sbib,  Beaitier  des  Petroleum- 
beigwerkes  «Goto  Hoffiinng»  —  WSrtb  in  Bnprechtaan. 

11.  VeriDekrung  der  SannBlung. 

Die  Direction  der  Pechelbronner  Oelbergwerke  in 
Scbiltigheim  Ubetmittelte  sfimmtlicbe  Proben'  eine»  bei  Oberkatoai- 

1.  Die  CotersacbuDf  der  fiobrprobco  durch  Dr.  iah  Webtrkk  ergab,  dus  das 
Lief  ende  des  Tertidnt  oocb  niebt  erreicht  Ist,  und  dies  die  Sebiehten  uagenbr  100  n 

höher  liegen,  als  in  der  Tiefbotiruiig  bei  OLiorstritti  ti.  Hit-  hvMfn  Anhaltspunkte  iura 
Vergleicii  bietet  eine  mächtige  l^iniagerung  voa  rolben  Mergulu  und  Owlomitmergeia. 
welelie  tu  dem  Bohrtuch  bei  OberliaUi'iibaaseo,  wo  sie  rncli  an  iobydrlt  sind.  In 

einer  Tufe  \on  387,8-  480,2,  und  in  dem  Bohrloch  vun  Oberslritten  zwischen  610 
und  5n:>  m  ilurchsunkrn  wurden.  Die  Hängebank  des  Bohricicbs  von  Oborkatzenlialisea 
liegt  bei  las  m,  die  von  Obentritteu  aur  wcai^  tiefer,  bei  160  ui. 
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hausen  bis  zu  ölü  m  abgeteuften  Bohrlochs  nebst  einem  Ver- 
ztiichniss  der  -wühreTul  der  Buhrang  geinachten  Temperatttr- 
beobachtnngen,  Herr  Ahthciltingsbanmeistor  Drüm  Zahnstücke  von 
Rhinocero8  aus  diluvialtui  Sand  bei  Diemeringen.  Herr  Kegieruugs- 
bauuieister  Goebkl  überwies  eine  grös.<ere  Sainnilung  vorwiegend 
gut  erhaltener  Veröteinerungen  aus  dem  mittleren  und  oberen  Lias 
BOAvie  aus  dem  unteren  Dogger,  welche  an»  den  Bahneinschnitten 
und  dem  Tunnel  zwiöcheu  Alteckendorf  und  Obermodern  Klammen. 
Hezr  StaliBant  Dr.  Krause  in  Schlcttstadt  schickte  die  Proben 
mehrorar  Bnumengrabangen  bei  Schlettstadt  sowie  die  chemischen 
Analjeen  der  aufgcschlossraien  Wasser  ein.  Weiteve  Bereicherung 
erfahr  die  Sammlnng  durch  Zuwendungen  des  Herrn  Apothekers 
Fbbt  in  WArth  (swei  bisher  in  der  geologisdien  Lsndessammliing 
nicht  vertretene  Anunoniten  ans  dem  unteren  Lias),  des  Herrn 
Bwgrath  JlSPBR  (Yerschiedene  EnviukcmmBa)  und  des  Herrn 
Oberfbrster  Voor  in  Lembach  (Sandsteinplatte  mit  WeUeniurchen). 

Durch  Ankauf  ging  die  vielfach  in  der  geologischen  Lite- 
ratur des  Elsass  erwähnte  geologische  Sammlung  des  rerstorbonen 
Pfiorers  JlOBB  in  Mietesheim  in  den  Beaits  der  geologiscAeB 
Landesanstalt  über.  Auch  die  Sammlung  diluvialer  Süugcthierreste 
von  Achenheim  und  Oberschftffiolsheim  konnte  durch  Ankauf  be» 
deutend  erweitert  werden. 

III.  Stand  der  Veröffentlichungen. 

Es  wurden  veröffentlicht: 

Mittheilungen  der  geologischen  Landesanstalt  von  Eiöasi»- 
Lothringen,  Bd.  IV,  Heft  3.  Inhalt:  Bericht  der  Directinn  der 
geologi.scheu  Laudes-Untersuchung  von  ELsass-LotLringea  für  da^ 
Jahr  1893.  E.  W.  JiENECKE  und  IL  BüCKiNG,  Calceola  »andalina 
im  oberen  Breußchthal.  —  F.  Stöbeb,  Aragonit  von  Markirch  und 
Framont  —  L.  VAir  Wbbtxke,  Vergleich  der  tektonischen  Ver- 
hältnisse ä«e  Yogesem  mit  denen  des  Hanses.  —  R.  ZbiIiLBB,  Ihfit« 
dieilnngcn  «ber  die  Flora  der  pennischen  Schichten  von  Trienbach 
(Weilerthal). 
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Geologische  Specialkarte  vou  Elaaüs-Lothriug'en  im  Maass- 
stabe: 1:25000.  Blatt  ät.  Avold,  geoIog'i8cli<  Aufualime  des  loth- 
ringischen Theils  von  Dr.  G.  Meyeh,  revidirt  uud  gezeichnet  vou 
Dr.  L,  VAN  Werveke,  Erkuterungen  von  Letztcrem.  Blatt  Stürzel- 
bronn,  geologische  AqliiJÜiiiie  luid  Erlltateningen  von  Dr.  L.  TAH 

Zo  dan  fertig  Torli^feadeii  BUtteni  Saargemand  und  Saar- 
einsberg wurden  die  Erlftnternngen  durch  Dr.  tax  Wbbtbkb 
fertiggeatellt,  w  daas  die  VwSiiBniliGbiing  beider  Bbitler  binnen 
Eiirsem  erfolgen  kann. 

Im  Dmck  befindet  eieb  famer  eine  Abbandlang  von  Dr.  La- 
■owixs  über  die  Pflanaen  des  TertÜrs  der  Umgebung  TOn 
Hfllbausen. 

IV.  Personalien. 

Der  Chemiker  bei  der  geologischen  Landes-Untersuchung, 
Dr.  F.  StObbb,  trat  am  80.  September  ans  dem  Verbände  der 
geologischen  LandesanstaH  ans. 

Herr  L.  Küllilu  wurde  für  die  Zeit  vom  1.  Oktober  v.  J». 
bis  zum  31.  März  1895  als  Mitarbeiter  bei  der  geologibcheu  Landes- 
Untersuchung  angenommen  mit  dem  besonderen  Auftrage,  den  den 
weissen  Jura  umfassenden  Theil  der  Sammlung  zu  ordnen. 

Strassbuxg,  den  7.  Januar  1895. 

Der  Oireetor  der  geoloBisohen  Laodes-UaterssohHaB 
vsB  Etoait*Ullirlagni. 

Professor  Dr.  E.  W.  BENEGKE. 
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Sei*ic3]jLt 

der  DirwUon  der  geologisoheii  LandeB-ünteEsaehimg 

von  Elsass- Lothringen 

filr  dos  Jahr  1896. 


I.  Geologltehe  (liitertiGlittnoeii  und  KarteiitiifliilmaD. 

Pr (  fessor  Dr.  £.  W.  Benecke  untenucbte  suuuuiiimi  mit 
Dr.  TAN  Wekveke  den  Muschelkalk,  Keuper,  Lias  und  Dogger 
▼erachiedener  Theile  Lothringens  und  nahm  zum  Vergleich  die 
Besichtigong  einer  Reibe  wichtiger  Vorkommen  der  gleichen  Ab> 
theilnngen  in  Württemberg  vor. 

Pktrfemor  Dr.  H.  BOcxnra  beendete  die  Aufnahme  der  ettd- 
weatlichen  Ecke  dee  Blattes  Mölsheim  (swiiohen  Hegel  und 
BreuBch)  und  setzte  seine  Untersuchungen  im  palaeozoi sehen 
Qebiete  des  oberen  Brensohthales  fort 

Ein  Vergleich  mit  den  älteren  Schichten  im  Fiehtelgebizge 
und  in  Thilringen  TerMhaffte  ihm  die  Ueberzeugung,  dais  der 
Schichtencomplex,  welcher  das  Gebiet  zwibchen  der  Landesgrenze 
bei  La  Crache  und  Raon-I^s-Leau  einerseits  und  Barenbach  bei 
Schiroieck  andererseits  einnimmt  und  in  streichender  Richtung  von 
Champenay  über  Plaine,  Fr^conrupt,  Wackenbach  bis  zum  Thal 
des  ToTTimelsbaches  verfolgt  werden  kann,  in  dieser  ganzen  Aub- 
dehn'ing,  besonderö  durch  das  massenhafte  Auftreten  von 
täcbaiflteinf'n  und  eigeuthüniliclien,viclfach  iUiSehalstein 
tibergeheucien  Conglomeraten  ausgezeichnet,  in  einer  Gesaramt- 
heit  dem  Mitteldevou  zugehört.  Bis  jetzt  hat  üich  in  dieser  an 
deutlichen  organischen  Ueberrcslen  (ilieraus  armen  Abtheilung  von 
charaktenstischeti  Leitfoflsilieu  um  Jic  Calceola  aandalina  bei  üham- 
penay  (diese  Mittheilungen,  4,  ItiU4,       lOö  ff.)  und  in  einem 
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etwM  höheren,  durch  Einlagerung  mehrfacher  Limen  von  Kalk 
und  Dolomit  charakteriBirten  Niveau  hei  Sohirmeok  ftoBser  diesem 
Foeail  auch  noch  Stringocephalus  Bwiifa  XL  8.  w.  (diese  llitthei- 
langen,  1,  1888,  S.  235)  gefondett. 

Auf  Grund  der  Lagerungsverhäitnisse  wQrde  dann  die  dem 
Rande  des  ITochfeldmassivs  näher  gelegene,  von  granitischen 
rieateioen  niohriach  durchbrochene  und  in  ihrem  regelmässigen 
Verlauf  gestörte  Schicbtenreihe,  welche  flurch  ihren  Keichthum 
an  Thonschiefer-  und  Hornf  eis- ( rcHtoinen  und  besonders 
an  Einlagerungen  von  Dioritporphyr iten  (vom  Tj'pus  der 
Chlorophyre  von  Quenast  und  Lessines)  auffallt,  als  älter  aufzu- 
fassen und  etwa  dem  Unterdevon  zuzurechnen  sein.  Sie  liegt, 
den  Beobachtungen  zufolge,  concordant  unter  dem  Mitteldevon. 
Verhältnissmässig  gut  aufgefichloBsen  iat  sie  zwischen  Dicsbach 
hei  Fouday,  Pont*de8*Bu  und  Rothau.  Ferner  bildet  sie  einen 
von  Grtnit  viel^Msh  dnrohlnroGhenen  Zug,  welcher  ettdlieh  von 
Bn«  beginnt  nnd  ttber  den  FdikeDetein  hei  Gfendelbneh  bis 
raun  Hahnenherg  gegenüber  dem  Bahnhof  ürmatt,  verfolgt  werden 
kann;  dort  grenxt  er  linge  der  groaeen  Verwmfung,  welche  vom 
Oetabbang  dei  Scbneebergs  bd  Wangenbtizg  bia  ine  Magelthal 
verfolgt  worden  ist  und  hier  ein  nabeau  nordattdlicbea  Streiehen  be- 
sitzt, an  den  mittleren  Buntsandstein.  Auch  der  cGranwackenang», 
welcher  das  Hochfoldmassiv  von  dem  Granitmasslv  von  Hobwald 
trennt  (diese  Mitthetlnngen,  8,  1892,  Sw  II)  und  Östlich  von  der 
eben  erwähnten  Yenrerfitng  bei  Fondiaiu  Willerbof  westlich 
und  bei  St.  Nabor  Östlich  vom  Odilienberg  wieder  auftaucht, 
würde  dieser  Abtheilung  zugehören;  auch  er  ißt  bei  Willerhof 
und  bei  St  Nabor  reich  an  Einlageningen  von  Dioritporphjriten 
der  obenerwähnten  Aoshildung. 

Schichtenajsteme,  welche  dem  Silnr  des  Fichtelgebirges  ent- 
sprechen könnten,  scheinen  im  oberen  Breuschthal  zu  fehlen. 
Dahingegen  zeigen  die  Steiger  tind  die  Weiler  Schiefer,  welche 
übrigens  nach  den  bit>herig<  n  Ikohaclitungen  concordant  bezw.ohne 
auffallende  Diöcordanz  unter  den  vorerwähnten  Schichten  lagern, 
sowohl  in  pelrograph  ischer  HinKicht  als  beM  iders  im 
Hinblick  auf  die  Einlagerung  von  Eruptivgesteineni  wie 
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Proterobas,  Leukophyr  u.  0.  w.  und  auf  ditj  ErzfUlirung  bei 
Weiler  eine  solche  A(;linlichkeit  mit  dem  Cambrium  Thüringens 
und  des  Fichtelgebirges  (zumal  der  Gegend  zwischen  Gold- 
kronach und  der  Reut  bei  Gcfrees),  dass  der  Gedanke  sehr  nahe 
liegt,  sie  mit,  den  ober-  bezw.  untercambnaclien  Schichten  jener 
Gegenden  in  eine  Parallele  zu  stellen.  Doch  werden  erst  fortgesetzte 
vergleichende  Beobachtungen  eine  Entscheidung  ermöglichen. 

Landesgeologo  Dr.  L.  VAJf  Werveke  schloss  die  Aufnahmen 
des  Blattes  Molsheim  bis  auf  ein  kleines  Gebiet  am  Nordrande 
der  Karte  ab,  führte  eine  eingehendere  Gliederung  des  Keiipers 
auf  Blatt  Buchsweiier  durch  und  aetztf^  die  Aufnahmen  auf 
Blatt  Pfaffenhofen  fort.  Von  Blatt  Moiöiuim  greift  meso- 
zoische Gebirge  nur  nocli  auf  kurze  Strecke  auf  Blatt  Geispols- 
heim über,  und  es  wurde  deshalb,  um  ein  abgeschlosseneres  geolo- 
gisches Bild  zu  erhalten,  ein  1  km  breiter  Streifen  diesem  Blattes 
gleichfalls  aufgenommen  j  derselbe  wird  dem  Blatt  Molsheim  ange- 
druckt werden.  Die  Qliederung  des  Diluviums  aaf  Blatt  Molsheim 
erforderte  «DHerdem  eine  Begehung  de»  Gebietes  iwiachen  ICole- 
heiu  und  Strasshurg,  um  den  Ansohlnie  bi«  mm  Rhein  zu  aichem. 
Sjiltere  Ikgühungen,  an  welchen  lieh  Profeaeor  E.  W.  Bbwbckb, 
Laadeigeologe  Dr.  EL  Scbdmachkb  und  der  mit  dw  Aufnahme  der 
Gegend  von  M Qlhanaen  betraute  Profeaior  Dr*  B,  FÖB8TBR  bethei* 
ligleni  hatten  den  Zweek,  den  richtigen  Vergleich  mit  dem  ober- 
eldtaiechen  mud  dnroh  dieeee  mit  dem  echweiierttehen  Diluvium 
hefiuttellcn.  Der  grOiete  Theil  der  auf  der  Karte  dea  d^partement 
du  Bac-Bhin  von  DaubbAb  und  auf  der  geologischen  Karte  von 
Struisbmrg  von  Scbdmacbbb  als  Alluvium  ausgesehiedenen  Flächen 
ist  Mom  DUnvium  zu  stellen,  und  swar  als  gleiohaltcrig  mit  der  ober- 
elaiflsischen  und  Baseler  Niederterrasse  anzusehen.  Auf  dersel- 
ben liegt  swiechen  Dorlisheim  und  Lingolsheim  Löss,  während 
beide  zusammen  an  diu  der  Rheinhochterrasse  angehörenden  Sande 
von  Hangenbieten  und  den  diesen  überlagernden  älteren  Löss  ange- 
lagert anannehmen  sind'.  Die  Uoohterraase  der  Breusch,  welche 


1.  Vergl.  das  l'rolU  durcti  die  DUavialabl«geraiifea  der  Umgegend  nm  Strass- 
iNHf,  SeUsdir.  d.  feoL  Gm.  XLV,  »49^58. 
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grOMtentheils  Ton  LO«  Abdeckt  ht,  verllliift  von  Hermolaheiin 

gegen  Südosten  tind  erreicht  westlich  von  BläsKoim  «Lw  hflutigtt 
Flassgebiet  der  Ebo.  Noch  jUtere  DilaTialablagerangen,  welche 
wahrscheinlich  den  BlockabUgerangeu  von  Itterewcilcr  und  dem 
olMrelsAssischen  Deckenschotter  gleich  stehen,  haben  eine  sehr 
gronc  Verbreitung  bei  Niederha^laf}!  und  in  der  unteren  Struth. 

Ferner  nntcrstichtc  Dr.  va.v  Wkrvfkk  die  Geröll-  Tind 
Sandablagerungen  an  der  Saar  aut  der  Strecke  von  Saarge- 
münd bis  Alberschweiler,  woboi  es  sich  herausstellte,  daes  ein 
grosser  Tlieil  der  bisher  als  Diluvium  gedeuteten  Ablagerungen 
wegen  ihrer  Oeßteinaausbildung  zum  Pliocän  zu  ziehen  sind.  Im 
Herbst  prüfte  er  /.usammen  mit  Professor  E.  W.  JiEttecke  die 
bisher  geltende  Gliederung  des  lothringischeu  braunen 
Jura.  Obgleich  die  Untersuchungen  des  letzteren  noch  nicht  abge- 
•eUoewB  •md,  liavt  eteli  doch  mit  Bestimmtheit  sagen,  dass  ein« 
Uebereinstimmung  mit  der  besser  gekannten  QUedemog  des 
braanen  Jara  im  Elsass  nur  durch  wesentlicbe  YerBcbieboogen 
der  anf  der  geologischen  üebersichtskarte  des  westlieben.  Dentscb- 
Lothringen  angenommenen  Grenien  der  einaelnen  Abdieilimgvn 
errfiobt  werden  kann.  Zum  Vergleich  wurden  qritter  eine  Reibe 
bekannter  scbwibtseber  Vorkommen  besichtigt 

Scbliesslich  gab  Dr.  -VAV  Wkbvbkb  folgende  Gutachten  ab: 
1)  an  den  Herrn  Meliorations-Bauinspektor  in  Hagenau  ftber  eine 
Brnnnengrabung  bei  Nehweiler;  2)  an  die  Beiebseisenbahn- 
Verwaltung  ttber  die  bei  einem  am  Bahnhof  SaargemUnd  beab> 
sichtigten  Tunnelbau  anzutreffenden  Schichten  und  deren  Lage- 
rung sowie  Uber  die  Beeinflussung  der  in  der  Nähe  vorhandenen 
Brunnen  durch  die  Tunnelß:rabiing  5  i))  an  den  Herrn  Oarnison- 
Bauinspektor  in  Jlörcliinirf^u  über  eine  Tiefbohrung  bei  MSr- 
cftin  o-en;  4)  an  den  Herrn  JV'zirksprä.sidentcD  des  Unter-£lsas£  Uber 
ein>  'ur  Autkchliesäung  von  Trinkwasser  in  Aussicht  genommene 
Bohrung  bei  Roichshofen. 

Landcsgeologe  Dr.  E.  SchokACHEr  setzte  die  von  Herrn 
Professor  Dr.  H.  Bückikg  begonnene  Aufnahme  auf  Pl.-tt  Pfals- 
bürg  bis  zum  Abschlnss  dos  Blattes  fV)rt  und  besichtigte  ver^ 
schiedeoe,  bei  Gelegenheit  von  Aleliorationa-  und  Wasserleitung»» 
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graben  Iiwg«8tdlte  Aufiwhlflise.  Ein  von  demeelbeiQ  ta  dm  Harrn 
B«^«ning»-Biitm6iater  Scbraob  in  Montigoy  «bg«^ben«s  Gat* 
Achten  betraf  die  irabnoheinliohen  Umohen  der  Verftndernng 
der  Beaobaffenlieit  de«  Trinkwaaaers  auf  einem  der  Kaiaer^ 
lieben  QamuonTerwaltnng  daMlbat  gebSrigen  Gelinde. 

Der  Mitarbeiter  bei  der  geologischen  LandenrnterBaohung, 
P^eiaor  Dr.  E  FObstbb,  nahm  die  Blfttter  Htllhaneen«Oat  und 
Hombnrg  an£  Das  bearbeitete  Gebiet  lerAlIlt  in  swei  weaentlieh 
▼enehieden  aufgebaute  Abaehnilte.  Die  aadwestlieba  Ecke,  der 
vierte  Tbeil  dea  Biatte«  HttIhauaen<0«t|  besteht  aus  oligocänen 
Kalken  I  Kalksaadateinen  und  Meigeln,  welche  jedech  aam 
grOwten  DWl  von  einer  LOiadecke  YerhUllt  «iad;  aie  erhebt  aieh 
mit  steilem  Änati^  angefthr  80  m  Uber  den  Übrigen  Tbeil, 
welcher  von  den  Flnuiehottern  dea  Rheine,  der  Hl  und  der 
Doller  eingenommen  ist. 

Das  Tertiär  gehOrt  awadiliMBlich  dem  OligocUn  an  und 
tritt  nnr  an  wenigen  und  wenig  aasgedehnten  Stellen  zu  Tage. 

Die  Ldssdecke  besteht  ausschliesslich  aus  jüngerem  Löss, 
der  ältere  tritt  nur  in  Hohlwegen  und  rtn  den  steilen  Wänden 
der  im  Tertiärgebict  vielfaf^h  angelegten  Steinbrüche  zu  Tage. 
Die  Lchmdecke  des  jüngsten  Löm  ist  in  dem  grossen  Gebiet  des 
Zurein-\S  aldee  zum  griissten  Tlieil  erhalten  geblieben,  sonst  iindet 
sie  sich  nur  noch  aui  kleinen  Plateaus  und  flachen  Gehängen. 

Der  übrige  Theil  unseres  von  Schottern  ausgefüllten  Gebiets 
18t  der  Niederterrasäe  zuzurechnen.  Die  nordwestliche  Ecke,  der 
vierte  Theil  des  Blattes  Miilhausen>üet,  ist  von  einem  verlehmten, 
aandigen  LOss  eingenommen,  welcher  westlich  der  III  TOii 
ViifeaengerGliett  und  OatHch  deraelben  von  RheingerSlleik  der 
Niederterrasae  unterlagert  wird  und  lich  von  dem  ttber  dem 
Tertiir  liegendeu  jüngsten  LOaa  nur  dadaroh  unterscheidet^  daas 
der  Sehlemmrttokstaud  mehr  Saud  enthllt  Bei  Wingersheim  ist 
dieaer  clSandldss»  2^  m  mächtig.  Er  enthält  daselbst  Hdi»  «sribso, 
H.  jputdkdla,  Aipa  nuueorum  und  sehr  lahlreich  Saecmm  thUmgOf 
ferner  eine  grosse  Menge  kleiner  Lttsspuppen.  Die  Östliche  Hälfte 
des  BhUies  Mitlhauaen-Ost  und  das  Blatt  Hombniig,  welchea  bia 
an  den  Rhein  reicht,  ist  von  oberflächlich  verwitterten  Rhein- 


kiesen  gebildet  Beim  Austritt  der  aus  dem  Tertiargebiet  kom- 
menden Flussthälcr  sind  aut  dieser  Niederterrasee  flache,  alluviale 
Schuttkogel,  haupt4ächlich  aus  Ldssmatenal  st'  heiui,  abgctjetzt 
worden,  deren  Bildung  auch  jetzt  noch  weiter  iurtschreitet.  Aus 
der  Kiederterrasse  bat  der  Rhein  im  Laufe  der  Zeit  vier  deutliche 
TemetMi  mit  weHaafea  AbeStieii  heisiugewaeoheii.  Dieae  Abaätae 
betrag«!  im  Burduchiiitt  8  m,  Auf  den  ittdlieh  anaeblieesesden 
BUttem  jedook  8  m  und  darttber.  Die  «meraCSrte,  alte  Oberfllche 
der  Kiedertemaie  iat  in  einem  nngefiüir  l,s  km  breiten  Streifen, 
der  an  daa  TertÜxigebiet  anacblieMl^  erhalten  geblieben.  Daran 
aohlieaat  lioh  die  erste  am  attdlichen  Bende  dee  Bhittea  ebenMs 
neoh  1^  km  breite»  nngefiLhr  t,f  m  üefbr  liegende  Eronona- 
temit^  welche  naeh  Horden  an  immer  aehmlUer  irird  und  in 
awei  Drittel  der  Hohe  dea  Blattei  HOlhanaen-Oet  ▼eraohwindet. 
Darauf  folgt  eine  am  SOdrande  dea  Blattes  auch  noch,  1^  km 
breite  und  2^  m  tiefer  liegende  Erosionsterrosse,  welche  nach  Norden 
zu  immer  breiter  wird  und  nach  dem  Veracbwinden  der  dftp 
zwischen  liegenden  ersten  Erosionsterraase  m  die  unverletate 
Kiedcrterrasse  herantritt,  von  welcher  sie  dann  auf  dem  nOrdlich 
▼on  Mttlhansen-Ost  liegenden  Blatte  Ensisheim  nicht  mehr  getrennt 
werden  kann.  Die  Mächtigkeit  der  Verwitterungskrtiste  beträgt 
auf  der  unverwitterten  Niedertcrrasse  im  Mittel  0,-  m,  auf  der 
ersten  Kroaioneterraaee  uiif;i  lahr  f-bensovicl,  auf  der  zweiten  0,5  m. 
Weeentiich  verechieden  von  deu  iM'iden  Erosionsterrassen  ist  die 
nun  nach  Osten  zu  folgende,  ebenfalls  wieder  tiefer  liegende, 
durchschnittlich  0,:6  km  breite  Terrasse  dadurch,  dass  ihre  Ver- 
W!tt'  rungsschicht  nur  noch  bis  höchstens  0,3  m,  meist  aber  viel 
weniger  mächtig  ist.  Infolge  deseen  können  die  unverwittorten 
KalkgeBchiebe  schon  von  dem  Pfluge  erreicht  werden,  weshalb 
diese  Terrasse  theilweise  schon  als  Ackerboden  benutzt  wird, 
während  die  ttbrigen  Eroalons-  und  die  unverletate  Niedertenuaae, 
letstere  mit  Aunahme  dea  von  Alluviiuk  bedecktm  Streifen^ 
mit  Wald  bestanden  sind.  Die  nun  folgende  vierte,  wieder  tiefer 
liegende  Erosionsterrasse  ist  das  Gebiet  d«r  früheren  Hochwasser 
des  Rheina.  Sie  wird  durchweg  von  einem  stark  kalkhaltigeni 
feinen,  lOasartigen  Sande  bedeckt,  der  bis  au  2,»  m  Ifichtigkeit 
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«rreieht  und  nixgenda  aneli  nur  ein«  Spur  einer  Verwitfeenuige- 
krotto  Mgt  «nd  fraditlMres  Aokerlend  bildet  Hier  iit  tmS  einer 
ErononftenniHe  wieder  jOngeret  Flimiiuileri«l  iligelagert  worden 
—  ei  wire  ftlto  d«r  üTtuane  «AUaWnm»  «m  Platm.  Mit  dieMm 
AUavinm  gleidhaltrig  rind  die  letften  Aiufttlidiigen  der  im 
Tertiftrgebiet  licgendeni  «hen  FlonthKler  and  das  an  deren  Austritt 
auf  der  unverletaten  Niederterrasse  abgelagerte  LOaamateriaL  Von 
der  <  ÄlluvialterraiBe»  iat  nun  noch  das  eigentliche  Flussgebiet 
des  Rheine  abzugliedern,  welehes  jetzt  allerdings  durch  die  Rhein» 
regulimng  gewaltig  eingedämmt  ist  nnd  nngefiükr  durch  den  alten 
Hoobwasaerdanini  begrenxt  wird* 

Anaeigen  Uber  geologiwAe  AnlioUllaie  yerdankt  die  Dirdc- 
tien  den  folgenden  Herren:  H«Tn  Ziegeleibeaitaer  Hobst  in 
Aehenbeim,  Herrn  ForataaBeiaor  Ihm  auf  Focathana  Hobebvohen 
bei  Langenberg,  Herrn  Kreiabaninapektor  Ekappp  in  Bappolli- 
Weiler,  Herrn  Begiwnnga-  nnd  ForalraA  Kbt  in  Siraaibiiig,  Herrn 
Uelionitioiia-Baninspektor  PsiTATy  in  Stnaaborgi  den  Herren 
Ziegeleibeaitear  SoHiFBB  und  Sovdhaübbv  in  Aehenheim,  Herrn 
Secbtaauwalt  Wündisch  in  Zabers. 

Herr  Bevierfiinter  Schmidt  auf  Ferathaus  Hohebuchen  sandte 
eine  Zeichnung  ein,  auf  welche  sämxntliche,  nach  Hunderten 
zählende  Mardellen  des  ihm  unterstellten  Waldbezirks  nach  eigenen 
Beobachtungen  eingetragen  sind.  Herr  Direktor  A.  ScHÜTZBir- 
BERGER  in  Strassburg  überwies  eine  Uebersichtstabelle  über  die 
Ergebniese  der  im  Bergwerk  Peoheibronn  seit  1813  aoagefolirten 
Bohrungen. 

Die  Direktion  spricht  hiermit  den  genannten  Herren  für  ihr 
freondliches  Entgegenkommen  den  besten  Dank  aus. 

II.  Sammtaiii. 

Der  Mitarbeiter  bei  .der  geolcgiadien  LandeapUntennebung 
IfcROLUBB  ordnete  d«L  den  Hahn  nnd  oberen  DoggMa  dea  Elaaai 
nm&aaenden  Tbeil  der  Sammlung  nnd  fttbrte  die  Beatimmnag  dar 
ana  denaelben  atammenden  Yenteinemogen  ana.  Dr.  Scbümacbbb 


nahm  die  Umordimn^^  dea  Buntsandsteins  und  Muschelkalks, 
Dr.  VAN  Webvekb  die  der  Mineralien  und  dea  mittleren  braunen 
Juras  %or. 

Wie  in  den  Vorjahren  wurde  die  Sammlung  diluvialer  Säuge- 
thiere  durcL  Ankauf  der  Funde  in  den  Ziegeleien  von  Achen- 
heim  und  Oberschäffblsheim  wesentlich  vermehrt  Ferner  wurde 
eine  ange&hr  200  Arten  umfassende  Sammlung  von  Yenleiiie- 
rungen  des  oberelslssuohea  Unterearboik  käaflich  erworben.  — 
Herr  Direktor  J.  0.  Sbib  Ubermittelte  die  Bohrproben  wu  mebreren 
Bohmngwi  bei  Wtfrili  und  Gnottett;  Herr  KnsirKiB,  Beritser  der 
Ziegelei  am  Rotben  Haut  bei  KSnigsbofen,  ecbenkte  ein  in  seiner 
Lehmgrube  gefandenee  Steinbeil,  Herr  Apotheker  Fbby  in  WSrth 
mdirere  Ventetneningen  aoe  dem  Unter-Elsaae. 


Iii.  Stand  der  Veröfentiiebimgeiu 

Es  wurden  yerOfFentlTcht: 

Abhandlungen  zur  geologischen  Specialkarte  von 
Elsftss-Lothringeu.  Bd.  V,  Heft  III.  Beitrage  /.ur  KeantnißS  der 
TertiärÜora  des  Elsass.  Die  Oligocänflora  der  Umgegend  von  Mül- 
hausen i.  Eis.  Von  Dr.  C.  Lakowitz  in  Danzig.  1G9  S.  mit  9  Tafeln 
in  Licbtdmok.  —  Bd.  V,  Heft  IV.  Das  teilfilhrende  Untereurbon 
am  AstlicheD  BottbergmawiT  in  den  Süd^ogeien.  I.  Einleitnog  und 
Beeelureibang  der  BraohiopodeD-Fanna.  Von  Dr.  A.  ToBirQlll8T  in 
Straaebnrg.  160  &  mit  S  Tafeln  in  Lichtdruck. 

Geologische  Speeialkarte  Ton  Elsass-Lothringen: 
Blatt  Sanrgemitnd,  geologisch  aufgenommen  von  E.  Wbiss  nnd 
H.  Gbebb  (preussischer  Theil),  sowie  von  h.  tan  Wbbtbkb  (loth- 
ringiioher  Theil).  Erläuterungen  von  Letsterem.  —  Blatt  Saar  ei  ns' 
bergi  geologische  Au&ahme  und  Erlftutemngen  von  L.  tav  WbBt 

VEEK. 

Im  Druck  befinden  sich  die  Blätter  Falkenberg  und  Be- 
rn illjr* 
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IV.  P«rtoiwU«iw 

Herr  L,  RolliKü  wurde  am  1.  Mai  auf  weitere  fünf  Monate, 
bis  Ende  Juli,  &k  ^klitarbeiter  bei  der  geologuchen  Landes- Untw- 
suobaQg  angeDommen. 

Am  21.  Februwr  1896  •tarb  in  Berlin  Herr  Oeheime  Ober- 
betgralb  Otto  to«  Bonm,  m  1874  bis  1889  Mitglied  der 
CöinniiMiOQ  flir  die  geologiscbe  liMidot-üatoDMwbmig  von  BImm- 
Lotbringen.  Die  reg«  TbeÜnnliaiei  welehe  er  der  geologieeheB 
Lnndee-Ünteffmelkiiag  entgegenbraohto  nnd  die  in^wdlende  Be> 
fbnrortnng,  welehe  er  eilen  Intereaien  der  Anetall  ele  Befemt 
im  Uinbterinni  m  Theil  werdm  lie«^  wetdea  kk  etete  dankbarer 
Siriaaeniag  bleiben. 

Strasaburg,  den  22.  Januar  1896. 

Otf  IHreetir  iir  geeleilMlM  liaiw  MeliniitiH 

Pifefweer  Dr«  EL  W*  BiBNBOKEL 


Geologische  Landes-Unteranchnng  von  Elsass-Lothringen. 

Stand  der  Kartirang  Ende  Dezember  1896. 


AUG  1^  mö 


15ei*iclit 

dflr  Diraolioii  dar  goologiBohen  Landfla-Üntonaehwig 
▼on  Elaaas-Lotliniigdii 

für  das  Jahr  1896. 


I.  GaologlMbt  Unlimeliugwi  nnil  Kartonaifimbmoii. 

Profeaior  Dr.  £  W.  BmRCKE  setzte  theiU  allein,  tbeils  m- 
Mmmen  mit  Dr.  TAN  Werveke,  die  erneute  Unterencliiing  de* 
Lias  und  Doggers  in  Lothringen  fort 

Professor  Dr.  B,  BüCKtira  tchloM  die  Aufnahme  des  Niedeck«  sr^l^u^: 
kestel*  (Blatt  Lützelhausen)  bis  auf  einzelne  wenige  der  noch«  B»(ku«g«id«». 
roaltgen  Beeichtigang  hedflrftige  Thdle  ah.  Die  Bintheilnng  des 
Rothliegenden  in  swei  Stufen,  von  welchen  die  eine  ftiter,  die 
andere  jttnger  als  die  Quaraporphyrdecke  isi^  lieas  sich  allenthalben, 
aneh  da,  wo  der  trennende  Quanqrarphjrr  fehlte  wie  am  Sudabhang 
des  Vorderen  Langenbergs  «wischen  Forstham  Schliflstein  und 
Forsthans  Eappelhronn,  gut  dnrohflOiren.  Ebenso  erseheint  die  wei- 
tere Oliedemng  der  jflngeren  Stufe  in  tief»  gel^ene  Porphyr- 
conglomerate  und  htther  gelegene  Arkosensandstein^  Grunde  und 
Schieferthone,  wie  sie  in  den  Mittheiluugen  der  geolog.  Landes* 
anstatt  1890,  Bd.  II,  S.  105  etc.  aufgestellt  wurde,  wenigstens  in 
dem  (totlichen  Theil  des  Blattes  Ltttaelhauscn  kartographisch  ver- 
werthbnr.  Weniger  gut  gelinf^  dagegen  die  Trennung  der  filteren 
Stufe  in  Porphyrtuffe  und  in  höher  gelegene  Porphyrconglomerate 
und  -Breccien,  theils  weil  die  Porphyrtuffe  nach  Osten  hin  viel- 
fach mit  den  Porphyrconglomer.ilen  und  -Breccien  in  Wechsel- 
lageniQg  treten,  theils  weil  nicht  genügend  Au&chlüsse  vorhanden 
sind. 
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vrworr»««  DftB  Bothliegcndc  des  KiedeekkeiMl«  wird  dnrduetil  von 
B«tbii«c«i4«a.  m^reren  nordnorddstlich  itr  eichen  den  Verwerfangen,  deren 
Sprunghöhe,  bemessen  nach  dem  Verwarf  der  Qoarsporphyrdecke) 
mm  Theil  an  80  Meter  beträgt.  Ein  derartiger  Sprung  verwirft 
auch  das  ältere  (devonische)  Qebirge,  welches,  aus  dunkeln  und 
rothen  Thonschiefern  und  eingelagerten  Quarziten  bestehend,  in 
der  Nähe  der  Sagemuhle  Steinbächcl  sowohl  im  Haselthal  ale 
beiderseits  des  Schieferbaches  in  steilen  Felsen  unter  den  Porphjr- 
tuffen  des  Rothliegenden  hervortritt,  nach  Sfidosten  hin  in  die  Tiefe. 
Es  tritt  erst  jenseits  einer  ebenfalls  nordnordöstlich  streichenden 
Verwerfung  nnter  dem  Rothliegenden  swischen  Oberhaslach  und 
Urmatt  wieder  zu  Tage. 

Auch  südöstlich  streichende  Verwerfungen  wtirden 
im  Niedeckkessel  aufgefunden,  aber  bis  jetzt  konnte  erst  eine 
von  diesen,  welche  etwa  in  der  Richtung  des  Dürrenbüehels  ver- 
läuft, genauer  festgeleg^t  werden.  Sie  f?clieint  ebensowenig  wie  die 
vorher  erwähnten  nordnordöstlich  streichenden  Verwerfungen  den 
Buntsandstein  hrtrotlen  zu  liaben.  Ji'dt-nf.ill«  erfährt  die  grosse 
Hauptverwerfung,  welche  von  Wangenburg  am  Ostabbang  des 
Schneebergs  entlang  bis  zum  Pandurenplatz  und  von  da  au  der 
Ruine  Hohensteinwald  vorbei  bis  nach  Oberhaslach  und  qTirr  über 
ii  .s  Breuschthal  hinweg,  am  Ostabbang  des  Ifahnbergs  rntlaug  bis 
in  die  Nähe  des  Forsthauses  Ochseulager  und  bis  Äum  Weaüibhang 
des  Kiehnbergs  bei  Barr  verfolgt  werden  kann,  durch  jene  offenbar 
viel  älteren  Störungen  keinerlei  Ablenkung. 
Diiavima.  Diluviale  Bildungen  wind  auf  dun  niedrigen  allraähljcli 

nach  dem  BreuscLtii  il  hm  nieh  verflächenden  H^ihenzügen  zwischen 
dem  Sulzbncb  und  dem  Eimerbächel  und  zwischen  dem  letzteren 
und  dem  Breuschthal  sehr  verbreitet  In  feinem  Sand  und  Lehm 
liegen,  an  mehreren  Stellen  sehr  gehäuft,  grosse,  zuweilen  bia  12 
Cabikm.  fassende,  in  der  Regel  noch  ziemlich  eckige  BlQeke  von 
mittlerem  Bnatianditein  nnd  Hauptconglomerat  Daw  diese  Ablar 
gerungen  glacialer  Entstehung  sind,  dürfte  nicht  besweüiBlt 
werden  (vgl  DAttBBiB|  Descript  gdolog.  da  Bas-Bhin,  &  242). 
Ober.-»  Im  oberen  Breuschthal  brachte  Rrd  BOCKniO  den  mitt- 

Brraacluhal  * 

DmoM.     leren  Theil  des  Blattes  Plaine  last  Tollständig  cum  Abschluss. 
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Hier  besteht  das  alte  Gebirge  weeentÜcli  aus  Sclialeteineu  bczw. 
Eruptivgcsteiusconglomoraten  ,  aus  Purplij-  rü  idcu  ,  Kera- 
tophy rtuffen,  Arkosen  und  grauen  uud  rotlicn  Thonschiefern, 
und  enthält  zum  Theil  mächtige  Einlagerung<'n  von  Diabas  und 
keratophyrartigen  Gesteinen.  Auch  setzen  zahbreiche Min ette- 
gänge,  an  denen  ebenso  wie  auf  den  Blättern  Schirmeck,  Weiler, 
Barr  und  Dambach  fast  ansschliesslicb  ein  nordwestlichem  Streichen 
l>merkt  wnrd^  in  den  Sediment^^eateinan  au£  Das  Streichen  der 
.  Schichten  und  Aer  Einlagerungen  i«t  siemlich  conatant  ein  nord' 
MlicheB.  Das  Einfallen  iat  in  der  Regel  steil  und  vidfiuih  veehsdnd; 
dabei  hat  es  aber  doch  den  Anschein,  als  ob  in  dem  Gebiet  nOrdlich 
▼on  der  Linie  Quellen  (Les  QueTelles)-Schinneck  ein  sttdflsdiches, 
südlich  von  derselben  ein  nordwestliches  Fallen  Torherrsche. 

Streichende  Verwerfungen,  Slter  als  das  Bothliegende  und  vwwmAucea.  ^ 
der  Buntsandstein,  dllri%en  im  Devon  des  oboren  Breuschthals  mehr- 
foch  vorbanden  sein;  sie  lassen  sich  aber  snr  Zeit  noch  nicht 
genau  festlegen.  Jttnger  als  das  Rothliegende  ist  eine  nordflsdich 
streichende  Verwerihng,  welche  die  Conglomerate  mit  Cakiola  »cm- 
doUna  am  unteren  Ende  von  Champenaj  gegen  das  nach  ÜTC? 
hin  vorgelagerte,  im  Dorfe  Champenaj  anstehende  Rothliegende 
vorwirft  Sie  schneidet  das  vom  Bmatz  herabkommende  Thlllehen  an 
den  einzelnen  Höfen  La  Ctoutte*  Zwisdien  La  Goutte  und  Cham- 
penaj endet  an  dieser  Verwedung  die  schon  von  Ü^lib  db  Bbaü- 
MOXT  am  Sobunont  bei  Saales  nachgewiesene  und  irriger  Weise 
Ober  Zabem  bis  Lemberg  hin  construirte  Spalte»  Die  letstere 
verlAuft  anfangs  in  rein  nördlicher  Richtung  ttber  daa  Zollhaus 
an  der  Strasse  St  Blaise-Senones  bis  2U  dem  Eisensteuugaage 
zwischen  Sanhcures  und  Le  Lombas,  von  wo  aus  schon  früher 
Bbhkcxb  und  vah  Webtbkb  sie  bis  nach  Saalea  hin  verfolgt 
haben  (vgl.  Mitth.  der  geol.  Landesanst  188B,  I,  S.  112).  An 
mehreren  Steilen  nördlich  und  südlich  vom  Zollhaus  ist  diese 
jüngere  Spalte  mit  kieseligem  Roth-  und  Brauneisenstein,  Quarz 
und  Schwerspath  erfüllt  und  erscheint  local  al.i  ein  ziemlich  mäch- 
tiger EisensteinsgM^,  der  sowohl  in  dem  Thal  ewischen  Saulxnres 
und  Le  Lombas  als  südlich  von  Champenay  Anlass  m  bergbau- 
lichen Versuchen  gegeben  hat 
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"'*von'^'''  SteUung  der  älteren  Schiefer  und  Orauwackcn  im 

wiieb.  Wisch-  oder  Netzenbachthal  zu  den  ab  mitteldeToniach  er* 
kannten  Schichten  bei  Schirmeck  hat  trotz  der  schon  sehr  weit 
TOigeschrittcncn  Dctailuntersuchiing  noch  nicht  ergründet  werden 
können.  Eine  einfache  £ininulduTi<v  von  Cnlmschichten}  wie  man 
nach  den  oben  angegebenen  Fallriclitungen  wohl  vermuthen 
möchte*,  liegt  jedenfalls  nicht  vor.  Uebrigens  ist  über  daa  Alter 
dieser  Schichten  überhaupt  noch  nichts  Zuverlässiges  bekannt  ge- 
worden. Von  Bleicher  und  MiEa  (Comptes  rendus,  188P>,  janv.) 
werden  zwar  aus  der  Grauwacke  an  der  Strasse  zwischen  Kers- 
bach und  Wisch  Funde  von  StammstUcken  von  Knorrta  {itnbri- 
cata)  und  Bomia  erwähnt,  auch  hat  im  verflossenen  Sommer  Herr 
Wegemcistcr  FTerfei.  in  Schirmeck  in  der  Grauwacke,  nahe  bei 
der  Sägenuihle  Klein-Wisth  ein  Stnmmstück  einer /Tnor/ua  gefunden, 
aber  in  nächster  Nähe  jeuer  <  irauwacke  befindet  sich,  ohne  dass 
man  an  eine  Verwerfung  zu  denken  bcrcclitigt  wäre,  eine  Kin- 
la-^erung  von  Proteroba»,  einem  Gestein,  daa  bisher  noch  nicht  im 
uuisweifelhaften  Golm  der  Vogeaen  aufgefunden  worden  ist 


Lpbertb«!:  Femcr  sctztc  Prof.  liCcKiNO  seine  Untersuchungen  im  Gneiss- 

gebiet  von  Markin- h  fort.  Er  vi  rfol-^te  die  V'erwerfung,  welche 
längs  des  oberen  Leberthals  von  Eckkirch  biä  Klein-Leberau  schon 
seit  längerer  Zeit  bekannt  is»t,  zunäcliät  nach  Suden  hin  bis  zui'  fran- 
zösischen Grenze  bei  Luschbach  wef^tHch  vom  AVeissen  See.  An 
vielen  Stellen  innerhalb  dieser  EröLrcckung  cröcheiut  die  Vur- 
werfiing  als  eine  schmale  Kluft  auf  der  Grenze  von  Gneiss  und 
Granit j  oft  ist  sie  aber  auch  als  ein  von  zwei  annflhemd  parallel 
verlaufenden  Spalten  beiderseits  begrenater  nnd  noch  von  Quer> 
und  LängsbrUcheu  dnrehsetater,  aienilich  breitar  Graben  ent- 
wickelt nnd  iat  akdaon  mit  gequetschten  und  lermalmton  und 
anm  Thell  wieder  ▼eridtteten  Qranit»  nnd  OneisistUcken,  aber 
ancb  mit  ansehnlichen  Schollen  von  wenig  yerlladertem  Oneias  nnd 
Granit  nnd  von  jüngeren  Formationsgliedem  erfiBllt  Von  der  fran- 


1.  Vgl.  Yblaim  im  Buil.  des  serv.  ü«:  la  carte  g^ol.  de  la  Fraac«,  VII,  ISdS, 
Nr.  44,  S.  158. 
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zösischcn  Orenzo  aus  scheint  .sich  flio  Verwerfung  dem  LöngsthÄl 
von  Le  Valtin  (dem  oberen  Meurtbe-Tbal)  entlang  fortzusetzen; 
vielleicht  verdankt  das  letztere,  ebenso  wie  das  obere  Loberthal 
von  Eckkircli  aufwärts,  dieser  Verwerfung  seine  Entstehung. 

Nach  Korden  hin  verläuft  die  Verwerfung  von  Eckkirch 
über  die  Einsattelung  zwischen  Eckkirch  und  dem  Zollhaus  am 
oberen  Ende  von  Markirch  bis  in  das  Feuarupt-Thal.  Dann 
nimmt  sie  eine  mehr  nordöstliche  Richtung  an  und  streicht  über 
das  Schulhaus  von  Klein-Rumbach,  die  Höfe  Borne,  PrÄ-R6nard, 
Gramont  bis  in  die  i^ahc  von  Pierrenscg^utte  nördlich  von  Deutsch- 
Rumbach.  Hier  erreicht  sie  an  einer  kleineren  annähernd  nord- 
südlich,  über  Isaugigoutte  (Mitte  von  Deutsch-Rumbach)  nach  dem 
Hofe  Passe- des-Noyera  östlich  von  Mflsloch  verlaufenden  Spalte 
ihr  Ende  oder  Tielmehr  eine  Ymcbiebung  um  etwa  3  km  nach 
Soden.  Yon  Pane-des-Nojers  «ni  verlinft  nibnlieh  in  ottnord- 
OstUeher  Richtung  bis  naeh  dem  Hofe  Chalmont  nOrdltch  von 
Leberau  eine  der  Toriier  erwihnten  Venrerfong  inaofem  gana 
gleichartige,  ala  aooh  ue  durch  die  scharife,  gradlinig  Terlanfende 
Grenze  des  Granits  im  Norden  gegen  den  Gneise  im  Süden  be- 
leiehnet  wird* 

« 

Es  ist  sehr  anffidlend,  dasa  sowohl  Bblbob  und  KÖCHLur-  ■  t>  r«a.r 
SCHLUICBBB0BB  in  ihrer  Description  gtelog.  da  Hant^Bhin,  1866, 
L,  S.  109  etc.,  als  aneh  Gsoth  in  der  Besehreibung  des  Gneiss- 
^bietes  Ton  Haxkirch  (AbhdL  aar  geolog.  Speaialkarte  Ton  Elaasa- 
Lothring^  1877,  L,  S.  395  etc.)  an  vielen  Stelleni  wdohe  von  .d«n 
▼orher  erwfthnten  Verwerfungen  durchschnitten  werden,  cterrain 
de  transition  modifiö»  beaw.  «Leberauer  Grauwackc»  cin- 
aeiohnen,  sowie  dass  die  genannten  Autoren  mehrmals  ausdrücklich 
erkltNHlt  dass  die  für  jene  Abtheilungen  bezeichnenden  Gesteine 
eine  so  grosse  Aebnlichkeit  mit  Gneiss  oder  Granit  besitaen'* 


I.  So  sagen  Dklios  und  KdcnLiN-SciiLUNBERCBR  von  dem  Gebiet  twifictien  Mdnstei^ 
und  Lebertbal.  I.  c.  p.  iriQ  fi2;  .  terrain  de  transition  y  est  partout  en  liaison 
intime  avec  le  gneiss*.  —  «La  grauwacke  feuiUet^  passant  au  gneiss,  ou  altemant 
avse  tai.«  —  Lm  irts  d*  frtninele  punal  an  gnnlle  et  istefesMs  daas  I«  gults 
«t  mint  altemant  avec  lui.«  —  «On  voil  une  carriöre  roonlrant  des  alternaooes  de 
irte  de  fianwacke  et  de  gnaitSi  et  aassi  des  paaesges  d'une  roclie  ft  rantre.*— «La 
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Eine  nähere  Untersuchung  der  Um^tibun^,'  vou  Markirch  und 
Diedolshausen  (Bonhomme)  hat  mm  auch  das  Ergebniss  geliefert, 
dass  CS  sich  an  allen  den  v«  rsoLiedeneu  Stellen  nicht  um  wirk- 
liche Qrauwacken  handelt.  Die  C4e8teine,  welche  Delbos  und 
KüCHLIN-SCHLUMDEHGEii  sowie  Gkoth  uis  Grauwacke  bezeichnen, 
sind  theils  echter  (iueiss  und  üranit  (Kammgranit  etc.),  theils 
verkicselte,  von  zahlreichen  Quarzadern  durchsetzte  Rcibungs- 
breccien  oder  Gangquarase,  weiche  als  Ausfuliungsmaterial  der 
oben  erwähnten  Verwerfungen  oder  der  sie  begleitenden  Spalten  er* 
scheinen.  Die  Gneiase  nnd  Qranite  zeigen  in  der  Begel  an&Uende 
Quetsdi-  und  StanclimigMneheinnngeu,  sind  dabei  stark  imige' 
wandelt  sowie  retcli  an  Sericit,  und  besonders  häufig  von  so  aalil- 
reichen  glatten  Spiegeln  und  gestreiften,  mit  Sericit  bedeckten 
Ablttsnngsflttcbev  durchsetzt»  dass  es  nicht  m^^lich  ist»  ein  gutes 
Handstack  von  ihnen  za  schlagen. 

Bei  Eckkireh  worden  an  der  StdOte»  wo  Grote,  abweichend 
von  der  Darstellnng  Ton  Dblbos  nnd  KOCHUV-ScBLUMBBBaBB, 
cLebermuer  Grauwacke»  angiebt,  im  Osten  dnnkeloi  Graphit 
fahrende*  Gneiasei  weiter  nach  Westen  ans  der  Wiese  hervor- 
tretende Felsen  von  silificirten  Beibnngsbreccien  und  Gangqnanen, 
welche  genau  auf 'der  obenerwähnten  V^werfung  liegen,  und 
gaaa  im  Westen  gequetochter  nnd  umgewandelter  Eammgranit 
beobachtet.  Im  letiten  FrOhjahr  gelang  es  dann,  swischen  dem 
letiten  (untersten)  Hans  von  Eckkireh  und  dem  Päse  nach  dem 
Markircher  Zollhaus  hin,  etwa  100  Schritte  Östlich  von  den  Felsen 
in  der  Wiese,  auch  graue  Arkosensandsteine  und  Conglome* 

grauwacke  inlercalöe  entre  le  gueiss  et  le  granite  pp.«  Gkotu  bezeichDet,  1.  c,  S.  Ali— 
480,  gewiss«  Qsttoine  4«r  •Ubtnntf  Gnswsefcsi  als  sold«,  «weleke  Ihrar  itavli 
anifaprtgtaa  kryitaUiaiMlisB  Strnelnr  wsfis  ksan  tm  Gscin  n  mtendiefdSB  »tad*; 

ein  anderes  "gleichl  sehr  gewissen  Lcptinlttariet.llen v.  oDic  Gesteint'  fler  Grauwaclcn- 
formation  an  der  Südseite  voo  Leberau  sind  masaig,  oft  vollkoiiiuien  krysiallinischen 
Gesteinen  gleichend.»  «An  den  nordAstUebstea  Hansen  Ten  Leberan  steht  der  jüngere 
Oneisi  in;  tnt  dnawQieo  lisfes  nis  die  OnnwaAeosdiieUsn  nsielllir  ooneoidial;  *- 
d'irrh  A  iruabow  Ten  vld  OUsinier  felies  sie  alslienwelss  In  gen  gndsiUuilldie  Fei»« 
arten  über.* 

1.  DuBOB  nnd  UcibiM-ScsLOiiimn,  I.  c,  S.  145,  erwähnen,  das«  der  Gneits 
vsB  Bcklilfdi  —  nftlisre  OrlianialM  reblt  —  ose  sMittn  snttnciteiiss  entkUl;  «es  y 
a  Mt  quelques  neherelMs  de  cdiiibaslillle». 


^  j  .  ^cl  by  Google 


—    LXXZIZ  — 


rate  mit  Spuren  von  Steinkohle  aufzufinden.  Ob  dicoe  Ge- 
8t(»inp,  welchr  unzweifelhaft  der  Steinkohlenformation  zuge- 

hören,  im  Zusammenhang^e  oder  in  einzelnen  Brockau  unregel- 
raässig  durclioinander  in  die  liier  wenigstens  an  iOO  Schritt 
breite  Verwerfuns'H.'»pa]te  eingestürzt  sind ,  läset  «ich  bei  der 
schlechten  Besch atl'cnheit  des  Autschlnsses  nicht  sagen.  Von  Groth 
und  den  älteren  Autoren  wird  dieses  äteinkoUenvorkommen  nicht 
erwähnt. 

An  der  Strasse  von  Markirch  nach  St.  Diä  beobachtet  man 
statt  der  von  Groth  eingezeichneten  Grauwae ke  nur  gequetschten 
und  umgewandelten  Kammgranit,  der  hin  und  wieder  reich  an 
dunkeln  basischen  Ausscheidungen  ist.  Im  Fenarupt-TLal  lugen 
stark  zersetzte,  zum  Theil  Graphit  enthaltende'  Gneisse,  Kcibunga- 
breccien  und  druckschieferige  Granite  an  der  Stelle  der  «Leberauer 
ChraiLWMke»!  in  der  Nike  der  B9t9  Gnmde-Fbune  und  im  Hob- 
«pfelthal  bei  Markireb,  «owie  bei  fiome-Goutte,  nordwesUick  von 
Sk  Kren%  Mraetste  dankele  Qneiase. 

Die  Dnrekfliobt  der  von  Gboth  gesammelten  Sttteke  und  der 
sugebSr^en  Dttnniekliffe  bat  die  bei  der  Begehnng  de»  Qebietea 
gewonnene  Anaickt  Aber  die  Natur  der  sog.  «Leberaner  Qrait* 
wacke»  nur  bettxtigt  Et  iat  desbalb  jener  Name  ab  niebt  dm 
inrUicben  YerbftltniHen  entsprecbend  la  atreieben.  Nur  awiaeken 
I>eiit8ch*Biimback  und  Leberaa,  sowie  sadHadicb  von  dem  letst- 
genannten  Ort^  treten  in  d«ai  von  DSLBOB  und  EöCBLnr-SCHLCM- 
BBKont  aowie  von  Gboth  geieicbneten  Granwadcengebiet  neben 
dnnkelen,  feinkörnigen,  aacb  wobl  grapkitfilbreaden'  und  qnarsi- 
tiacken  Chieiaaen  und  neben  gequetschten,  dmreb  gros£c  Feldspathein- 
sprenglinge  porphyrartig  entwickelten  Graniten  auch  dunkele  fein- 
körnige, meist  ailificirte  Breccien  auf,  welchen  allenfiaUa  die  Be- 


1.  DiLBM  niid  Kacnm-BcaLraMuia,  L  c.  8.  114,  Uwilaa  alt,  iu»  «of  dtaien 

«JUllbracil*  frOher  hier  f^cschnrn  worden  sei.  Vgl.  auch  i>e  Pim.y,  Esijui.sse  de  la  (M. 
da  ddpart.  des  Yosgcs;  Anntilf  1e  la  Sn<-  d't'inuUt.  d'"'-  V-i^xes,  iS.'iO.  S.  Ifi. 

2.  Vgl.  Klir  IE  Be4i'mü.m,  i^xpiicaüün  de  la  c«irle  gäuiog.  de  la  France,  1.,  1841,  • 
a.  tu.  Kaeh  ai  Bilm  amdillaMl  der  •Gndu»  aai  Abbaag  das  fllfals  nriaehea 
Labami  oad  H«r  Ghalaiaat  ala  Melocs  OnpbHIager,  •aeeaavpafa«  da  traeea  ehaHboa- 
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zeichnuuf,^  «Graiiwacke»  ge^'i'bcn  werden  könnte;  iliro  geologische 
SteUung  ißt  bi»  jetzt  aber  noi-h  nicht  niiiier  bekannt'. 
Ou«i«t  Auch  die  Einthcilung  deji  < ineiss>os  bei  Markiich  in  älteren 

und  jüngeren  Oneiss  auf  fJrund  der  von  Gkoth  angegebenen 
Merkmale  und  die  auf  Gkoiu  s  Karle  gegebene  Abgrenzung  dieser 
beiden  GueibisCtagcu  ist  nicht  haltbar.  Es  lii^st  sich  im  Gnoist>- 
gebiet  die  Zone  der  Ilornblendegnei.sse  mit  den  Einlago- 
rangen  von  körnigem  Kalk  recht  wohl  ausscheiden;  aber  die 
andwik  Qnei886|  welche  zuweilen  eine  grosse  Aohnlichkcit  mit 
den  Gneiaaen  von  Urbeu  zeigen,  mUssen  zunächst  noch  eingehender 
tintersttdit  worden,  ehe  eine  naturgauttM  Gliedenmg  ftbr  dioMlbea 
gegeben  werden  kann. 

KOMM  Der  Fand  von  Steinkdilenichichten  in  der  Spelte  bei  Eck- 

m«d<dihkiiMB.  kirek  veraaluBte  Prof.  Bücuvfi  euch  die  bei  Diedolsheusen 
nnd  Le  Hingrie  in  jttngster  Zeit  mm  Theil  niederkolt  anf- 
gescUoisenea  «Kohlenvorkommen»,  lowie  das  Gkrbon  von  le 
Hary,  attdlick  von  St  Erettii  einer  BeBiobtigoag  su  nnternehen. 
Das  Vorkommen  von  Kohle,  welches  etwa  3  km  sfldweBtlicb  von 
Diedolsbauaen  an  der  Strasse  nach  dorn  CoI-du-Bonhomme  zu  Tage 
geht,  gehört,  wie  Bleicher  im  Bulletin  de  la  Soci6t^  des  scicnces 
de  Nancy,  1890,  S.  61,  bereits  nachgewiesen  bat,  der  Stein« 
kohlenformation  an.  Es  handelt  sich  hier  um  eine  verhältnia» 
mässig  kleine  Scholle  von  Carbon  (Delbos  und  KöCHLlN-ScHLDM- 
BEROKK  geben  die  Mächtigkeit  dieser  «Anthracit»  führenden 
«Grauw.icke»,  1.  c  S.  110,  4.,  zu  157  m  an),  welche,  in  die  oben 
erwähnte  nach  dem  L«Keh>),u  hthal  hin  streiclieude  Spalte  bezw. 
einen  Abläufer  von  dieser  eiugekciit,  nun  mitten  im  Gebiet  von 
Granit  und  Gneiss  auftritt.  Die  im  Jahre  181)Ü  auf  dieses  Kohlen- 
vorktunmen  begonnenen  SehiirlVersuche  haben  Conglomerate  und 
Arkosen  mit  Abdrücken  von  Calamiten,  Farn  und  Auuularien,  sowie 


1.  Vei.Ain  bat  auf  dem  ülaU  Colmar  der  neuen  franzAs.  geolog.  Karte  in  Mass- 
ittb  *imm,  benosfefabni  i.  J.  189S>  die  OtoTH^sehe  Karte  vor  Ibriifieb  aeUuikwef, 

wenn  auch  nicht  ganz  richtig,  copirt.  Die  «Leberauer  Graavracke*  bezeichnet  trab 

»Cnrlxmirt^re  Culm»  um!  stellt  s,h  tri  ^'!<Mcho  Linie  mit  iler  StcinkoMoifWIlMlioa 
!•  Hury.  Dieses  Ycrfahrca  bedarf  keines  weiteren  (ioiniuentars. 


Digltized  by  Google 


stark  gequetschte,  anthracitische  Kohle'  zu  Tage  gefördert,  aber 
ebensowenig  wie  die  früheren,  zti  Anfang  des  Jahrhunderts  ge- 
machten Versuche  ein  günstiges  Resultat  ergeben.  An  einen  gewinn- 
bringenden Bergbau  ist  bei  den  hier  horrschcnd'-n  Lagerungsver- 
hältnissen trotz  der  grossen  Iloffnungeu,  welche  gerade  in  jüngster 
Zeit  an  dieses  Vorkommen  geknüpft  worden  sind)  niemals  zu 
denken. 

Die  anderen  Vorkommnisse  von  « Kohle  a  in  der  Nähe  von 
Diedolshausen  erwiesen  sich  als  Graphit,  der  bald  in  feinen 
Blättchen  in  luanchen  Gneisebaukeu  dan  Glimmer  vertritt,  bald 
in  derben  Masseu  in  d(;m  GneisK  eingelagert  vnrkoiumt.  Ev  findet 
sich  insbesondere  in  einem  kleinen  Wiesengrund,  welcher  von 
Diedolshausen  aus  gegen  Korden  hin  ansteigt,  zwischen  den  Höfen 
Chiblui  tind  Haies  in  einem  grobkörnigen,  von  vielen  Quetsch- 
flächen  durehiogeiieii  gndnartigen  (Hetein.  Mögiichenreiw  bildet 
er  hier  keine  regelmtaige  Einlagerung  im  QneiBe»  «ondem  erfllllt 
eine  den  Gneias  dturcluetMnde  Spftlte^  die  mit  Beibungtbreccien 
von  Gnmit  und  OraphitgneiM  erftlllt  iat  BeigmSnnisdie  YerendLe 
Auf  diesee  «Kohlenrorkommen»  haben  eben&Ib  keinen  gOnaftigen 
Erfolg  gehabt 

Auch  100  Schritt  oberhalb  der  Kapelle  westlich  von  Diedola- 
hauaen  an  der  alten  Strasse  von  ZKeddihausen  nach  d«n  GSol> 
du-Bmihomme  liegen  graphitflihrende  Gneisse  omber;  nach 
Dblbob  und  EMmnr-SoHLDiiBBBGBB,  1.  c  S.  147,  ist  firtther  auf 
diesen  «Anthracit»  geadiHrft  imdem. 

In  der  Umgegend  von  Markireh  wurde  Graphitgneisa  viel- 
bch  von  den  älteren  Autoren  und  von  Gboth  beobachtet  Aber 
auch  im  Gneiesgebiet  von  Urbeia  fcmimen  graphitfUhrende  Qneiaae 
Tor*.  Bei  La  Hiogrie  wurden  vor  einigen  Jahren  an  yenchiedenen 

1.  Herr  Dr.  vah  Wuvkki  Ikad  In  eiB«r  Hetro  Ober-B«rgratli  Htm  ler 
feolog.  Landesaustalt  überwiesenes  Probe  aus  dem  ikrtiachle  Friedrieb,  die  voo  dolomit- 
und  quarzh»itii.'rii  Aderti  durchbogen  ^»r,  KohleDstoff,  16,6 tlüchUge  Bestand* 
tkeile  und  20  >  Asche.  Beim  Olühea  ^ckt  die  gepulferw  Koble  aiclit  lusammeo. 

2.  Goflsn  tigt  in  leiner  BesebreitaBf  dae  «Obsrea  Weiterttiabit  Abbdl.  rar 
'Aecl'K:  ^pezialkarte  v.  EIs.-LoHir,  18S0,  III.,  S.  188,  dass  er  Graphit  den  HM  riRte 
(Deacripu  ftol  du  Bas-Bhin,  l»&2,  S.  19,  21,49  a.  407)  a«i  der  Gefeod  von  Urbeis 
erwabot,  skht  babe  anffnden  kllaa«i.  Die  AiMItaM  bei  U  Blagri«  dithres  ant  sae 
taa  Jabn  1S92. 
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Stellen  berginiinnißche  Versuchsarbeiten  auf  Graphit,  ebenfalls  ohne 
Erfolg,  ln'triclx'n.  Der  Graphit  tindet  sich  hier  in  Form  von  dünnen 
Ueberzügeu  und  feinen  Schuppen  in  den  Giieissbänkcn  auf  der 
linken  Thalseite  gegenüber  dem  mittleren  Theile  d  s  langge- 
streckten Dörfchen»  zwischen  den  Höhepunkten  502,ä  und  478  der 
2o  OOOtheiligen  Karte  (Blatt  Weiler).  Auch  im  Bachbett  zwischen 
den  beiden  genannten  Punkten  kommen  durcli  fein  vertheilten 
Graphit  schwarz  gefärbte  Gueisse  vor.  Sie  liegen  ganz  nahe  der 
Granitgrenze  und  wechsellagern  mit  ziemlich  grobkörnigen  Biotit- 
gneissen,  welolie  durch  regelmässigen  Wechsel  von  glimmerreichen 
and  glimmcfiniLeB  Lftgon  dantlich  gebämdtrt  enchemeiLi 

Der  Beanch  des  KohlenTorkoinmeiis  ron  Le  Hnry  ergab, 
da»  wedw  die  kartographische  Bavikdltiag  von  ViLäMS  noch  die 
Ton  Gbovb  oder  Dblbos  und  KOCBUor-ScBLDiiBBBGBB  den  wirk« 
liehen  Verhlltnitaen  enta|Nricht  Das  Carbon  lagert  hicTi  wie  die 
lets^genannten  Antoren,  1.  c  fl.  Sil»  naeh  dem  Vorgange  von  Volts* 
gana  richtig  bemerken,  in  einer  Deiveanon  des  GhieiaaeB  and  beateht 
aaa  ein«  groben  Arkoie,  die  oft  Stücke  Ton  GneiM  einacUieaat, 
sowie  ans  dunkelen  feink^igen  thonigen  Sandsteinen  osd  Schieler- 
thonen.  Das  Kohlenflöta  ist  nach  der  aosfilhrlichen  Besehreibnng 
Ton  DiBTBlCB*  sehr  unrogelnisrig  gelagert  and  von  ▼ielen  V«t- 
weriongen  durchschnitten;  seine  Ifilchtigkeit  ist  nur  gering  (1  bis 
2  Fuss*).  Ueberlagert  wird  das  Carbon  von  Le  Flury  von  einem 
deutlich  fluidal  struirtcn  Plattenp<Hrphyr,  der  Uber  Tag  weit  ver- 
breitet sichtbar  ist  und  nach  Stetnikgeu*  mit  Porphyrconglome- 
raten  (so  am  alten  Stollnmundloch)  in  Verbindung  eteht.  Auf  dem 
Porphyr  bzw.  auf  den  begleitenden  Conglomeraten  und  Granden  des 
Bothliogenden  mht  anmittelbar  der  Bontsandstsin  des  Bamelsteins. 


1.  VoLTz,  Apercu  de  la  topognpiue  iDuierdlog.  de  l'Alsace.  StruiiOiiif,  1838, 
S.  lä,  19  n.  52.  S.  19  tpriclit  Volti  vmi  «fBsm  argilophyre  I  ertslinx  de  feldspatb 
dnagte  tm  ittitite,  anls  11  ptss«  ioseasiUeiaeBl  k  aae  yoryb^  eorittqos  qairlsilirs 

Q(  it  paralt  s'y  tronvpr  cn  masse  transversale  qui  pi^n^trr  dans  fe  pneiss. 

2.  DiCTMCB,  Üescriptioo  des  glUs  de  m^eraü,  5*  parUe,  S.  71. 

Z.  OtAmuriiiia,  Bmt  ffvm  nlBfriloKle  des  Haut-  el  Bw-RUn.  StnAooif, 
180«,  8.  ISS. 

4.  Stf^ittger,  Dcmerkaneen  üb«r  das  SteintaligelMiige  in  LoUuriiieeii ;  Hertha, 
ä.  Band,  1826,  S.  248. 
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Landesiroolope  Dr.  L.  van  Weuveke  uahui  im  Unter-Elsass,  a^v/miM 
im  Anscliiusa  an  seiue  vorjährigen  Arbeiten  auf  Blatt  Molsheim,  «••«»•»•fc^' 
den  Büdlich  der  Bahnlinie  Strassburg — Mölsheim  gelegenen  Theil 
des  Blattes  Geispnlsheim  auf  und  griff  auf  Blatt  Strassburg  bis 

zur  Bahiidtrccke  Strassburg — Büsel  über.   In  der  Südostcckc  reicht 

■ 

die  ausgedehnte  Niederung  des  Ried  mit  iiirem  nördlichen  Rande 
bis  in  das  Kartengebiet  herein.  Nördlich  derselben  und,  weiter 
westlich,  nördlich  von  Rosenmeer-Bacb,  dehnt  sich  bis  zur  Alt* 
dorfer  Brensch  eine  weMuaAlieli  mu  LOn  laMaunengesetzte,  gegen 
Korden  iebwadi  em&Uende  Pktte  ana.  An  dem  Gehünge  auf  der 
Kordedte  de«  Boeenmeer-Baebeii  vom  Westrand  der  Bkartebisamr 
Stiaiae  nach  Benr,*  treten  Sand  and  GerOUablagemitgen  als  Untere 
läge  des  Lttss  m  Tage»  welclie  im  vorigen  Bericht  der  Hochtenrasse 
ngeredmet  wurden  (8.  Lxxv— ucxn).  Der  LOis  mit  Sfisswaaser^ 
aclinefdcen',  welcher  in  der  Grube  an  der  Wolis-Eapelle  die  in 
ihren  oberen  Sehiehten  etwas  verwitterten  GerSllablagenmgen 
Oberdeekty  ist  als  eine  lokale  Ausbildung  des  jttngeren  LOss  an^ 
■useh«Q.  Am  Sudluss  des  Gl0ckel<Beiges,  d«n  höchsten,  bis  au 
198,s  m  ansteigenden  Punkt  des  sttdlichen  Kartratheiles,  Ulden 
oberoligoeäne  Mergel  und  Sande  das  li^fende  des  LOss.  Der  Auf- 
sehluss  in  dem  nach  den  listlichen  Häusern  von  Blftdieim  herunter* 
filhrenden  Hohlweg   zeigt   die   Auflagerung  von  jüngerem  auf 
älterem  LOss.  In  der  ajn  Nordrande  der  Weinberge  tief  eiiuj  *  ri-^senen 
Schlucht  wurde  di(  gleiche  Ucbcrlagerung  zwischen  dem  Höhen« 
curven  175  und  180  festgestellt.  Weiter  östlich  wurde  nur  jüngerer 
IMb  angetroffen,  der  in  der  niedrigen  Bodenwelle,  welche  vom 
Glöckel-Berg  in  nordöstlicher  Richtung  zwischen  Enzheim  und 
Oeispolsheim  durchsetzt,  in  einer  Grube  neben  der  diese  beiden 
Orte  verbindenden  Strasse  gut  aufgeechlossen  ist.    Eine  echmale 
Auswaschungsfurche  durchschneidet  diese  Welle  etwas  nordöstlich 
vom  Glöckel-Berg  und  mündet  auf  die  flache  Terragse,  auf  der 
Geispolshcim  liegt  Mit  Sicherheit  licss  aie  sich  aufwärts  nur  bis 
Düttlenheim  auszeiehnen;  ihre  Entstehung  mag  mit  t^nem  frUher 
in  dieser  Richtting  erfolgten  Durchbruch  der  Breusch  nach  der 


1.  Diese  ÜUbeü.  M  III,  S.  XXXV. 
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Elm  xoMmnicnhängen.  Da  die  L^'lssplatte  wasserlos  ist,  indem  alle 
Waawr  in  dem  lockeren  Löss  versinken,  findet  heute  keine  An»- 
waaeliiuig  statt,  vielmehr  wird  dun-li  Abschwemmung  von  den 
RSndem  her  die  Furche  allmählich  undeutlicher.  Zweifellos  brach 
friiht  r  die  Bretisch  über  Enzlicim  gegen  die  Cnlouie  Ostwald  durch', 
die  Aiiswa.-^clmn^'  (>rfoif^'te  })is  auf  die  von  Breuschsclintter  gr-bildote 
Uritfrln^'f  »1<^h  Lüss.  Kin  zweiter,  wenig  wei^pr  nördlich  verlaufender 
Diiretibrueh  (iurclischneidet  die  Strasse  von  Enzheim  nach  Lingola- 
hcim  etwa  mittwegs  zwi-sclu-n  beiden  Orten. 

Nördlich  von  der  Altdorfer  Breusch  bis  zur  IJaliii  wiegen 
Breuschschotter  vor;  wcbtlieh  der  Strasse  Alldorf-l)aelit>teiu  sind 
sie  ganz  freigewaselu.ii,  östli(di  derselben  aber  meist  von  Nindigem 
Lehm  überdeckt,  tlu  ils  Breuschlehm,  der,  in  trockenem  Zustande, 
durch  seine  faidr,  oft  fast  weisse  Fiirbung  auf  den  Aeckern  aufTallt, 
theils  brauner  Lusslehm.  I)a.s  (i(d)iet  der  Schotter  und  des  Breusch- 
lehmes  ist  sehr  wenig  fruchtbar  und  leidet  stark  unter  den 
Scbwankungcn  des  Grundwassers,  in  welchen  auch  die  Ursache 
2iir  Bildung  der  weit  verbreiteten  Ortsteine  zu  suchen  ist;  dazu 
kommt  als  sweiter  Uebdatand,  doss  der  Breuschlehm  sehr  Bähe 
ist  und  aehon  an  flieh  einen  nngUnatigen  Ackerboden  abgibt.  Eine 
dauernde  Anfbeeserung  dieser  unfruchtbaren  LKndereiea,  die  schon 
mehrfiach  ins  Auge  gcfiasst  wurde,  wXre  nur  durch  Auftdifittung 
von  Löss  au  erreichen,  es  wäre  die  früher  vorhanden  gewesene 
Lfissdecke  wenigstens  theilweise  wieder  heranstellen.  Die  Gebiet^ 
wo  Lose  und  Löeslehm,  wenn  auch  oft  kaum  1  m  dick,  die  Schotter 
überdecken,  erweisen  sich  ab  sehr  fruchtbar. 

Bei  Dappigheimi  Dttttlenheim  und  Alfdorf»  attdüch  der  Alt» 
dorfer  Breusch,  wurden  Schotter  ab  Unterbge  des  liBss  durch 
Bohrung  erkannt;  sie  liegen  in  gleicher  Höhe  wie  die  Schotter 
am  Rande  der  Lössplatto  und  sind  ab  der  gleichen  Ablagorung 
zugehttrig  anzus«  lo  n.  Wie  weit  sie  sich  unter  den  Löss  gegen 
Sttden  erstreck«  n,  könnte  nur  durch  weitere  Bohrungen  festgestellt 
werden.  Am  Abfall  der  L(taq[datte  gegen  die  Rheinniederung  keilt 


1.  K.  ScniMAfBER.  Strassburg  und  sr-iiip  Tlaalcn.  Sirassburg  1894,  S.  38—39. 
—  Die  Blldang  und  der  Aufbau  des  oberrheinischen  Tieflandes,  dies«  MiUheil.  II,  S.  209. 
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der  BreuBchkcgcI  in  südlicher  Richtung  mittwegs  zwischen  den 
Haltestellen  Grafenstaden  und  Geispolsheim  ans.  IHe  Breusch- 
•ande  liegen  hier,  wie  weiter  nördlich  bei  Lingolsheim,  auf  Rhein- 
schotter, die  Treben  ihrer  Höhenlage  ala  die  Fortsetzung  der 
Schotter  der  Hheinniederung  anzusehen  sind.  Weiter  atifwiirts,  in 
den  Orubcn  dicht  südlich  der  Haltestelle  Geispolsheim,  sind  diese 
unmittelbar  unter  dem  Löss  auf^'csclilo8.sen.  Diese  Beobachtun^^cn 
bestätigten  die  sciion  im  vorigen  Bericlit  S.  LXXV  au8g;cR|)roehriu' 
Ansicht  über  die  geologische  Stellung  der  Schotter  und  doe  ibn 
überdeckeuden  Löm.  Zu  der  p^leichen  Anschauung  ist,  wie  weiter- 
hin ausgeführt  werden  wird,  Laude^geologc  Dr.  E.  Schumacher 
durch  Untersuchung  der  nördlichen  Uälfte  des  Kartenblattes  ge- 
kommen. Es  ist  damit  für  die  Kartirung  des  Diluviums  eine  feste 
Grundlage  gewonnen.  Die  Möglichkeit,  die  angenommene  Gliedei  uu^ 
für  den  eleiUsisclum  Thcil  des  lihciuthals  zur  Darstellung  bringen 
zu  können,  urseheint  gesichert,  zumal  sie  auch  für  die  Blätter  der 
Gegend  von  Mulhauüuu  vou  Professor  Dr.  B.  Füestee  duichge- 
fUhrt  ist 

Im  Ober-Elsass  setzte  Landeegeologt-  Dr.  van  Wkkveke  die  mim 
Aufnahme  des  Blattes  Thann  fort.  Die  niaiinigfaltigen  Störungen  Amarinthni. 
in  den  Lagerungsverhältnis.'icn,  bei  denen  ausser  Faltungen  und 
Verwerfungen  auch  Ver.se hiebungen  in  der  Streichrichtung  eine 
■wesentliche  Rolle  zatspieleu  scheinen,  die  zahlreichen  Ganggesteine, 
femer  die  weit  verbreiteten  Glacialbilduugcn  und  mangelhafte 
Aa&chlfltte  ermöglichen  nur  einen  langsamen  Fortschritt 
Arbeiten.  Dieselben  bewegten  sich  baaptaäeUieli  in  der  Qegend 
von  Weiler  und  Mooscli  und  wurden  eintfseits  in  der  Richtung 
naeb  dem  Tbanner  Hobel  nnd  dem  BosB>Berg,  andererseits  in  der 
Riehtung  nacb  dem  Beleben  ausgedehnt  Während  der  Granit  des 
Beleben,  irie  frttbw  fes^^ellt  wurde*,  gegen  Osten  an  ^ner 
Verwerfung  gegen  die  tmverinderten  Gesteine  des  Colm  ab- 
scbneidet,  ist  die  sttdlicbe,  von  St  Amaarin  Uber  den  Heis-Kopf 
und  Yerdere  Ebel  in  den  Richtung  nacb  Osten  yerlaiifende  Grenze 
des  Granit  gegen  den  Cnlm  eine  ursprOnglicbe,  die  Gesteine  des 

1.  DiMe  MitUieilanceD,  Bd.  iV,  S.  81. 
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letateren  aind  im  Conta«t  in  Homfelae  und  EnotenacUefer  um' 
gewandelt  Der  Conlsct  iat  aa  der  neuen  Straaae  von  Mooack  nach 
Geiahanaeni  an  der  eraten  acbarfen  Umbiegang  enf  der  Oataeite 
des  Heis-Kopfea,  gut  aufgeschloaaen;  die  auf  dem  Kopfe  stehenden, 

die  Sclnehtung  noch  deutlich  neigenden  Homfelae  schneiden  aenk- 
recht  zu  ihrer  Streichrichtnng  am  Granit,  der  an  der  Grense  ein 
feineres  Korn  angenommen  hat,  ab.  Auch  an  dem  W^e  TOn 
Weiler  nach  Altcnbiu  h  Stessen  die  Hornfelse  im  Streichen  gegen 
den  Granit  Gleichea  Verhalten  ist  nach  den  beobachteten  Streich- 
richtungen in  dem  zwischen  beiden  Punkten  liegenden  Gebiet 
anzunehmen.  Es  spricht  dies  daftlr,  das8  der  Granit  nicht  nnr 
junger  i.st  als  die  'ihn  umgebenden  Gesteine^  sondern 
auch  jünger  als  ihre  Aufrichtung. 

Die  (Irauwacke  von  MooRch  (unterer  Theil  der  Schichten  26 
des  früher  mitgetheilten  Profils)'  setzt  auf  der  rechten  Thurseite 
die  unmittelbar  am  Thalrand  sich  erhebenden  Berge  und  liügel 
zusamnicu.  An  dem  Rücken,  an  den  Brand  angelehnt  ist  und  der 
durch  deutliche  Rundhöckorbildung  und  Ueberstreuung  mit  zahl- 
reichen erratischen  Blöcken  (Orauit  und  Gabbroj  die  Einwirkung 
früherer  glacialcr  Bedeckung  erkennen  liiest,  streichen  die  Schichten 
bei  steiler,  etwas  tLberkippter  Stellung  SO — NW;  am  Ausgang  der 
Kuhlbachmnn  iraidet  weh  daa  Streichtfi  mehr  gegen  K,  iat  rein 
nCbrdUeh  swiaohen  Mooaeh  und  Kleintne  mid  geht  hier  in  ein 
nordOediehea  ttber.  In  deradben  Weiae  findet  eine  Umbiegung  der 
Sfareiehrichtnng  swiadben  Brand  und  Lsffftlbedi  atatt;  in  den  Auf- 
aohlOaaen  am  Wege  naeh  Weiler  geht  me  achlieaalich  gleiehfidla 
in  die  Kordoatriohtiing  ttber.  Verbindet  man  die  einselnen  Beob- 
achtongen  doroh  eine  Linie,  ao  erhftlt  man  einen  Bogeni  deaaen 
Sehne  mit  d«r  Bichtnng  dea  Thalea  bei  Mooaeh  maammenftllt 
Hit  dem  gleichen  Bogen  achlieaaen  aich  nach  anaaen  saerat  die 
Ghnwvaoken  und  Schiefer  ron  LOffielbach  an  (oberer  Theil  der 
Schichten  26)\  dann  die  Schiefer  von  Weiler  (Schichten  26). 


1.  Diese  MiUh«>i!itiv'^ii,  Bd.  III,  S.  XIV-XVH. 

2.  Oberer  Ibell  der  äcliichten  2ti  des  io  diescu  MiUheilungen,  Bd.  III,  S.  XiV 
— Xvn  mltgcttelltea  Pralls;  ia  dem  Prall  III,  Tif.  VI  dendbsa  Buidet  dl«  SCblcUaa 
iwisetaea  380  aad  740  n. 
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Weiterhin  macht  sich  der  Bogen  in  der  Verbreifnng  der  grauen 

Labradorporphyre  bemerkbar,  zeigt  hier  aber  nicht  mehr  die  gleiche 
Regelmäasigkeit  und  Vollständigkeit  wie  swiechen  Mooech  and 
•Weiler.  Der  nordwestliche  Th*'il  des  Bogens  ht  zwiBchen  Moosch 
und  Malmerspach,  östlich  vom  Schleifwald,  von  einer  NS  streichenden 
Störung  dordisetzt  Das  gleiche  Streichen  besitzt  der  durch  die 
Qmbe  Aurora  am  Ämigang  des  Kilbachthälchens  aufgeschlossene 
Erzgang.  Auffallend  geringe  Breite  nehmen  die  Schiefer  und  Grau- 
wacken  zwischen  den  Schiefern  von  Weiler  und  den  grauen 
Labradorporphyren  am  Nordwcstfuss  des  Stimpfelrain  bei  Weiler 
ein,  nur  etwa  150  in,  während  die  Breite  der  Zone  zwischen  Brand- 
Ebel  und  dem  Thanner  Ilubel  stellenweise  die  zehnfache  ist.  Ob 
am  Stimpfelrain  eine  Verdriickiinrr  der  .Schiefer  bei  der  Aufrich- 
tung stattf^efundeu  hat,  oder  ob  Verwerfungen  oder  Ueberschie- 
bungen  eine  Rolle  spielen,  oder  ob  «cliliesslich  eine  Diacordauz 
anzunehmen  ist,  können  nur  die  fortgesetzten  Untersuchungen 
darthun. 

Aus  dem  Umstand,  da.ss  die  schwarzen  Schiefer  etwas  ober- 
halb der  Weggabelung  am  Bahnhof  Weiler  nordwestlich,  von  ihm 
aufgefundene  versteinerungsfuhrende  Schichten,  am  unteren  Aus* 
gang  des  Tunnels  aber  sadöstlich  fallen,  glaubt  KiBO*  auf  eine 
Antiklinale  scUiessen  au  rnttsaen.  Diese  Deutung  der  Lagwung  ist 
nicht  richtig.  Die  aohwarwn  Schiefer  befinden  rieh  in  ftberkippter 
Stellung*  im  Liegmiden  des  Labradorporphyrs  sowie  der  ihn  aber* 
lagernden  foesOftdirenden  Schichten  und  gehi^n  mit  diesen  mr 
Munmen  dem  slldoadichen  Theil  der  grossen,  von  Dr.  tah  Wbbtbkb 
angenmmenen  Kuppel  an.  Die  metamoirphe  Grauwacket  velcfae 
IbBO  vom  linken  Abhang  des  von  Altrain  hemnternehenden 
Thilebens  erwihnt,  ist  ein  stark  sersetster  Diabas. 

Wesentlich  abweichend  vom  rechten  ist  das  linke,  ni^rdliche 
G«btttge  des  Thurthales  gebaut  In  dem  Steinbruch  unterhalb 
Moosch  liegen  die  Granwacken  horisontali  ebenso  noch  unterhalb 
des  ersten  Scitenthilchens;  in  d«n  aweiten  Thilchen  sind  sie  bis 

I.  Math.  Uikc,  Sur  U  ddcoorerte  du  carboniT&re  maria  dsins  la  Tallöe  de  Saiat- 
Aairin.  —  Gwipls  isad.  tteaess  Assd.  setoocss,  PariSi  t99i,  •Ot— 906. 
!.  VsiiL  dit  iisUr  2  der  wi|«n  Seite  geniaDt«  PraSI  III. 
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zu  600  ail%ericlitet  und  streichen  nahezu  WO;  auf  der  Kante  des 
Rückens  zwischen  dem  Oberfcld  und  Weiler  wechselt  die  Streich- 
richtung TTwischon  WO  und  KW — SO;  <Iji8  Einfallen  ist  bis  NO. 
ThalabwHits  rtieheoi  die  Grauwacken  auf  der  Unkrn  Thurseite 
weiter,  als  man  nach  dorn  Streichen  derselhen  anf  d'^r  rpchten  Seite 
erwarten  sollte.  Dictscs,  «owit;  die  ^Tosse  Verschiedenheit  in  der 
Lagerung  zu  Ix  iden  Seiten  der  Tlnu  deuten  darauf  hin,  dass  im 
Thal  eine  NW  streicliende  Stiirung  vorhanden  sein  niuss.  l^mfai-hcs 
Absinken  der  einen  gegen  die  and«re  Seite  fjenlij^  enr  i^rkUi- 
rnng  dieser  VerhfiitnisBC  nicht,  es  nuiss  auch  eine  Verschiebung 
im  Streichen  der  Stüruug  btattgefunden  haben. 

Gegen  N  und  NO  schneidet  die  Grauwacke  von  Moosch, 
xwiaclieii  dem  Geishansener  Thal  und  dem  Oberfeld,  sehr  scharf 
an  Schiefer  ab,  die  steil  aufgerichtet  dnd  imd  deren  Streichlieh- 
taug  «inen  Temhieden  grossen,  eteUeiiireiie  rechten  Winkel  mit 
der  Grenze  gegen  die  aöhÜgen  Qranwaoken  bildet  In  dieeem  Falle 
ist  die  Annahme  einer  Vemchiebnng  Iflngs  der  StSnmgy  welche 
der  GreuM  der  Grauwadce  xom  Schiefer  entBprichty  nicht  m  vm- 
geheo.  Die  Stgmngalinie  Teriftoft  toh  Uoosch  bis  nun  Oberfeld 
und  konnte  hier,  wo  aie  innerhalb  der  schleeht  aufgeachloaaenen 
Oranwacken  yerlftnfii  nicht  weiter  verfolgt  werden.  Gegen  lÜW  fitllt 
«ie  in  das  Thnrihal  und  trennt^  nachdem  aie  aich  wahraeheinlich 
mit  der  vorhin  beaprochenen  StOnmg  vereinigt  ha^  die  Schiefer 
de*  Vorderen  Hei»-B«rg  auf  der  linken  Thalaeite  von  den  Gran- 
wacken  der  rechten  Seite.  Die  Entrtdiung  dieaer  StSmng  filUt 
wohl  zusammen  mit  der  AuMchtong  der  Schichten. 

Eine  dritte  bedeutende  StOmng  setst  awischen  dem  Oberfeld 
und  dem  Grundelrain  durch  und  trennt  auch  hier  Grauwacken 
tmd  Schiefer,  die  beide  gleich,  d.  i.  nördlich  atreichen;  die 
Trennnngslinie  verläuft  WSW—ONO. 

In  der  Mulde  zwischen  dem  Grundelrain  und  Vordere  Ebel 
wurde  l)ei  620  m  über  NN  eine  kleine  Klippe  von  Gabbro  aufge- 
funden; die  Verbandverhältnisse  mit  dem  umgebenden  Schiefer 
können  ohne  künstliche  Aufsehlügse  nicht  festgestellt  werden. 
Moriii.u  Ausser  dem  bereits  früher  aufgefundenen  Vorkommen  von 

Amariuthki.   Orundmorüno  auf  geschrammter  Grauwacke  in  dem  Steinbruch 
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«af  der  linken  Thabeita  imterlialb  Hbotch,  in  der  Bäha  von  420  mi 
Würde  Schrammtnig  und  Glftttimg  unter  Hoiiaenbildungen  in  dem 
aaf  dem  HeaetiechbUttt  Thann  westlich  von  Moosch  in  der  Höhe 
von  400  m  eingetragenen  Steinbruch  beobachtet  Die  Schottw- 
ablagerangen im  unteren  Abschnitt  der  Kuhlbachrunz  sowie  im 
Westelbach-Thal  nördlich  von  Moosch,  zu  beiden  Seiten  der  Sttuee 
nach  GeiahauBen')  sind  grossentheils  geschichtet  und  wurden  zu 
einer  Zeit  abgesetzt,  in  welcher  der  Eimtrom  des  Hauptthaies  bis 
unterhalb  Moosch  reichte.  Die  den  weniger  tief  reichenden 
Gletschern  der  Nebcntliälcr  entspringenden  Wasser  konnten  ihre 
Schotter  nicht  ins  Hanptthal  führen  und  wurden  gezwungen,  die- 
selben hinter  der  Eis.-pcrro  in  Bceartigen  Krweit*>run^''en  abzu- 
lagern. T^ic  gcschicliteten  Schotter,  echte  Di  Itnli) Iduiigen  mit 
üeberL,nisristructur,  reichen  am  2^0-Äbhang  des  Vorderen  Heis- 
Berge8  bis  aar  Höhtj  von  500  m,  ebenso  hoch,  wenn  nicht  höher, 
wird  der  Gletscher  das  Hauptthal  ausgefüllt  haben,  da*;  jetzt  bis 
zu  385  m  ausgewaschen  ist.  Die  Endmoränen  dieses  Gletscher.s 
welcher  der  mittleren  Diiu viulzuit ,  der  «vorletzten»  Vergletsche- 
rung, angehört  haben  mag,  hichelnen  nicht  erhalten  zu  sein.  Die 
weit  höher,  im  Schleifwald  bis  zu  WJ  m  reichende  Bedeckung 
mit  Glacialablagerungen  dlLrfte  einer  älteren  Vergletscherung 
aagehflkvn. 

Anq^dmle  GnmthiMniBen  enfareeken  neh  vom  HO-Abhang 
dee  Bowbergee  durch  die  SoMbergnu»  bis  aur  Vereinigung 
dieser  mit  der  Ktthlbaehran%  wo  eine  deutliche  Endmcrine  den 
Aiugsag  des  Thsles  versperrt  Die  hier  die  Schiefer  dureh- 
setMBden  festeren  Eruptivgesteine  Tennochte  der  Gletscher  niöht 
EU  beseitigen;  w  Überschritt  dieselben  und  bedeckte  sie  durch 
seine  IforKae.  Yom  Thanner  Hubel  glitt  ein  Gletscher  über  Alt- 
rain gegen  Weiler.  Am  weitesten  gegen  den  Gebii^gsrand  votge- 
schoben  ist  eine,  jetst  in  awei  TheilwiUe  ani^dlOste  Endmorlne) 
welche  früher  in  einem  gegen  W  offimen  Bogen  das  Thal  des 
Kdirlen-Baches  bei  Bitschweiler  abscUoes.  Ob  die  etwas  weitw 


I.  lufgL  I.  ScsniAcMM.  Die  utllillelift  BsIwidLelsiig  des  ttnutauiir  Leides. 
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wiwixts  am  Ausgang  der  Steinklotzruntz  axifgeschlossenen  Schotter 
einer  Endmoräne  oder  einem  Schattkegei  angeliOren,  ist  naeht 
sicher  ^tvehieden. 

8f«(nbroch  Etwas  abseits  des  Hauptarbeitsgebietes  wurde  der  Hügel 

Biiaek»«ii«r.  nordöstlich  von  Bitschweiler  kartirt,  weil  die  Feststellimg  seines 
geologischen  Baues  mit  Rücksicht  auf  den  grossen,  von  der 
Bezirksbehörde  des  Obor-Elsass  angflegteii  Steinbruch  von  Inter- 
esse war.  Der  Steinbruch  steht  in  Quarzporphyr,  demselben 
Gestein,  welches  weiter  nordöstlich  die  breite  Kuppe  des  Molken- 
rain zusammensetzt'.  Der  Porphyr  setzt  in  westöstlicher  Richtung 
und  in  einer  Breite  von  durchschnittlich  150  m  tlber  die  Mittel- 
linie des  Rückens  und  schneidet  250  m  vom  Waldrand  an  einer 
SW — NO  streichenden  Verwerfung  gegen  Porphyrit  ab,  in  welchem 
eine  ganze  Reihe  von  Eisensteinsgängen,  die  früher  ftir  die  Hoch- 
öfen von  Bitscbweilcr  abgebaut  wurden,  mit  NNO-Sti'cichen  auf- 
setzen. In  dem  Steinbruch  ist  ein  Oang  aufgeschlossen,  auf  dem 
in  hftlber  fitflie  dee  Rtlokeni  firllher  VemdulMM  umgingen, 
welche  aber  kein  befriedigende!  Ergdbnin  geliefert  zu  haben 
•cheisen;  anf  den  unbedeutend«!  Halden  finden  sich  nur  kieeelige 
Uaasen  und  etwas  Brauneisenens.  Die  Streichriehtnng  dee  Gkogee 
weieht  von  der  dea  Qoarzporphyrs  in  nordwestlicher  Bichtni^ 
sehwach  ah.  Im  Steinbmch  seihet  heaeichnet  der  Qang  ungeflthr 
die  liegende  Graue  des  Quar^orphjrSf  der  YOn  einer  ungefithr 
100  m  vitchtigen  Poiphyritdeeke  unterlagert  wird;  auch  das 
Haugende  des  Quarapoiphjrs  bildet  ein  Porphyrit  Die  Decken 
sind  aus  ihrer  nnprfingUch  heriaontalen  Lage  steil  aufgerichtet; 
auf  das  rechte  Ufer  setsen  sie,  anscheinend  in  Folge  einer  StOmng, 
nicht  fort 

ABthradt  Neue  Versuche  zur  Aufschliessung  von  Kohlen  im  Culm- 

QkW'iiMM.  gebiet  des  Ober-Elsass,  bei  Steinbach,  Bitschweiler,  Ramersmatt, 
Nieder-  und  Oberburbach,  die  z.  Th.  in  der  Gewältigung  alter 
Bergbaue  bestehen,  gestatteten  interessante  Beobachtungen  tlber 
die  Lagerungsverhftitnisse  der  kohlenftihrenden  Schichten.  Die 
Kohlenlageri  welche  unreinen  Anthracit  fUhren»  sind  Überall  bei 
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der  Aufrichtung  des  Gebirges  in  Linsen  sehr  verschiedener  Grösse 
anfeelöst  worden.  Die  ^nöfiseren  Linsen  lösen  sich  ihrerseits  wieder 
iu  kleinere  Linsen  und  Flasern  auf,  die  bis  zu  solch'  geringen 
Grüösen  herabsinken  können,  dass  sie  nur  noch  mit  dem  Vergrösse- 
rungsglas  erkennbar  sind.  Es  ii*t  eine  wie  anderwärts  so  auch  im 
Culm  des  Ober-Elsass  vielfach  teHtgestcllte  Thatsachc,  da>i.s  feste  (je- 
steine  der  Bewegung,  welche  die  Aufrichtung^  der  Schichten  bewirkte, 
mit  Vorliebe  in  geschlosi-euen  Massen  folgten,  während  die  weicheren 
Schiefergesteine,  mögen  diese  in  grösserer  Mächtigkeit  als  selbst- 
btüudige  Abtheilung  oder  in  geringerer  Mächtigheit  zwischen  festeren 
Gesteinen  eingeschaltet  auftreten,  in  vielfache,  grössere  und  kleinere 
Falten  zusammengestaucht  wurden  oder  verdrückt  sind.  Ver- 
■eluebaiigen  in  der  Streichrichtung  der  Schichten  kommen  aberall 
▼er,  lUAchen  lidi  aber  da,  wo  weichere  Schichten  zwischen  festere 
eingelagert  und,  gaaa  beMmderg  auf  ersteren  geltend.  Das  Gleiche 
gilt  lllr  die  jedenlaUs  auch  Torhandenai  VOTBchiehungen  an  der 
Fallriehtang.  Dadurch  das»  die  Yersohiebungsebene  wohl  nie  mit 
den  Schichtflächen  ToUstilndig  suaammenfiel,  erfolgte  die  AnflOenng 
der  weicheren  Zwiachenmittel  in  Linaen  und  Flasern.  Dabei 
wsrde  die  weiche  Kdile  oft  yollstftndig  y«rdrUckt,  sie  diente  den 
sieh  gegen  einander  bewegenden  Massen  gleichsam  als  Schmiere 
nnd  übersieht  jetat  die  BrnehstUeke  der  den  Kohlenlsgem  einge- 
schalteten Schiefer-  und  Grauwackenbttnkchen  mit  oft  nnr  dünnen 
Hkutchen,  wobei  diese  dennoch  tKnschend  das  Auasdien  schffner 
Kohle  erhalten*.  Stauchungen  in  der  Streichrichtung  kOnnen  mitp 
unter  die  Ansicht  wachrufetti  dass  von  dem  Kohlenlager  aus  sich 
Qflnge  in  das  Nebengestein  erstrecken,  manchmal  auch  zu  An- 
schwellungen Veranlassung  geben,  die  leicht  zu  einer  Ueber- 
schätsung  der  Mächtigkeit  der  Lager  führen.  Scheinbare  Gang- 
bildnng  wurde  bei  Niederburbach  beobachtet;  die  abgequetschte 
Kohle  ist  aufs  innigste  von  Calcitadem  dorchsetat  und  deshalb 
sehr  har^  aber  auch  sehr  unrein. 


1.  ActalicMs  TsriMtten  bnchreiM  Htm  is  Mincm  Aufinb: 

pbose  an  Walliser  Anthracit  und  cM^e.  Folgerungen  daraus.  -  Festschrift  der  Rllttr- 
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Da  die  bosprocbenott  Bewegungen  durch  tiefgreifende 
gebirgsbildende  Vorgänge  erzengt  sind,  so  liegt  kein  Grund  vor, 
anzunehmen,  dass  das  beschriebene  Verhalten,  welches  nahe  unter 
Tage  beobachtet  wurde,  nach  der  Tiefe  sich  andere  gcßtaltet.  Man 
wird  auch  in  der  Tiefe  mit  einer  fortwährenden  Verdrückung  der 
JLager  sowohl  in  der  Streich-  als  in  der  Fallrichtung  rechnen  müssen. 

Leider  haben  die  neueren  Versuche  xa  beaaeren  Ergebnissen 
als  die  älteren  noch  niclit  geführt. 

Gelegentliche  Besichtigungen  von  Aufschlüssen  sowie  Be- 
gehungen zur  Ab^^abe  von  (iutaehten,  ferner  die  mit  Profe^iäur 
Be^ecki:  gcmembam  uiitc-niommene  Untersuchung  des  Lias  und 
Doggciö  führten  Dr.  van  W£RV£K£  mehrfach  auch  nach  Loth' 
ringen. 

Zor  Beanbrartang  einer  Anfrage  des  Herrn  Obttrftlrtten 
BmrAU  in  AU>«CMliweüer  wurde  da  TheSl  der  WaldtingeB  der 
Oberftrsierei  St.  Qniri&  mr  Orienttrong  Ober  die  BodeiiTerhsltnine 
begangen.  Ab  bielier  nnbdcannt  seien  dem  niooän  eogeliffirige 
AUagerottgen  erirttlint,  welebe  im  Ißniire'HolB,  sfldfllldweedicli 
▼on  Lorebingen,  im  Hoben  Höh  nOrdlicb  Ton  EVaqueMng  imd  in 
dem  Walde  TOn  Hattign^  groeie  Fläeben  bedecken.  Sie  besteben 
ans  Scbottem  von  Qtian  und  gebleichtem  Qnanit  iowie  am  ihon%«n 
Sanden  und  reichen  bis  an  360  m  über  'SSf  80  m  Uber  das 
Kivean  der  Saar  bei  Kiederbof.  Gleiche  Beschaffenheit  der  GerVll« 
weisen  die  bis  an  40  m  Aber  die  Saar  ansteigenden  Schotterab- 
lagenmgen  «wischen  diesem  Ort  iind  LaneaTCTiUe  bei  Lffrchiqgen 
aii£  Im  Voijalire  waren  diesen  ^eich  zu  stellende  Schotter  saar^ 
abwärts  bis  Saargemünd  erkannt  worden*. 
VerwerfaDK  In  dem  flachen,  die  Haardt  bildenden  GewOlbe  sind  dnreh 

die  geologischen  Aufnahmen  streichende  Sprünge  und  Quer* 
Sprünge  nachgewiesen  worden;  ihre  Anordnung  lässt  erkennen, 
dass  ihr  Anfreissen  mit  dem  Vorgang  der  Anfwülbong  in  Zu- 
sammenhang zu  bringen  ist  In  gleicher  Weise  erscheinen  nach 
den  Aufnahmen  von  YthAm  auf  Blatt  Luneviiie  RadiaLsprOnge 
das  südliche  Gewölbe  der  Vogesen  zu  durchsetsien.  Sicher  erkannt 


von  St.  Quirin. 
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wnrde  eine  derartige  StSning  auf  deutseh-loihringiächem  Gebiet 
Bwiachen  St  Quirin  nnd  Fraquelfing  und  auf  eine  Langaentreokong 
Ton  25  km  verfolgt  Dieaelbe  yerlAiift  von  der  SlgemflUe  unter- 
halb St  Qqirin  flberLobr,  Halle,  Haimose  naeb  der  Einaattelnng 
«wischen  dem  Hoben  Hob  und  dem  Bttcken,  an  deaaen  Oitfiiw 
Fraquelfing  angelehnt  ist  Die  flchiohten  liegen  auf  der  Nocdaeite 
der  SWmng  tiefer  ab  auf  der  Sttdseite.  Die  SprongbSbe  nimmt 
mit  dw  EntfemuDg  Tom  Gebbge  ab. 

Gelegentlich  der  Besiditigang  dea  CSarls  Stölln  bei  Metzingen,  ^^g^gj, 
westlich  von  Diedenliofen,  konnte  festgestellt  werden,  dass  die 
Verwerfung  Hettingen-Hayinge&  genau  an  der  auf  der  geo- 
logischen Uebersichtskarte  eingetragenen  Stelle,  20  m  westlieb 
des  nach  dem  Schlosa  von  Volkringen  führenden  PrivatwegeS] 
180  m  vom  Stollnmundloch,  ange&hren  winden  war.  Bitumin^e  . 
Posidoniensobiefer  stoosen  an  einer  steil  gegen  Osten  fallenden 
Verwerfmig  an  den  Blättennergeln  des  mittleren  Lias  ab;  die 
Kluft  war  mit  Ealkspath  ausgefüllt^  der  Schiefer  in  der  Kähe  der- 
selben stark  zersetzt. 

Zur  Deutung  der  tScliichtenfoIge  in  einem  von  der  Militiirver-  ^  ^^«gw^^^ 
Wallung  in  Mörchingcn  abgeteuften  Bohrloch  ■tvnrden  die  Bohrproben 
untersucht,  und  auf  («rund  der  Ergebnisse  ein  Nachtrag  zn  dem 
frttheren  Gutachten  gegeben.  Die  Mächtigkeit  der  unteren  Abthei- 
lung des  mittleren  Keupcrs,  des  Salzkeupers  im  engeren  »Sinne,  ist 
hier  noch  bedeutend  und  beträgt  jedenfalls  mehr  als  1.30  ra;  auf- 
gefundene Soole  führte  zur  Verleihung  des  Bergwerks  Merchingen. 

Landi'Sgeologe  Dr.  E.  Schumachek  halle  die  Aufgabe,  den  im 
Norden  der  ijaliulinic  Molsheim — Strassburg  gelegenen  Thcil  des 
Blattes  Geispolsheim,  welcher  siemlich  genau  der  nördlichen 
Hälfte  desselben  entspricht ,  m  kartiren.  Die  Bahnlinie  verläuft 
innerhalb  einer  ntar  bis  sn  geringer  Htfhe  sich  erhebenden,  ter* 
rassenitirmig  abgestuften  Flftche,  welche  grossentheils  einen 
niedentngsartigen  Charakter  beaitst  Sie  verdankt  ihre  Entstehung 
der  TfaStigkeit  der  Brenscbgewlaser  nnd  setat  sieh  dement- 
sprechend vorwiegend  ans  diluvialen  bis  alluvialen  Ab- 
sAtaen  der  Breusch  ausammen.  In  der  Mitte  dea  Blattes 
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reicht  diese  FlKche,  welche  tnit  ihrer  ^etlichen  Fortoeiraog  bis 
Streasburg  das  untere  Breneehthal  bildet^  etwa  nur  l'/it  in  der 
Nähe  der  Ost-  und  Westgrenxe  deaselbra  dagegen  je  nngefilhr 
3  km  weit  nordwttrts  Uber  die  Bahnlinie  hinttber.  Bia  in  die  Kühe 
der  Halteatelle  Eniheim  bew^  sich  Iftngs  ihres  nördlich«! 
Bandes  der  Hanptlauf  der  Breuaeh,  welcher  sich  etwas  nOrdlich 
▼on  letsterer  mit  der  von  Südwesten  kommendeui  längs  des  Sttd- 
randcs  fliessenden  «Altdorfer  Brensch»  Tcreinigt^  um  sich  von 
hier  ab  bis  über  Holaheim  hinaus  mehr  attdlich  in  der  Kähe  der 
Bahnlinie  zu  halten. 

Nur  bei  Dachstein  so^tie  zwiKchen  den  Haltestellen  DUppig- 
heim  und  Enzheim  werden  die  Brcuschanschwemmungen  insel- 
artig durch  Lössausb reitungen  unterbrochen,  welche  zwar  theil- 
weise  bedeutenden  Umfang,  aber  ebenfalls  nur  eine  geringe  HOhe 
über  dem  Niveau  des  Flusses  erreichen,  so  dass  sie  den  ebenen, 
einförmigen  Charakter  der  breiten  Thalsohle  nur  unwesentlich 
beeinflussen.  Dagegen  bildet  das  ganze  Gebiet  nördlich  vom 
Brcuschthal  eine  typische  Lösslandschaft.  Nur  westlich 
von  einer  Linie,  welche  die  Ortschaften  Dahlenheim  und  Wolx- 
heim  in  der  Nähe  des  westlichen  Karteurandes  verbindet,  stehen 
hier  vortertiare  Schichten  'hauptsächlich  Dnrrrrer  und  oberer  Lias) 
an,  deren  Untersuchung  bereits  bei  Gelegenheit  der  auf  Blatt 
Mölsheim  durch  die  Herren  A.  SteüER  und  L.  vax  Webveke 
ausgeführten  Aufnahmen  erledig  wurde.  Tin  üei)rigen  spielen  in 
diesem  ganzen  (i(>bii^te  neben  dem  Löhs  ausschliesslich  tertiäro 
Ablagerungen  noch  eiue  gewisse  Rolle  in  Bezug  auf  ober- 
flächliche V(Tl)reitung ,  während  die  in  der  Literatur  vielfach 
besprochenen ,  vom  Loss  überlagerten  grauen  Diluvial&ande  und 
Sandl^ss-Schichten  nur  am  Steilabsturz  des  Ltlssplateaus  gegen  den 
Breusch-Kaual  zwischen  Hangenbieten  und  Achenheim  zu  Tage 
ausstreichen. 

Tertiiir.  Das  Tertiär  besitzt  auf  Blatt  Geispolsheim  eine  erheblich 

(■eUfOcSn  1 

gröi>sere  oberflächliche  Verbreilunf^,  als  die  älteren  Karten  erkennen 
lassen,  was  mit  der  Schwierigkeit  iseiuer  Abgrenzung  gegen  den 
Tjöss  zusammeiiliau,:j;t.  Die  mehr  oder  weniger  fetten  oder  auch 
kalkreichcn  Mergel  liefern  zwar  zum  Theil  einen  gut  erkenn- 
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iMren  Verwitlenutgiboden,  dagegen  sind  die  B^tden,  welche  die 
ihnen  eingeadialteten  KaHumnditeine  und  kalkreichen  feinen 
Sande  lielerD,  von  den  LaeebSden  theils  nur  sehr  schwierig,  theik 
ftberhaupt  nicht  mehr  dem  blossen  Äussehen  nach  zu  mler- 
i>cheiden.  Sehr  zu  Statten  kommt  dahor  bei  der  Trennung  die 
Beachtung  einer  auffallenden  Ergeh einun;]^:  nJImlich  einer  oft 
ToUstftndigcn  Gelbfärbung  des  Laubes  der  Kulturgewächa^  welche 
auf  verschiedenen  Einflüssen  der  tertiären  Boden-  oder  Untergnmda- 
sehichten  beruht  und  dementsprechend  überall,  wo  tertiäre  Schiditea 
entweder  unmittelbar  an  die  Oberfl&cho  treten  oder  doch  nur  unter 
einer  dünnen  LOssdecke  anstehen,  sehr  verbreitet  ist,  sonst  aber 
so  gut  wie  vollständig  fehlt.  —  Aehnlicb  wie  auf  dem  lothrin- 
gischen Plateau  die  älteren  Äblageningen  an  den  nach  West, 
Südwest  oder  Süd  gerichteten  steileren  Gehängen  aufisutreten,  die 
jüngeren  (diluvialen)  Bildungen  hingegen,  von  den  Plateaus  abge> 
sehen,  die  entgegengesetzt  liegenden ,  sanfteren  Abdachungen 
einzunehmen  pflegen,  so  sind  es  auch  hier  vorwaltend  nach  West 
bis  Südsüdwest  gekehrte  Abhänge,  welche  aus  den  tertiären 
Schichten  bestehen. 

Kach  den  hanptsilehiich  bri  Truchtersheim  vorkommenden 
Versteinerungen  und  der  übereinstimmenden  Ausbildungsweise 
kann  filr  die  weitaus  meisten  Vorkommnisse  ein  wesentlich 
gleiches,  oberol  igocanos  Alter  nicht  zweifelhaft  sein.  Etwas 
fraglich  bleiben  lediglich  einige  uurdwestlicli  von  Osthofen  auf 
der  Karte  ausgeschiedene  Stellen.  Von  Interesse  ist  der  Vergleich 
mit  mehreren  anderen,  in  der  weiteren  Umgebung  von  Strass- 
burg  bei  den  Aufnahmearbeiten  nachgewiesenen  Tertiär-Vor- 
kommen, welche  in  der  Literatur  bislang  nur  eine  ganz  kursse 
Erwähnung  gefunden  haben,  aber  theils  in  tektonischer  Hinsicht 
wegen  ihrer  Lage,  theils  wegen  ihrer  Altersstellung  (Miocän) 
})emerkcnswerth  erscheinen.  In  einer  besonderen  kleinen  Mit- 
theilung über  da.s  Tertiiir  der  weiteren  Umgebung  von  Strassburg 
wird  sich  Gelegenheit  bieten,  die  angedeuteten  Verhältnisse 
etwas  näher  zu  beleuchten. 

Im  Lössgebiet  sind  nacii  der  Kalkhaltigkeit  des  Bodens  onteMcheidnag 

mehrere  Abstufungen  unterschieden  worden,  da  sich  seit  dem  auf  Meb 
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der  geologUchen  Karte  der  Umgegend  von  Strassburg  (StrasBbuig', 
1883)  gemachten  Versuch,  bei  der  Darstellung  der  Diluvinlbttdeil 
auch  dem  Kalkgebalt  ßecbnimg  zu  tragen,  immer  mehr  heraus- 
gestellt hat,  dafis  eine  in  dieser  Kichtiing  so  weit  als  möglich 
gebende  Gliederung  für  die  landwirthschaftliche  Anwendung  von 
nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  ist  und  dass,  wie  bei  dieser 
Gelegenheit  zu  bemerken  gestattet  sein  mag,  die  Herren  Praktiker 
derartigen  Versuchen  begründetes  Interesse  entgegenbringen. 
Diesem  schätz^enswerthen  Interesse  ist  es  auch  zti  verdanken,  dass 
Herr  Dr.  kSCHUMACHEU  zu  mehreren  Malen  Gelegenheit  gehabt 
hat,  in  Folge  freundliclii^r  Er nachrichtigung  und  Einladung  durch 
Herm  Peitävt,  Kaiscrl.  Bauritlt  ir  Strassburg,  an  den  Besich- 
tigungen Thoil  zu  nehmen,  \  It  ho  m  den  letzten  Jahren  auf  dem 
Gemeinde^^^TiTi  von  Stützheim  behufs  Einschätzung  der  Grund- 
stücke zu  Bonitiningszwecken  Beitens  der  zuständigen  Einschätzungs- 
Kommission  vorgenommen  worden  sind.  Bei  derartigen  von  Prak- 
tikern und  Geologen  gemeinsam  vorgenommenen  Besichtigungen 
mnnH  es  sich  am  deutlichsten  zeigen,  welche  Verhältnisse  etwa 
bei  den  geologischen  Kartirungsarbeiten  im  Interesse  einer  prak- 
tischen Verwerthbarkcit  der  Karten  soweit  als  irgend  thuniich 
Berücksichtigung  verdienen.  In  dem  vorliegenden  Falle  hat  sich 
jedenfalls  klar  ergeben,  das-s  der  verschiedene  Kultnrwcrth  der 
Li5«8böden,  so  wie  er  in  der  Praxis  beurtheilt  wird,  ganz  wesent- 
lich durch  die  Verschiedenheit  ihres  Küikgehaltes,  also  durch  den 
Grad  der  Auslaugung  bedingt  ist  Die  in  der  Praxis  im  Löss- 
gebiet  unterschiedenen  Bodenklassen  fallen  mehr  oder  weniger 
genau  mit  den  Abstufungen  zusammen,  welche  bei  der  geolo- 
giechen Untersuchung  nach  dem  Kalkgehalt  gemacht  werden 
ktfmien  and  auf  Blatt  Gkupolsheim  bereits  ausgeschieden  sind. 

Bei  der  am  30.  Hai  1895  vorgearnnmenen  Einschätzung  des 
Oelftndee  bei  StUtsheim  swischen  der  Laadstrane  iia«1i  StraMÜMirg 
und  dem  Suffielbaeh  worden  Ten  der  EinBehAtairngskommiMioii, 
weleher  auaser  Herrn  Benrath  Pbitatt  Herr  Bbatz,  Landwurth 
in  Lingolsheim,  als  Taxator,  sowie  Herr  Eatutei^ontrolenr  Mbtbr 
aas  Trachtersheim  angehörten,  mit  den  GemeindeTerfaretem  vier 
Bodenklasaeii  vereinbarti  deren  Verhältniss  sa  den  geologiach 


Digrtized  by  Google 


—  cvn  — 


KlaflflUiilnuig  &st  LtaMdea 
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glichen  mit  den  ihrem  Kvltunrartb  enUpredienden  BodenUamen  nach  MtMigabe  der 
fiir  den  Stützhcimer  Bano  zwischen  Landstrasse  und  Saffelbaeh  von  der  Biitfchltiiingt' 

Kommisäion         V.  1895;  aogüaommeaen  Sätze. 


Petrographlaeb«  BeMiehnmif. 
Atetammiing  des  Bodeas. 

Farbe 

des 
Bodest. 

Yanofsweiie  Lafon. 

Boden- 
Klasse. 

Tax-Preis 

des  Hektars 
in  Bm. 

L5m,  kalkreioh.  -  Ur- 
aprtngydur  oder  dnieli  Ter* 
idttemiiff  nttT  mluig  vertn- 

derler  (d.  h.  massig  entkalk- 
ter) LA&s  =  TvDisfihAr  Läsx. 

Weisslich 
folb. 

Untere  Tbetle  der  Oe- 
hinge,  ille  ttelleren 
AbdaebQngen  nnterbalb 

der  Plaleauründer  oder  auch 
innerhalb  einer  oLiUiaiLirti- 
gen,  aber  etwas  terrassirten 
fllebo.  Einsclinitte  und 
Ornben. 

4 

2  2fi0 

LB»8,  niesig  kalkhaltig. 

f)llM»h   V^^witf Amn0  ffhAil— 

iiurcn  v  crwiucruu^  (incii* 

weise  anch  Versehleounaag) 
nm  die  HURe  aod  aebr  Mfaes 

ursprünglichen  KaJkgfhalt^s 
beraabter  Uss.  (Seltener  ab 
schon  ursprOngl.  kalklrnierer 
Ua»  abg eiacerl).  GewObnildi 
in  einer  Tlelb  m  4^4—1  m 
TOD  typisdien  LOM  ■nter' 
lagert 

BrfteaUob 

mIK 
aeWt 

Höhere  Theile  der  Ge- 

inm  Plaieaa,  oder  auch 
rampenarlige  Hennahebongcn 

der  PlateaufUche  mit  sanT- 
tcren  BAscbungen.  Uiugiebt 
je  nach  dem  raschen  oder 
langsainen  Debeiiang  der 
nateaufläche  In  die  OdUnge 
erstere  als  ganz  schmale  bis 
sehr  breite  Zone,  welche  sich 
bei  sanflerer  Abdachung  drr 
QetaAnge  über  derea  ganze 
Anfdehnnng  eratreeken  kann. 
Tritt  ;tussirdcin,  wo  Utere 
(tertiäre)  Schichten  anfbro- 
chen,  stellenweise  alS  Unh 
raodung  dieser  auf. 

3 

2&00  , 

Kalkhaltiger  LSsalehn. 
—  Durrh  Auslauguog  bis  auf 
!  einen   klrineo   Rest  seines 
Kalkgebaltfts  beraobter  Ltea. 
Von  UMs  vnlerlagert 

6elbte«Qn. 

Schwach  geneigte  Flä- 
chen. Weniger  ausge- 
dehnte oder  weniger  ^oe 
Plateanriachen. 

1 

3  000 

Lösslchm.  —  Durch  voll- 
sUndige     Aaslaugung  des 
kohleasanren  Kalkea  in  hebm 
nmgewanddter  LBea.  1a  einer 

Tiefe  von  wenigen  Decimetem 
bis  etwa  l,ö  m  gewöhnlich 
ohne    Ueberpiing    von  k;ilk- 
reicben.  typiacbea  Los«  ua* 
lerlagerL 

Braun. 

Au  «gedehnte  ebene  Pla- 
teau fläch  tn.  (Borizontale 
bis  aebr  sehwacta  geneigte 
nicben).  Flache  Senken.  — 
In  der  Richtung  nach  Sord 
(oder  iNordüst)  sind  die  Lehtu- 
dccken  der  ['latTruis  od.  ein/ol- 
acB  Hfigel  gäwöbnlicb  weiter 
anagedehnt  als  tn  atdlicbcr 
(oder  aUweatlkbar)  Biebtang. 

2 

1 

2  7S0 
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twiencheidbaren  und  auf  Blatt  Qeispoliheim  sur  Aufischeidung 
gebrachten  Lössausbildungeik  un  besten  aus  der  tabellarischen 
Uebersicht  anf  Seite  CVii  hervorgehen  dürfte.  Der  Vollständigkeit 
halber  sind  noch  die  zwischen  den  KommiBsionamitgliedern  nnd 
der  Gemeinderertrefcang  festgesetssten  Taspreiee  angefUhrt 

Wie  aus  einer  solchen  Zusammenstellung  ersichtlich  ist, 
hängt  die  geringere  oder  grössere  Entkalkung  der  Lössböden, 
welche  durch  alle  nur  denkbaren  Abstufungen  bia  sor  ToUsttln- 
di^en  Verlehmung  der  LSsRoberfläche  gehen  kann,  ganz  vorzugs- 
weiee  von  der  Lage  und  Neigung  der  Flächen  ab,  so  dass  die 
am  achwächsten  geneigten  und  gleichzeitig  ebenen  Stellen  im 
allgemeinen,  wie  es  ganz  naturprcrnüf^s  erscheint,  die  stärkste  Vor- 
Ichrnunp  aufweisen.  Erst  in  zweiter  Tjinie  kommt  dabei  auch  der 
urspriin;.,'liclie  K.ilk/^ehalt  der  Lössmassen  in  Betracht,  welcher  in 
ein^^m  senkrecliten  Durchschnitt  znncnweise  zu  wechseln  ptlcgt, 
derart,  dass  unter  einer  iiiächti;^'en  oliersten,  ursprünglich  bis  an 
die  Oberfläche  auB  kalkreichem  Loss  })estehenden  Zone  zunächst 
etwas  weniger  mächtiije  kalkärmere  bis  kaJkfreie  Zonen  folgen. 
Gewöhnlich  breiten  sich  diese  Zonen  in  fjanz  MhnHcher  Weise  wie 
die  heutige  Oberfläche  aus.  Sie  verlaufen  uämlich  meistens  nicht 
horizontal,  sondern  erscheinen  vielmehr  innerhalb  der  einzelnen, 
die  Landschaft  bildenden  Hügel  etwa  wie  über  einander  geRtülpte 
Uhrgläser  oder  die  Schalen  einer  Zwiebel,  also  iihnlich  wie  die 
einzelnen  Bänke  in  einem  Schichtengewölbe  über  einander  ^^ela- 
gert.  "Die  naturf^emMssc  Folge  einer  solchen,  im  eigentlichen 
8iune  des  Wortes  « decken frirmigen »  Ausbreitun;,'  ist,  dass  in  der 
Regel  au  den  tieferen  Theilen  der  Gehan^ii^e  so  ziemlich  dieselben, 
ursprünglich  glciclimäseig  k:ilkreichen  Lö.ssla^^cn  an  die  Ober- 
fläche treten  wie  an  den  oberen  Theilen  oder  selbst  auf  den  Pla- 
teana.  Demgemäss  wird  es  also  an  den  meisten  Stellen  —  von 
mancherlei  mitspielenden  lokalen  Einflüssen  (z.  B.  Waldvegetation) 
abgesehen  —  wesentiidi  nvt  tob  der  Neigung  der  Oberfläche 
Abhängig  sein,  bia  zu  welchem  Orade  die  Verlehmnng  der  ober- 
flSchUchen  als  Koltorsohicht  dienenden  Lagen  dordi  nachtnglsolio 
Atulaugung  vorgesehritton  ist  Mehr  oder  minder  hinfig  eind  aber 
auch  nstttrlich  bei  der  Abwaaehung  der  OberflKche  von  Hatu 
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atiB  kalkftrmere  Zonen  in  geringerem  oder  grO«eerem  ümfang  m 
Tage  getreten.  Die  entipredienden  Stellen  kOnnen  dann  bei  dem 
Hinaatreten  einer  naehtriglicben  Audangnng  viel  attrker  ver^ 
lehmt  erscheinen  als  and«e  von  gaaa  gleiclier  Lage,  aber  mit 
nrspranglieb  reicheran  Kalkgehalt.  Ans  diesen  Verhältnissen  er- 
klärt es  sich  bereits  snr  Genttge,  venn  die  Verlehmung  der  Loss* 
Oberfläche  nickt  immer  den  regelmässigen  Verlatif  zeigt,  welchen 
man  bei  dem  im  Uebrigen  unxweifelbaft  ausschlaggeboiden  Ein- 
flnss  der  orographischen  Gestaltung  erwarten  mttsste. 

Knr  kurz  hervoranheben  ist,  dass  sieh  Aenderungen  des 
Kalkgehaltes  der  Zonen  in  der  Richtung  gegen  das  Gebirge  be- 
merklich machen  und  dadnrch  die  Erscheinungen  verwickelter 
gestalten  können.  Ein  writores  Ein^phon  auf  diese  Vcrhsltnisse, 
welche  sich  he.i  der  Aufnahme  von  Blatt  Zabera  durch  Zuhülfe- 
nähme  von  Bohrungen  hatten  genauer  verfolgen  lassen,  würde  an 
dieser  Stelle  zu  weit  führen. 

Das«  die  Berücksichtigung  des  Kalkgehaltes  der  BSden  auf  «if  ^jJ^^JS 
geologischen  Karten  für  die  Praxis  unbedingt  von  Nutzen  ist, 
geht  auch  selir  klar  aus  den  Ansichten  eines  um  die  Verwcrthun^^ 
der  geologischen  Befunde  für  die  Fraire  der  Ackerbehandiung 
sehr  verdienten  Agronomen  hervor,  aul  dessen  Ausführungen  ia 
Heft  17  der  «Arbeiten  der  Deutschen  Landwirthschafts-Gesellschaft, 
heraußgegubeu  vom  Direktorium»,  Berlin  1896,  bei  dieser  Gelegen- 
heit hinzuweisen  gestattet  sein  mag*.  A.  Orth  beleuchtet  hier  in 
seinem  Vortrage  cBoden  und  D&nger,  Kalk  und  Mergel»,  welcher 
die  Beihe  der  in  diesem  Hefte  in  Vortragsform  gegebenen  Ab* 
handlnngm  ez4^et|  die  Wichtigkeit  der  Keantaiss  kalkhaltiger 
Leger  im  Untergründe  und  des  Kalkgehalies  der  Oberknime  fttr 
den  Landwirth  in  gana  ähnlicher  Weise^  wie  es  schon  von  so 
^elen  Seiten  nach  dem  Totgange  Obth's  nnd  der  norddeutichen 
Flachlandsanfnahme  als  antrefiend  anerkannt  worden  ist  und  hih 


1.  DnkSMwertbtr  W«iM  bit  die  Dentocks  LsndwirttaelMlIs-OsMllMlMft  4ib 

angerührte  Heft  der  «Arheiten»  (nruck  ron  Qebr.  Dneu)  im  Buchhandel  erscbeinco 
lauen,  am  dessen  Inhalt  «Neuere  Srfabrangen  auf  dem  Gebiete  des  Dungenreseas.  Zehn 
Vorträge,  gehalten  aof  dem  Lehrgänge  zu  Eisenach  toid  13.  bis  18.  April  iS96*  auch 
frtiitfes  Krtisn  ni|ls|ikli  m  oiBebiB. 
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«mdefs  ftncli  von  pralctiscb«i  Landwirthen  neuerdings  mehr  und 
melir  «nerkanni  wird'.  Bei  dieser  Oelegonlieit  llsst  der  Verfasser 
folgende  Bemerkungen  einfliessen  (Seite  4  und  d):  «Zur  Zeit  ist 
in  vielen  praktisdien  Kreisen  noch  eine  ausserordentliche  Gleich- 
gttltigkeit  g^nttber  den  vom  Staate  herausg^benoi  wissen- 
schafUich-geologischen  Eartenarbeitenyorhanden,  es  ist  abersweifel- 
lofl^  dass  dieselben  fix  den  Laadwirth  weit  mehr  bieten,  als  meist 
angenommen  wird»  . . .  «Einer  solchen  Gleichgültigkeit  gegenüber 
sollte  allerdings  die  Frsge:  Kennst  Du  Deinen  Boden?  genauer 
gewOrdig^  und  es  sollten  alle  ffilfimiittel  angewendet  werden,  um 
die  Bodengrundlagen  kamen  und  Tcrstehen  su  lernen».  .  .  .  Den 
Landwirthschaftslehrem  aber,  welche  doch  auch  die  wiwenschaft' 
liehen  Bodenfragen  dem  praktischen  VerstKadniss  nXher  su  bringen 
haben,  sollte  der  Staat  die  geologisch-agronomischen  Kartenauf- 
nahmen der  bezüglichen  Gegenden  unentgeltlich  zur  Verfügung 
stellen,  mit  der  Aufgabe,  Uber  dieselben  besondere  Vortrüge  in 
den  landwirthschaftlichen  Vereinen  zu  halten  nnd  die  Kenntnis« 
und  Würdigung  derselben  ebensowohl  in  den  Schulen,  wie  auch 
in  den  Elreisen  der  Praxis  zu  verbreiten.»  Bs  wfire  dem  noch 
hin2nun£Qgen,  dass  den  Landwirthschaftslehrem  aucb  Gelegenheit 
gegeben  werden  mUsste,  die  bei  der  Herstellung  der  Karten  an- 
gewendeten Methoden,  sowie  die  unterschiedenen  Boden-  und  Ge- 
steiasarten  soviel  als  möglich  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu 
lernen,  da  nur  auf  diesem  Wege  das  volle  Verständniss  erlangt 
w^den  kann,  welches  von  dem  Unterrichtenden  gefordert  werden 
musB. 

srhtitiiiogci  X)pr  Schuttkegel  der  Brcusch  setzt  sich  oberflächlich  fast 

ureiucii.  alh'nthalben  aus  mehr  oder  weniger  sandigen  Lehmen  von 
brauner  bis  l)raunrfither  Farbe  zupammen,  wio  sie  hoini  Austreten 
des  Flusses  noch  jetzt  iilx'rall,  wo  die  Str^imun^tm  nicht  zu  staxk 
sind,  abgesetzt  werdeu.  Diese  Lehme  können  thoai/i:e  nnr!  thonig- 
swdige  Bänke  von  mehr  grauer  bis  weissiicher  Färbung  sowie 


1.  HIB  wfslsieke  aoeli  s.  B.  die  8«liiift:  KaB;  ssd  WutH  t«b  K.  Uumasr 

Landnirth,  Berlin  ISO!?  (n>'titscli.'  Ljndwiitlischafis-GesaiUaehtftf  BeiUs,  SasunloBK  von 
AnleUuojeo,  Nr.  2),  üd  Besonderen  Seite      und  97. 
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schnell  auBkeilendo  dünne  kiesige  Streifen  oder  endlich  zerstreute 
Gerölle  eingelagert  enthalten  nnd  werden  stets  von  Breuech- 
kies  tind  -Sand  unterlagt  rt.  Gewöhnlich  findet  der  Wechsel 
der  Absätze  in  einer  Tiefe  von  1 — 2  m  statt.  Indessen  liegen  auch 
nicht  selten  die  kicf^igen  Scliichten  so  nahe  an  der  Oberfläche, 
dass  sie  beim  Pflügen  des  Bodens  und  bei  der  Anlage  von  (Iräbeu, 
deren  ausserordentlich  grosse  Zahl  fllr  diese«  Gebiet  bez-eiehneud 
ist,  vielfach  mit  emporgebracht  und  so  mit  der  wenig  mäclitigen 
sam Ii::  lehmigen  Deckschicht  beständig  vermischt  werden.  Haupt- 
suclilich  auf  diesem  Wege  sind  die  geröllführendeu  Lehme 
oder  geröllreichen  lehmigen  Sande  » utotanden,  welche  mit  den 
reinen  oder  geröllanuen  Lehmen  an  der  Zuaammeusetzung  der 
Oberfläche  theilnehmen.  Stellenweiae  aind  jedoch  auch  Gerölle 
nnd  Sande  \m  veiaaenden  Hoehwaaaeni  »vf  die  Lehmdecke  auf* 
geschwemmt  worden.  In  d«r  Oafliehen  BÜihb  dea  Blaltea  walten 
die  Ziehme  dnrchaua  tw,  im  weatlichen  Theile  breiten  aieh  neben 
diea^  die  geridl«  und  aandreiehen  Bildungen  mehr  und  mehr  «oi^ 
entsprechend  der  ÄimMhenrng  an  das  Gebirge. 

Ln  Thalqnenchnitt  aeigt  die  OberflUehe  dea  Sofaatdtegela 
neiatena,  wie  aehon  knn  hervergehobeni  eine  mehr  oder  weniger 
aehaif  aqfgeaprochwe  terraaaenfOrmige  Abatnfang  and  iwar 
a(s  4aaa  aieh  in  der  Regel  drei  Stufen  von  yeraohi edener 
Breite  und  Höhenlage  tmteraoheiden  lassen,  welche  atreeken- 
weiae  dnreh  deutliche  Bänder  gegeneinander  abgeaetat  enchdaen. 
Die  obmie  Riehe  iat  gewöhnlich  die  breiteate  und  grenzt  etwa 
in  einer  Hffhe  von  5  m  über  dem  Kiederwaiaentand  der  Breusch 
an  die  erwähnten  inselartigen  Lössausbreitungen  zwischen  Mols- 
heim-Avolaheim  und  Haltestelle  Enzheim,  sowie  an  den  Löss  der 
viel£ush  ebenfidb  nur  wenig  höher  gel^nen  Schiltigheimer 
Terrasse.  Ihr  unterer  Rand  liegt,  soweit  ein  solcher  überhaupt 
deutlich  ausgeprägt  ist,  nur  ausnahmsweise  etwas  tiefer  als  3  m 
über  dem  Niveau  der  Breusch.  Die  Flächen  von  mittlerer  Lage 
beginnen  gewöhnlich  bei  1,5  m  und  erheben  sich  laugsam  bis  zu 
3  m  relativer  Höhe.  Die  tiefste  Fläche  endlich  folgt  dem  Haupt- 
lauf des  Flusses.  Sie  wird  nicht  breiter  als  100 — 300  m  uud  «Leigt 
nur  stellenweise  bis  gegen  2  m  Uber  den  Fluss  an;  meist  liegt 


TorraMeu  Ue* 
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ihr  oberer  Riind  cntaprecheud  dem  soeben  GeeagtcD  iu  ucgefälir 
1^  m  relativer  Höhe.  Bei  diesen  Aiigabeu  über  die  Höhenlagen 
ist  indessen  nicht  auiwer  Acht  zu  lassen,  dass  die  natürlichen  Wasser- 
stände durch  künstliche  Eingriffe  (Wehre,  Kanalisation  u.  s.  w.) 
Yielfiudi  lokal  Terftndert  sind,  wodurch  die  Uebersicht  Uber  dieae 
VerbältniBM  wuserordentlicli  enehwert  wird. 

Dieae  drei  Stufen  rtehen  zn  einender  im  Verhslinitt  von 
Erosionsterrassen  innerhalb  einer  und  derselben  Schotter- 
Anffttllnng.  Es  sind  Answasdinngiflfiehen»  auf  welehen  nadi 
ihrer  Bildung  AafsehUttiuigen  nur  noeh  insoweit  statigefimden 
haben,  als  der  Flnss  bei  grossen  Hochwassern  anf  den  jeweiligen 
bweits  Twlaasenen,  höheren  Fliehen  noch  immer  feineres^  lehmiges 
bis  sandiges,  sdten  aueh  grttheres  Jfaterial  dnrdi  die  Ueber» 
schwemmnngswasser  abaosetien  yenaochte.  Je  nachdem  sieh  hierbei 
der  ilvss  wlhreud  des  Einschneidens  in  die  eigeneii|  Mhw  ▼on 
ihm  abgelagerten  Kiesmassen  auf  einem  bestimmten  Tfaalqnerscbnitt 
vorzugsweise  immer  in  derselben  Riehtiing  venehob  oder  aber 
abweehselnd  Iflngare  Zeit  in  der  ^en  und  dann  in  der  entgegen* 
gesetzten  Richtung  arbeitotei  kOnnen  die  einzelnen,  im  Allgemeinen 
vnterscheidbaren  terrassenartigen  Flächen  mehr  oder  minder  im- 
merklich in  einander  übergehen  oder  durch  uferförmige  Abstürze 
(«Hochufer»)  deutlich  von  einander  getrennt  sein.  Während  sich 
daher  im  vorliegenden  Falle  stellenweise  auch  etwa  vier  Terrassen 
Uber  einander  unterscheiden  Hessen,  sind  deren  auf  manchen  Quer- 
schnitten, genau  geuoninieu,  nur  zwei  vorhanden.  Am  besten  treten 
diese  Erscheinungen,  aus  welchen  eben  hervorgehen  dürfte,  dass 
die  Erosion  des  Schuttkejs^els  durch  keine  eigentliche  Aufschtittungs- 
periode  unterbrochen  wnrdf,  in  der  Oejjend  westlieli  und  östlich 
von  VVolfisheiui,  am  Oslraude  dep  Blatte»  1-pult.heim  und  auf 
dem  angrenzenden  Gebiet  des  Blattes  Strassburg  hervor.  Hier 
verliert  sich  die  obere  Terrasse  nordwärts  so  allmählich  in  das 
Niveau  der  mittleren,  dass  eine  lange  Strecke  weit  nur  eine  ganz 
schematische  Trünnnng  beider  nach  mancherlei  durch  die  Ait  ilcr 
Bebauung  gegebenen  Anhaltspunkten  möglich  ist,  während  auf 
derselben  Strecke  die  tiefste  Fläche  beiderseits  fast  allenthaIb«D 
von  sehr  scharf  ausgearbeiteu  Hochufern  begleitet  wird 
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ist  die  Folge  des  Umstandes,  daas  diese  Fläche  hier  in  die  oberste 
Terrasse  eingeschnitten  ist.  Dagegen  erscheint  in  der  Umgebung 
TOB  Dachstein  die  oberste  Stufe  im  Allgemeinen  deutlich  gegen 
die  mittlere  abgesetzt,  wihrend  dieae  rielfach  ftUmählicli  in  die 
tielate  FlSche  yerlttnft. 

Wenn  eine  Unterscheidung  verschiedener  Stufen  in  dem 
soeben  erörterten  Sinne  insofern  snnächst  keine  besondere  geologische 
Bedeutung  hat,  ala  derselben  wesentliche  Altersunterschiede  nicht 
zu  Ghrunde  liegen,  so  ist  sie  doch  andererseits  sehr  geeignet,  die 
theilweiae  recht  verwickelten  und  daher  nicht  immer  auf  den 
ersten  Blick  zu  übersehenden  und  richtig  sn  deutenden  Vorgänge 
bei  der  Thalerosion  zu  veranschaulichen,  was  für  die  richtige 
geologische  Deutung  der  Flächen  in  letzter  Linie  doch  von  Wichtig- 
keit ist  Die  oberste  Stufe  des  Breusch-Schuttkegels,  welche  haupt- 
sächlich Ackerland  umfasst,  kann  in  ihrer  Bildung,  verglichen 
mit  den  tieferen  Stufen,  als  wesentlich  abgeschlossen  betrachtet 
werden.  Verratlieu  zwar  zahlreiche,  zum  Theil  noch  deutlich  er- 
haltene und  daher  auf  der  Karte  aiiasclieidbare  Kinnen  das  ver- 
hältnissmäsöi^'  sehr  ju^;;en(Hiche  Alter  auch  dieser  Erosionsfläche, 
so  scheint  sie  wenigstens  ^^ep;enwiirti^'  nur  uocli  <^an/.  ausnalims- 
wcise  in  ihroi  tieferen  La^^en  vom  Hochwasser  erreicht  zu  werden, 
während  die  mittlere  fa*t  nur  Wiesenland  umfassende  Stufe  bei 
den  grossen  Hochwassern  noch  in  ilirer  ;^anzen  Ausdehnung  über- 
schwemmt werden  mtisste,  wenn  nicht  der  zicndii-h  hcjch  aufge- 
schüttete Kanaldanim  stellenweise  Störungen  in  'i'  i  Auöüieitung 
des  Ueberschwemmungswuösers  v«.'rtirsaclite.  Di'  unterste  Fläche 
endlich  ist  eine  Erosionsfläche  im  eigeutl  le  iisten  Sinne  dos 
Wortes.  Sie  ist  im  Gegensatz  xu  den  beiden  hüheren  noch  be- 
ständigen, mehr  oder  weniger  tief  <:reifenden  Umbildungen  durch 
Erosion,  welche  hier  mit  Aufschüttung  zeitlich  und  örtlich  fort- 
während wechselt,  aus^eisetzt. 

Die  untere  und  mittlere  Stufe  entsprec hen  zusammen  AequivAienu 
im  AlJi,'emeinen  den  Flächen,  welche  auf  den  erschienenen  achitt"k«Beu, 
IjiuUurn  der  jreol OK'ischen  Specialkarte  als  Alluvium  oder  ^^^^^^^^ 
vielmehr  als  «Ailuvmm  der  Thalbüden>,  «Absätze  in  den  ThaJ- 
sohleu»  und  ahnlich  bezeichnet  sind.  Duicli  solche  Ueuenuuugeu 
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sollte  angestrebt  werden,  den  Ausdruck  «Alluvium»  als  Bezeichnung 
eines  bestimmten  geologischen  Alters  oder  ^ar  einer  8elb8tfindi;,'en 
geologischen  Periode  im  nepens.atz  zu  Diluvialperiodc  allmählich 
in  Wegfall  zu  bringen  Thatsächlich  stellen  sich,  wie  man  sieht, 
die  meistens  kurz  als  Alluvialebcuen  bezeichneten  imd  auf  den 
Kfirton  gewöhnlich  weins  trelaxfienen  Flächen  aucii  Inn  genauerem 
Verfolgen  der  Einzeierscheinungeu  im  Wesentlichen  als  Erosions- 
ebenen in  den  jüngeren  dilnviabm  Aufschüttungen  dar.  Es  wUrde 
daher  wohl,  wenn  nicht  auf  den  Auschluss  an  bereits  veroffentliclite 
Blätter  Rücksicht  zu  nclimeu  wflre,  am  Naturgemässesten  sein, 
solciie  Flüchen  wie  die  soeben  charakterisJrten  drei  Terrassen  de« 
Brensch-Schuttkegels  mit  gleicher  Grundfarbe  anzulegen  uud  iiiucr- 
halb  dieser  die  höheren  Stufen  etwa  durch  verschiedene  Schraffi- 
rung  oder  in  Ihnlicher  Weise  unter  sieb  und  von  der  tie&ten 
FlMclie  M  «iLtOMcheid«!!. 

Alle  drei  Stufen  susammen  entoprechen  dem  AI- 
IttTinm  der  älteren  UebersiclitBkarten.  Ihre  Aequivdle&te  tind 
avf  den  franaSBischenDeparteoiNitB'Karten  ab  «alliiTMmemödemeB», 
avf  der  geologiiehen  üebMsichtBkarte  des  weadielien  Deatsch* 
LotihringMi  als  «  AlluTimn  der  Thiler»,  auf  der  geologischen  Karte 
der  Umgegend  von  Strawboig  «ullich  leUechtweg  unter  der  Be> 
aeichnnng  «Alluvitua»  nuammengefiusi  In  den  letsterm  beiden 
Fftllen  ist  diese  Beaeiehnang,  -wie  ans  den  l&lllatemngen  erhellt, 
vesmtlieb  auf  die  lehmig^eaadigen,  die  Oberfläche  bildenden  Hoch- 
wasserabsätae  an  bMiehen,  während  die  tiefer  liegenden  Kiesmassen 
snm  Diluvium  gerechnet  werden. 

Die  Sehotterransscn  im  Untetgninde  der  drei  be^rodkenen 
Terrassen  gebtlren  jedenfalls  ebenso'  zweifelloa  au  den  jflngeren 
Diluvialschottern  (Aequivalente  der  Niederterrassenscbotter) 
wie  im  Moselthal  diejenigen  im  Untergrunde  der  Alluvialfiäche 
(im  Sinne  der  genannten  Uebersichtskarte),  während  beispielsweise 
die  Kiesablagerungen  des  Sablon  bei  Metz  bereits  mit  den  mittleren 
Diluvialschottern  (Hochtcrrasscnschottorn)  zu  vergleichen  sind. 

Ausser  d<'n  Sand-  und  Kiesablagerungen   auf  der  Sohle  des 
htmtnV:    Brouschthales  kommen  noch  die  kiesigen  und  ; -ludigen  Bil- 
dungen in  Betracht  welche  in  verschiedener  Tiefe  unter  der  Löss- 
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I»  edeeknn  g  «uftreteii,  und  deren  ausgedehnte  V^breitungbesondani 
durch  nUreiche,  in  neuerer  Zeit  «««geführte  tiefere  Auaachaehtnngen, 
Bohrungen  u.  s.  w.  «niehtlich  geworden  ist  Die  Deutung  der 
gegeneeitigen  Alterebesiehungen  aller  dieeer  ▼erschiedenen  Kieee 
und  Sande  eowie  wiederum  deren  Bexiehungen  su  den  yencbiedenen 
bteartigen  Gebilden  hat  mancherlei  Schwierigkeiten  bereitet  — 
Schwierigheiteu  ttbrigeni,  Ton  denen  eieh  ohne  das  geringste  Be- 
denken behaupten  taasti  dass  ne  mehr  oder  minder  fllr  das  ganxe 
Gebiet  des  rheinisdien  Tieflandes  bestehen  und  daher  auch  andere 
wMrts^  soweit  sie  niclit  schon  hervorgetreten  sindf  ohne  alle  Frage 
in  genau  derselben  Weise  werden  hervortreten  mOsseni  sobald  man 
sich  bemOht,  den  zunächst  gewöhnlich  aus  mehr  allgemeinen  £r- 
wlgnngen  abgeleiteten  Anschauungen  durch  Zusammentragen  mög' 
liehst  Tieler  Einzelbeobachtangen  an  bestimmten  Profilen  eine 
festere  und  Überzeugendere  Grundlage  zu  geben. 

Um  nun  ^rnninglich  die  Fragen,  deren  Beantwortung  bisher 
T\i>r]\  üiolit  n.\\'j:<  inv\xi  bnfricdig'tf,  wenigstens  ftir  die  Umgegend 
von  Strasaburg  zu  '"ndi^ilf igcr  Kntsclieidung  zu  bringen,  wurden 
die  wichtigsten  Aufschi ilsse  des  Kartengebietes  sowie  der  benach- 
barten Gegenden  t  lncr  nochuialigen  genauen  l>esiclitignng  zum 
Zweck  ihres  Vcrgieiciics  unterzogen  und  ausserdem,  wo  es  uncr- 
lasölich  war,  Bf)}irungen  und  Nivellinm^ii  vorgcuoiumcii.  Nicht 
wenige  der  bckannteu  Aufscliliisüe  haben  durch  den  Abbau  all- 
niiihlich   betriichtliche  Veränderungen  erlitten,  so  dass  Manches 
mehr  oder  miuder  sichtbar  und  zugiiuglich  geworden  ist,  was  firtther 
unzugänglich  oder  noch  nicht  aufgeschlossen  war.  Ferner  ist  bei 
den  erwähnten,  im  Verlaufe  der  letzten  Jahre  unternommenen 
Bohrungen  oder  Ausschachtungen  zum  Theil  eine  Besichtigung  an 
Ort  und  Stelle  mOglieh  gewesen.  In  Folge  dieser  verschiedenen 
Umstlade  lassen  sich  die  Brtlheren  Angaben  Uber  die  einseUigigen 
Verhihnisse  in  TieUkcher  Beaiehung  ergftnxen  und  iheilweise  auch 
berichtigen.  Da  die  neu  hinzogekommenen  Fkofile  mun  Theil  herw 
vorragende  Wichtigkeit  beanspruchen  kennen,  so  empfiehlt  es  sich» 
dieselben  nebst  den  wesentlichen  ErgSnaungen  der  filteren  in  einer  4 
besonderen  Hittheilung  etwas  ToUstfindiger  wiedenugeben.  Eine 
kargere  Au&fihlung  der  wichtigsten  Funkte  nebst  Hervorhebung 


Digitized  by  Google 


—    CXVI  — 


BWiKhm 

BsBg«Dbleten 


ihrer  Bcdentiin^^  für  die  QÜederang  durfte  indeasen  auch  an  dieser 
Stelle  zweckmässig  aein. 

In  dem  wichtigen  Profil  von  Hau^^enbicten  (auv  Kanal)  ge- 
stattete die  gegenwärtig  bessere  /u;;iin;^lichkeit  der  Steilwand  fest- 
zustellen, dass  die  Lohm^one  über  dem  unteren  Theil  des  Lriss- 
profils  noeh  dem  Sandiöss  angehört  Sie  überlagert  unmittelbar  den 
lebhaft  Iben  SandW*>Ps  (Schicht  2'),  l)«^sit/.t  gleich  diesem  ein 
streifi<,^es  Ausscbrn,  lici-vorgcrufen  durch  Einsch/iltiiu;;  mehr  oder 
minder  sandi^'er  La-^en,  und  unterscheidet  sich  v* n  ilun  lediglich 
durch  die  mit  der  Eulkalkung  uaturgemä&s  verbundeue  dunkelere 
Färbung,  so  dass  sie  nur  als  eine  Verwitterungsdei-ke  des  Sand- 
litss  selbst  aufgefaset  werden  kann.  Die  Zugehriri^'keit  de»  letzten  n 
zum  «älteren  Sandlüss»  wird  dadurch  um  so  deutlicher.  Wenn 
Uber  die  Stellung  dieser  Schichten  gegeuvv artig  noch  ein  Zweifel 
möglich  wäre,  so  mUsste  er  vollends  schwinden  bei  dem  Vergleich 
des  Profils  mit  einem  anderen,  welches  in  der  ScuNKiDEBöcheu 
Grube  am  Siidwestendo  von  Achenheim,  also  zwischen  jenem 
crsteren  und  dem  Profil  der  IlL'RST'^chen  Grabe  in  Aciienheiui, 
im  Frühjahr  1894:  durch  die  Anlage  eines  Tienjrunucns  zur  Ge- 
winnung von  Wasser  für  die  Zicgelbereitung  hergestellt  wurde. 
Unter  jüngerem  (gcbändertem)  Löss  und  jüngerem  (wie  in  der 
UuBST'schen  Grube  wes^tlicli  dorch  «Schrotlöss»  vertretenen)  Sand- 
l08B  wurde  hier  eine  beiläufig  l^mmilchtige  lehmige  Eulturschicht 
von  dunkeler  Färbung  (cicliwinMi  Erde»  der  Arbeiter)  mit  Kohlen* 
■tttckdien  und  Knochen  vonDilnvialtfueren  getroffen,  nntor  welcher 
sunlchet  ein  älterer  Sandlaes  Bowie  Madltesähnliche  Hergelaande 
und  grftue  Diluvialmergel  von  gams  lihnlicher  Ausbildung  wie  die 
im  Hangenbietener  Profil  Uber  den  grauen  Sauden  auftretenden 
(Sehicht  2 — 8)  folgten.  Das  Liegende  dieser  Schichte u,  deren  tieftte 
Sinke  hier  bereits  unter  dem  Niveau  der  Breuschniedming  lagern, 
bildet  eine  mllchtige  Ablagerung  von  feinen  Rheinsanden  und 
Rheinschlicky  welche  schliesslich  von  Rheinkies,  gemischt  mit 


1.  Bei  AnotEAK  (Abhüudl.  z.  gcol.  Spec-K.  v.  Els.-LoUir.  IV,  H.  2,  UM  bei 
Seit«  11)  und  ScsoMAcaim  (HftllMQ.  dwXmBsUMiOB  Ar  dl«  geol.  Uades-UBtersnelnuf 
V.  lls.-UUir.  II«  Seile  22S,  flg.  fi). 
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etwas  Breuschkies  untcrtpuft  wurden.  Die  Oberflfiche  dieaes  Rliein* 
kieseB  liegt  etwa  30  m  unter  dem  Niveau  der  Brensch  oder  20  m 
tiefer  als  die  ( )liertlä(  lie  des  Klieinkicses  in  der  Klieiueiiene  bei 
Straseburfj^,  und  die  (xe.sammtmäciiti^'keit  der  durclisuukouen  Di- 
iuvialöcliichten  beträgt  mit  Einrcclmun^'  der  in  der  Grube  selbst 
über  Tage  anstehenden  Lüssmasiiea  b(nläufig  00  m.  Da-ss  in  diesem 
Brunnenprofil  die  «schwarze  Erde»  nur  der  von  den  Arbeitern 
in  gleicher  Weise  benannten  Kultiu'öckicht  in  der  ITuRST'schen 
Grube  entsprcchtju  kann,  iöt  sofort  ersichtlich.  Vergleiclit  man  aber 
weiter  die  tieferen  Schichten  des  Profils  am  Kanal  bei  Ilangen- 
bieten  mit  den  beiden  letzteren  Profilen,  eo  kann  ebensowenig  ein 
Zweifel  obwalten ,  doss  der  Sandlöss  von  Hangenbieten  nur  mit 
dem  SudlAi»  unter  der  Ealtorschicbt  der  ScHNEiOBB'scben  Qmbe, 
deMea  Verwittenmiifldecke  aber  mit  der  Knltimchicbt  selbefc  au 
Twgleiehen  ist  Das  Fjrafil  de«  SCBHinnB'ecb«»!  BobibminieikB 
rnnfiiMt  die  geiammte  Seliichtaifblge  des  Haagenbietener  Profib 
und  reidit  anoierdem  nodi  in  ein  80  m  tieferes  gcologiacbee  Ni- 
vean  binab  als  dieeei.  Es  ist  daber  wobl  als  das  voUsttndigste 
und  mächtigste  DUwvialprofil  an  betraobten,  wetcbes  bis  jetst  ans 
dem  Rheintbal  bdumnt  geworden  ist 

Ans  dem  Vorbergehenden  liest  sich  bereits  entnebmeoi  dam 
man  auch  in  der  HuBsr^scben  Grabe  nnd  weiter  nerdwJtrts  unter 
der  Ktütnrscbicht  graue  Bbeinsande  nnd  Kiei^  abw  in  bedeutender 
Tiefe  zu  erwarten  hat  Nacb  den  Angabe  des  Herrn  Bttrgermeisters 
SüNDBAOSBB  in  Achenheim  treten  in  dessen  am  Kanal  gelegenen 
Grube  unter  dem  Löss  Kiese  in  ähnlich  grosser  Tiefe  wie  in 
der  ScHifRiDER'schen  Grube  aof,  so  daas  axLch.  hier  die  Kiese  des 
BreuBohschnttkegels  den  Kiesen  unter  dorn  Löss  angelagert  sein 
mttasen,  nnd  andere  Angaben  aus  den  nördlichsten  Tfaeilen  des 
Ortes  weisen  darauf  hin,  dass  in  dieser  ganzen  Gegend  Uberall 
graue  Sande  im  Liegenden  der  Kulturschicht  und  z^var  bis  zu  sehr 
bedeutender  Tiefe  vorhanden  vorausgesetzt  werdeu  diirf'n,  Von 
der  HuRSTschen  Grube  ist  uocli  zu  erwähnen,  dass  hier  neuer- 
dings in  ziemlich  grosser  Zahl  Gebäude  von  grotiscn  Landschuecken 
und  zwar  von  Formen  wie  Helioc  arhußtoinm  und  ITelix  hortensis 
unter  der  Kulturschicht  aum  Vorschein  gekommen  sind^  nachdem 
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bereits  frllher  vereinzelte  derartige  Formen  neben  äuBserst  zahl- 
reichen Exemplaren  von  CSauiäw  patvula  ma  einem  Niveau  dicht 
unter  jener  Schicht  erhalten  worden  wären.  Aehnlichc  Vorkomm- 
nisse können  nicht  mehr  allzu  sehr  auffallen,  da  schon  in  früheren 
Jahren,  wie  bei  dieser  Gelegenheit  nachgetragen  sein  mag,  in  dem 
an  anderer  Stelle  kura  «rwftlintm  Profil  vom  Glöckel-Berg  bei 
Binsheim  ebenfalls  Formen,  welche  man  bei  zweifelhaften  Lagenmgt- 
verhältnissen  wohl  als  «recente»  zu  bezeichnen  geneigt  «ein  wOcde) 
beiläufig  in  demselben  geologischen  Horisont  gMftmmelt  werden 
konnten.  Dort  finden  sich  Arten  wie  beispielsweise  Cyclostoma 
cf.  ndcaium  Drp.  und.  Helix  obvoluta  Mt)LL.  in  der  lehmig- 
huinosen  Kulturschicht,  welche  von  den  den  Gipfel  des 
Berges  bildenden  Lössmassen  Uberlagert  wird. 

Dass  sich  die  ffir  die  Ge^rcnd  zwischen  Hansreiibieten  und 
Ob«ri.j^.beri{«.  Achenhcim  nachgewiesenen  [.n^-»^rungsv(>rlialtnis8e  längs  des  ganzen 
MaaduUkeim.  Randes  der  Mundolshcimcr  Terrasse  fortsetzen,  darauf  fl*Mitet  zu- 
nächst das  Profil  eines  Brunnens  hin,  welcher  in  einem  \V  l  ui berge 
dicht  au  den  westlichsten  Häusern  von  Oberhausl «ei  gen,  200  lu  nord- 
östlieli  vom  Höhenpunkt  153  der  Karte  und  etwa  3n  ni  nordwest- 
lich von  der  am  Fus.se  der  TiTiasse  hinführenden  Strasse  gegraben 
worden  war.  Nach  den  Angaben  des  Weinbergsbesitzers  Herrn 
Benz  erreichte  man  hier  in  der  Tiefe  von  etwa  29  m  Rheinkies  und 
•Sand,  d.  i.  etwa  in  125  in  Meereshöhe  oder  12  m  tiefer  als  die 
Oberflache  des  Rheinkieses  hei  8tra.ssburg.  Oberflächlich  steht 
etwt'io  braiuilicher,  nur  mäsüig  kalkhaltiger  Löss  an,  welcher  in 
einer  Tiefe  von  beiläufig  2  m  von  einer  3  m  mächtigen  Lehm- 
zone unterlagert  wird.  Letztere  ist  dicht  unterhalb  der  Stelle  in 
dem  Kiuöchuiit  des  genannten  Weges  ausstreichend  zu  beobachten. 
Noch  etw'as  tiefer  liegt  der  Kies  unmittelbar  oberhalb  Mundols- 
heim,  nämlich  bei  177,-0  m  über  NornialuuU,  iiku  ruud  16  lu  tiefer 
als  die  Oberfläche  des  Hheiukieses  in  dem  entsprechenden  Quer- 
schnitt der  Rheinebene  (Rheinkies  in  der  Gegend  von  « Fuchs  am 
Backe!»  etwa  bis  134  m  Uber  Normalnull  abgelagert).  Der  be- 
treffisnde,  durch  einen  Bohrbrunnen  1894  erschlossene  Schichten- 
durcliedinitt  heginnt  genau  in  derselben  Teufe,  bis  su  welcher 
das  im  Jahre  1889  an  der  nttmliehen  Stelle  bei  der  Ausführung 
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von  Bauten  festgestellte  und  bereite  in  diesen  Mittheilungen,  Bd.  U, 
S.  282  «iedergegebene  «Ofwie  dnrch  eine  Zeichnung  (Fig.  16) 
eriftuterto  ^Ptoßi  hinabreidite.  Er  bildet  somit  die  Ferteetemng  dieses 
letiteren  nach  unten  und  wgiebt  mit  diesem  susammen  eine 
Scbichtonfblge  von  58,to  m  Mächtigkeit,  welche  mit  derjenigen 
der  SCHNElDER'scheii  Grube  in  Achcnhcim  auch  hinsichtlich  der 
Beihcnfolge  der  einzelnen  Schichten  in  Anbetracht  dv.r  Entfernung 
aafe  Auffallendste  Ubereinstimmt.  Das  aus  den  beiden  Theilprofilen 
combinirte  vollständige  Profil  lautet:  Jüngerer  Löss  5,oo  —  Lehmi 
alte  Oberfläche  des  älteren  Löse,  durchschnittlich  4,m  —  Aelterer 
LOss  (feinstreifig),  Sandlöss  nnd  Mergelsaude  11,m  —  Fester  Mergel 
«mit  grossen  Kalksteinen»  ^offenbar  grosse  Kalkknollen  o<ler  con- 
crctionarc  K.ilkplattcn  wie  in  den  Profilen  von  H.nnj,'en bieten  und 
Achenheiüi)  3,5»  —  Feiner  und  inacli  unten'  ^^Töljerer  Sand  12,74 
—  Vor-svaltfnd  «blauer  Lotten»  (>=  Rlicinfichlick ) ,  in  manchen 
La^en  moorij^,  mit  Schknuusandschichten  21,i  m  —  Kies  (bis  zur 
Tiefe  von  '/,  m  «lurchbohrt). 

Die  nachfolgend  r.n  nennenden  Punkte  liegen  bereits  im 
Gebiet  der  Schiltigheimer  Terrasse,  deren  westlicliätüiu  Thoile  sie 
angehören.  Da  ist  zunächst  zu  erwiilmen,  das«  in  der  ScHÄPERWhen 
Grube  am  Kanal  zwischen  Achcnhciiu  und  Obersciialiblsheim  durch 
den  auch  hier  sehr  lebhaft  fortschreitenden  Abbau  im  Liegenden 
des  gebänderten  Löss,  welcher  die  Grubenwände  zusampcnsotzt, 
aUmtthlieb  eine  stark  TMlehmte  Schiebt  erreicht  worden  ist,  weldie 
mit  der  Kttltmnchicht  der  Aehenkeimer  und  anderer  Pkrofile  ver- 
g^iehen  werden  muss.  Der  cschwarse  Bodeu»  bat  auch  hier  vot- 
mgsweise  eine  in^B  Bothliche  gehende  Färbung)  welche  gegen  den 
lichtgefibrbten  Lttss  dar  Grubenwtnd^  den  «weissen  Boden»  gut 
absticht)  ist  aber  in  den  obersten  Lagen  wie  so  hinfig  wirklich 
schwftnlich  gefilrbt  Die  sahbreichen  fossilen  EnochenrestO)  weldie 
im  Laufe  der  lebten  Jahre  von  dort  an  die  geologische  Landes- 
anstalt eingeliefert  worden  sind,  stemmen  ausnahmslos  genau  yon 
der  Grense  der  dunkelen  Schicht  gegen  den  heUen  Ldss,  Sie 
legen  stete  unmittelbar  auf  der  Oberflüche  der  ersteren,  so  dsss 
sie  in  den  untersten  Theil  des  jttngeren  Lflsa  hinein  ragten. 
Unter  denaelben,  welche  meistens  dem  Pferd,  Mammuth  und 
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Rhiaocttros  Angehören,  befinden  «ick  «och  groase  Rippen  mit  un- 
▼erkennbaren  Spuren  m«aBcbJicber  Bearbeitung  (Scbnitt-  oder 
SVgeflichenX  die  ttbrigensi  nebenbei  bemerk^  ancb  an  einem  Ton 
Herrn  DaubvAb  «einer  Zeit  gesammelten  od«  erworbenen  dilorialen 
Hiroehgeweib  zu  bemerken  sind.  Die  zu  letzterem  Stflck  gehörige 
Etikette  enthält  den  Vermt  rk :  Cervu$  primigmitu.  Löbs.  Schiltig- 
beim  1849.  Don  de  Mr.  Dadbbse.  In  der  Literatur  ist  das  Stflck 
anter  drei  verachiedenen  anderen  Bezeichnungen  aufgeführt,  nXm- 
lich  als  CervtM  gigas  hei  Dadbri^  selbst  (Description  g^ologiqae 
du  Bas-Rhin  1852,  p.  236),  als  Cerv.  canadensis  Briss.  bei  AndrbaB 
(Abhandl.  z.  geol.  Spec.-K.  IV,  2,  1884,  S.  27)  und  als  C.  spelaetts 
Owen  bei  Döderlein  (diese  Mittheii.  D,  1887,  132).  Es  stammt 
nach  Dacbree's  Angahn  (Descr.  p.  236)  aus  den  untersten  sandij^en 
Lagen  des  Löss,  nahe  (Iber  der  Grenze  gegen  die  rothen  Diluvial» 
«ande  (Breusclisande). 

Das  Liegende  der  Kulturschicht  in  der  ScHÄFEu'schen  Grube 
ist  leider  noch  nicht  bekannt;  doch  wäre  es  gerade  für  diesen 
Punkt  aus  verschiedenen  0  runden  von  allergriisstom  Interesse, 
die  Tiefenlage  der  Kiese,  welclie  ja  auch  hier  tsiclier  unter  dem 
Lüss  vorlianden  sein  werdeu,  zu  kennen.  Dagegen  stehen  in  dieser 
Beziehung  wieder  Anlialiepunktü  für  den  Ort  < )})erhausbergen 
(dicht  uu  der  Mundolsheimer,  jedoch  mit  Ausnahme  der  nordwest- 
lichsten Häuser  bereits  auf  der  Schiltigheimer  Terrasse  gelegen) 
Eor  Verfügung.  Im  Geböfte  de«  Herrn  Bbrs  (beiläufig  200  m  OSO 
von  dem  bereit«  erwähnten  Ponkte  im  Wmnberge)  «tebt  nacb 
fremidlieher  Angabe  de«  Eigenthttmen  d«r  Brunnen  anf  Rbein- 
kiea^  welcher  etwa  20  m  tief  nnter  der  OberflXche  beginnt,  waa 
nach  der  Loge  des  Funkte«  beilttnfig  1S9  über  NN  für  die 
Kieeoberfliche  ergiebt  Auch  bier  also  liegen  die  den  Uiw  onter^ 
teufenden  Bbeinkiese  immer  noch  mindeeten«  8  m  tiefw  als  die 
Kiese  in  der  Rheinebene,  und  nach  Herrn  Bbmb  wttrde  e«  im 
ganzen  Ort  Ähnlich  sein.  Wie  es  scheinl^  gilt  die«  endlich  ancb 
noch  fttr  die  Ortschaften  Ifittel-  und  NiedOThauabergen. 
Kie5  Wesentlich  ander«  liegen  dagegen  die  Verhältnisse  in  den 

iiiiiliSniM         Bande  der  Ifundolsheimer  Terraese  etwas  weiter  abgelegten 
Theilen  der  Schiltigheimer  sowie  auch  im  Gebiet  der  Llngols* 
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heimer  Terrane,  wo  die  Kieae  unter  dem  Sckiltighdm-Lragok- 
lieimer  SandlOes  (meist  Bremehkies)  fiist  allgemein  ungefUir  in 
demaelben  Niveau  lagern  wie  in  den  benaoUiarten  Theflen  des 
Breoscbscbattkegels  eder  der  Rhetnebene.  Für  die  Lingolaheimer 
TerraMe  geht  dies,  abgeiehen  von  den  irUberen  Beobaehtiingen 
in  den  vorhandenen  Eieflgraben,  im  Blonderen  noch  ans  den 
Profilen  hervor,  welche  gelcgentlidi  lahlreicher  im  Sommer  1889 
bei  Idttgolsheim  vorgenommener  Aitsschachtnngen  hatten  festgestellt 
werden  kOnnen.  —  Am  g^enUberli^nden  Rande  der  SdiiHig* 
heimer  Terrasse  sind  noch  gegenwürtig  in  der  Lehmgrube  am 
Rothen  Haas  hei  Eckboisheim  die  den  dort  anstehenden  LOss  mit 
Land' und  Sflsswasserachnecken  onterlagemdenBrmschkiese  stellen« 
weise  freigelegti  wobei  man  schon  aus  dem  Grundwasserstand  ab- 
nehmen kann,  dass  die  OberflMehe  dieser  Eiosc  beiläufig  in  der 
gleichen  H6he  liegt  wie  diejenige  der  Breuschthalsohle.  Am 
Laaareth  westlich  von  Eronenburg  traf  man  nach  mündlicher  Mit« 
theilungvon  Horm  Ministcrialrath  WiLLOEBODT  unterm  LOss  Bhein- 
kics  etwa  im  Niveau  der  Rheinniedcnmg  bei  Strassburg,  und  am 
Karlskloster  in  Schiltighcim  li^endie  Vogesensande  (Brcu3ch8ande)| 
wie  aus  der  geologischen  Karte  von  Strassburg  (1883)  orhpllt,  5  m 
unter  der  Lössoberflächei  also  etwa  bei  1367«  m  Uber  NN.  In  der 
Ziegelei  stidwostlich  von  Sufielweyersheim  werden  die  Sande  in 
8 — 10  m  Tiefe  getroffen,  also  «ngefehr  hr  i  140 — 138  m  absoluter 
Hohe»  nad  an  den  Bahnhäusem  zwischen  Mundolsheim  und  Suffel* 
wryershcim  ist  man  unter  dem  Löss  auf  Kies  gestossen.  fl^pson 
Oberfläche  bei  135  m  Normalhöhe  liegt,  also  in  der  Höhe  der 
benachbarten  Rheincbcnc.  Etwas  abweichende  Angaben  liegen 
nur  von  Bischhoiin  und  IIülin!ioini  vor.  Danach  würde  in  der 
KüST'schen  ürube  in  Bischheim  der  Kies  14  m  unter  der  Löes- 
obcrfläehe  liegen,  d.  i.  etwa  bei  128,5  m  über  Meer,  während  der 
Kies  in  der  benachbarten  Rheinebene  bei  nnjj^efilhr  135  in  an/u- 
nelimen  ist.  In  der  RElSsclicn  (irube  in  lliinheim  al)ej:  würde 
mau  (vergleiche  das  Bodeu  l'r<»fil  auf  der  geolui^isclitn  Karte  von 
Strassburg)  die  Kiesoberfläehc  hei  etwa  1 30  m  anzuut>hinctt  haben, 
also  etwa  5  m  tiefer  als  in  der  anstosseoden  Rheinebene. 


v«Th*uiiiM  ^ej,  vorstehenden  Angaben  geht  aufs  Deutlichste  her- 

K'V,t'«er  vor,  dass  die  Oberfläche  der  den  SandltfBS  und  Löss  der 


Tf-rra^'i''' 
Jtnr 

Mondolsbeimor. 


Sehiltig-h<um — Lingolshcimcr  Terrasse  unterteufeudea 
Kiese  eine  bedeutend  höhere  Lage  hat  als  die  Ober^ 
fläche  der  alten  Rheinkieae  unter  den  mächtigen  Löbs* 
und  Saudlössablagerangen  des  Mundolsheimer  Plateaus. 
Aus  den  nachstehenden  beiden  Tabellen,  welche  diese  Verhält- 
nisse am  klarsten  zur  Anschauung  brlngeUf  ist  SU  enehen,  dasB 
die  Oberfläche  der  letzteren  durchschnittlich  bei  122,  die  der 
ersteren  aber  bei  137  m  Uber  Normalnull  liegt  Unter  der  Annahme, 
dass  jene  heidon  Kicsformntioncn  /zusammengehören,  mUsste  man, 
mit  naturgemäöscr  Bf'rück.sicliti^,'^un;^'  des  Seiton^'offillf'f!,  die  Brcusch- 
kiPsc  in  der  Nähe  der  Kheinnicderung  etwa  in  7- — 8  m  tieferer 
Lage  als  die  Kictsoberflächc  am  Rande  der  Mundolsheimer  Terrasse 
erwarten,  also  bei  ungefähr  115  m  über  Normaluuli;  in  Wirklichkeit 
liegen  sie,  wie  man  sieht,  mindestens  15  m  h^hcr.  Auch  der  Haupt- 
masse der  grauen  Diluvialsande  einschliesslich  de-^  ührrla^erndea 
grauen  Diluvialmergels  müssen  die  diluvialen  Breubclikiüse  der 
Schiltigheim-Lingolsheimer  Terrasse  angelagert  sein,  wie  z.  B.  bei 
einem  Vergleich  der  beiden  etwa  2  km  auseinander  liegenden  Pro- 
file 3  in  Tabelle  II  und  III  (Achenheim-Holzheiui)  nicht  anders 
angenommen  werden  kann.  Vergkiehl  man  ferner  Profil  III  9  der 
Schiltigheimer  mit  IT  10  der  ^Mundolsheimer  Terrasse,  so  übersieht 
man  sofort,  dass  die  20  m  Lüös  des  cr&lereu  Profils  mit  ihrer  Kies- 
unterlage  genau  in  derselben  Höhe  lagern  wie  die  grauen  Diluvial- 
mergel und  die  mäehtigen  öic  uiiterteufcudcn  grauen  Diluvialsande 
des  letzteren  Profile,  bei  einer  Entfernung  der  beiden  Punkte  von 
1 7,  km.  Endlich  lässt  ein  Vergleich  der  Profile  4  und  6  in  Tab.  II 
mit  HI  3  bereits  erkennen,  dass  die  Breuschkiese  der  Lingolfiheimer 
Terrasse  «aeh  don  Sltefen  LOss  su  Achenheim  angelagert  zu  denken 
sind.  Die  ntiiwe  QIied«img  der  Schichten  unter  dem  Knlturiiori- 
womt  ist  flwer  leider  aus  den  Groben,  auf  welche  sieh  die  enteren 
beiden  Profile  beliehen,  noch  nicht  bekannt  and  wttrde  noch  durch 
Bohrungen  festsustellen  sein ;  indessen  ist  ans  den  Angaben  des 
Herrn  SüKDBAiraBB  in  Achraheim  bereits  su  entnehmen,  dass  in 
der  ihm  gehörigen  Grube  am  EUinal  die  LQssmassen  bis  unter 
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VerhUtaiw 
der 

Srhiltighelm- 


du  BrenicIiiiiTefta  hinabgelieik.  Somit  irt  fOat  den  Lingoblieiiner 
SandllfBi,  welcher  ja  die  SrenaoUdeBe  nodk  ttberkgert^  die  Au- 
lagemng  an  den  liieren  LSie  dentlieli  erwiesen,  nnd  da  der 
Schiltigbeimer  Sandlltaa  jemem  enlipriclit,  so  gilt  ftlr  ihn  das 
gleiche  Legenmgarerlialtain. 

Was  nun  endlich  die  Bemehnngen  der  SeliiUiglieimer  und 
Lingolflheimer  Sendlitae-LOea-Terrafisen  und  ihrer  FiHrlsetantngen 
zu  den  ihnen  veigelagerten,  einer  Löpsbedeckung  entbehrenden  tur  Br'uMh- 
niederen  Kiesterrfte^cn  der  BrouBch-Rheiuebene  anlangt,  so  erhellt 
diee  am  besten  aus  Tab.  IIL  Bei  dem  Vergleich  der  Eiesoberflächen 
desselben  Querschnittes  ergicbt  sieb,  dass  die  höchsten  Stellen 
der  Tom  LOss  nicht  bedeckten  Kiese  fast  durchweg  ent- 
weder etwas  tiefer  liegen  als  die  der  lössbe^eckten  oder 
doch  höchstens  die  gleiche  Höhenlage  erreichen  wie 
diese.  Es  stimmt  solches  Verhalten  mit  ursprünglich  von  Lössmassen 
eingedeckten  Flächen,  welche  durch  Erosion  ihrer  Lössdccke  ver- 
ittsdg  ge^i^an^'en  sind.  "Wenn  an  einzelnen  Stellen  der  obersten 
Terrasse  des  von  L^jss  entblrissten  BreuÄch-Schuttke^^els  m  (J'-r  Nühf^ 
des  Lcissrandes  die  Kifpoberfliiclie  lun  wenige  Dccimeter  höher  !i>  .r 
als  unter  dem  henaf  Kharten  Löss  (Dachstein,  Profil  1,  2V,  so  durlte 
dies  die  Berecht iu^unt,'  jener  Auffassung  noch  nicht  widerlegen,  da 
man  nach  grossen  iiochwassern  der  Breusch  oft  genug  (Jelegenheit 
hat,  locale  Erhöhungen  der  vom  Flugse  für  gew(ihnlieh  bereits 
verlassenen  Errisionsflächen  durch  aufgeworfenen  Sand  und  sogar 
sehr  grobes  Geröll,  welches  bei  solchen  Gelegenheiten  auf  ziemlich 
stark  geneigter  Fläche  mehrere  Meter  hoch  emporgeschoben  werden 
kann,  zu  beobachten.  Auf  der  anderen  Seite  wUrde  die  Deutung  der 


1.  Bei  den  Profilen  10  and  U  in  Tab.  UI  sind  leider  di«  HObenUgen  der  l>e- 
ireliBidea  OlMrtlelwiif  ukte  niebt  mit  genügender  Sttherbalt  am  der  bile  atnleitei. 
Oa  »Ol  lente  diese  beiden  FMOe  dareh  die  flem  Liie  des  Kleeee  nster  dem  Lies 

so  anfnnig  ans  der  Reihe  der  dbrigen.  mehr  oder  minder  benaehbarten  heran^iraüen. 
so  moss  TorUufig  dem  Verdacht  Raom  gegeben  werden,  dies  ia  diesen  FAIIen  die 
Hdbe  der  Oberflftcbe  wesentlieb  ooricbtig  angenomneii  ist  oder  ein  Peiler  anderer 
iit  vorik(L  ledenhlti  CfaSbelnt  es  (endhen,  raf  die  Abwekbang  der  beiden  Prelle 

lanpc  kein  besonderes  Gewicht  zu  If^-en,  als  nicht  dnrch  Nivel!i»ment  wfnigstens 
die  Lage  der  Oberflflchenpunkte  genauer  besiimmt  ist,  da  sieb  ja  mtlgiicher  Wei»e  schon 
bleibd  weseatlich  andere  fldhea  (&r  die  Lage  der  Kiesoberittcbe  eifebMi  kSnntea. 
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O'a.belle  II. 


Höheulago  der  Oberfliiche  'In  wichtigsten  älteren  Diluvialachiühten  läng«  des 
Randea  der  Mondolsheimer  Terrasse  sowie  deren  «Udlicher  und  nördlicher  Fortaetcoug. 
Die  Ziffern  bedeuten  die  entsprechende  Annhl  «Meter  Aber  NormalnoU». 


Lege  der  Prefile. 

Oberfläche 

WVa  IBH^f  IIV 

des  alteren  Löss 
bez«'.  8audIAss. 
(Oberkaale 
de«  Ulmen.) 

V,'  LI  h  L  1  r\  Ii  i  1  L  Vi. 

de&  älteren 
Sandlöss. 
(Oberkante  des 
in^aen  Mergels.) 

1  Oberkante 
der  grauen 
diluvialen  Sande. 
(Unterk.  des  gr. 
dil.  Mergels.) 

Obrrfljche  1 
des  alten  J 
Pheinkieses. 
(Unterk.  d.  $t. 
dil  Sende.) 

1)  Rh'isheiui. 
Prolil  am  möckel-Bcrg. 

179—184 
(untere  Lehm-Zone 
170—174) 

2)  ttuigeDbieleaer  Proil. 
(JBitci*Mlie  Grab«  am  Kanil 

zwichen  UaD».'<'nbietca  und 
Achenlieiiu.) 

tu— 168 

155^—196 

tlH.» 

(bei  146,»  >Mb 
alekl  eireielitl 

3)  Acheoheim. 
i  BruniMBderScainien'wben 

Grube. 

ce.  ISS^ 

In.  (44,»J 

ca.  14i,s 

M.  116 

4)  Aehoiheini. 

HDEST'sche  Grabe. 

Bis  147  und 
tiefer  hleahieheml 

|bei  14&  noch 
nicet  eneiciui 

ö)  Achenheim. 
Hauptstrasse,  letzte  Häuser 
nach  Oberschaffolsheim  zu. 
Brauienprodl. 

lAn  der  Oberfläche  nischen 
15S4  e.  IfiS,»  lOis  «Bitebendl 

|bei  139^  noch 
nkibt  emichtj  t 

6)  Achenbeim-Ober- 
ach&ffolshftim. 
8eiAim''9elie  Orabe. 

147 

and  wahrscheinlich 
neeh  tiefer 

Ibel  142  noch 
nicht  errekbtj 

7)  ObertiausberKt'ii. 
Bruuneii  im  Weinberj? 
des  Herrn  Bist, 

ca.  ist/i 

ee.  125 

8)  Oberhausbergen. 
Brunnen  im  Oehönd.H.Biiiz. 

ca.  12» 

9)  Nit'derhansbergen 
UohJweg  westlich  vom  Ort 

169,t— 170,T 

10)  MitBdoUheln. 
AlMHlNMilitOiir  (1889)  ttSd 

Behmng  (1S94)  unmittelbar 
'       oberhalb  des  Ortes. 

169^—170^ 

U1,M 

117.70 

1  11}  KoneQhauaee-Wejer»* 
heim. 
Grocie  Lehnif  robe. 

ca.  140 

Ibel  132  noch 
■tebt  erreicht] 

Durchschnittlich  :   122  m 
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rTftbelle  III. 

Er Ijriii  irren  der  KkiolMrfliehe  luter  dem  SandlSss  und  Löse  der  Schiltigheimer 

und  Lingok'lii  r  Tcrraswe,  verglichen  mit  den  Ilöhi^ula^on  der  Kiesobcrfliiche  in  den 
beaacbbuteu  Tiieileu  der  Sheioebene  uud  Breuschebeue.  Augabe  der  Uöhea  in  «Metern 
Aber  NorauJjndl». 


Lag«  der  Profile. 

Obaifliah« 
4aa 

Riet  aatarn  Lflaa 

(SandlOss). 

Rheinebeno 
iUeMberflacbe  aaf 
den  ealapnclieB- 

den  QaeraehnilL 

Breaiehflbene 
i«  onaiitttelbarer 
HacübarMlnfL 
KieaoberiUdie. 

1)      LAssinsel  W.  Dachstein, 
Sudranrt  iBohrprollle  189G*). 

163,8—164,0 

164,4 

2)     LtoolBsel  W.  DtdisteiB, 
Grub«  an  Ootraml  (Bobrprat  it9$*u 

16M— 162 

161^162^ 

1  a> 
E  » 

•8 

3)      7&0  Dl  NO  Uolzheim 
1         {DobrproUe  1896«}. 

145^—145,9 

140 

145^—145,9 

Lingols 

Terra 

4)    Uni-i  haiip'  'i  IUI  I/;L^:':'1-J.i'i:ii 

143^146,0 
durdNdnllflleb : 

140 

141,5 

5)  Eckboisheim. 
Ziegelei  an  Rothen  Haas. 

ca.  139,5 

1S8 

140 

• 
m 

m 

6)    LatareOi  W.  KronaBbafg. 

ca.  tSS 

IST 

m 
t 

7|  KarUloater  bei  Schiliighelm. 

ca.  136,3 

136 

»- 
u 

JE  \ 
• 

'  8)  Ziegelei  SW  SaffelwejertlieuD. 

ca.  130 

I3& 

y)  Mundolsheim-SufTelwcyer  ii  iui 
1S5  m  hohe  Kuppe  iNW  Ualinhäufcr. 

135,1 

ISS 

Schll 

10)    Biscbheiu.  Ziegelei  Bust. 
(14  o  tiefer  Brunnen). 

ca.  ItS,« 

ISS 

11)     Uuobeim.  Ziegelei  Reis. 
(10  B  ttifar  Braanen). 

ca.  ISO 

ISS 

Dardiadmlltaiu 
Kr.  3>.ll:  137 

DarabiehalttUcb: 
137 

*  Die  mitMlut  HitudbokTAppftraic»  im  iaUtcn  Pommer  an  vencblndencn  Süllen  b«i  Daehjtcin  und 
Holxbeb]  Im  LOm  hergettclltcu  Bobriörhcr  wurden  gUirh  deu  lur  Rrrcichutif  de«  Brott«cbkie*o«  In  dor  b*> 
i»chb«THu  abeM  «agelagMa  J«  mat  «inra  («m«laaoh*flUehM  MBUpaakt  darefe  MivcUMMat  elf  uiiiib«,  m 
tarn  «In  famsr  ▼«gtolell  4er  nabenlaff«  d«  XlMobaitleh«  au  4m  cluiaiikMi  Pnktra  «law  PMtlliala 

mftgllch  war.  Fflr  dio  Profilf  I  und  S  kommt  dio  La^e  anr  Klctoborflkehc  In  der  Ebolncbeue  wegen  Ihrer 
Niba  am  Gebirge  nicbt  mebr  lu  Itt  tr-ti  lit,  wtbreud  nmirekobrt  die  Profllpnnkt«  6 — II  meUt  ichun  au  weit  von 
der  Bretucbebeno  ab  liefen,  um  Oiuen  Vi^rglulrh  mit   ilicnt-T  uorb  zu  gt'üUttt'n.    Nur  ilir  Profile  3 — 5  ülnd  in 

ao  mlailgar  Eatfemaaff  rem  BreoaeJi-  tutd  BhatnabeiM  uglaicb  g elesea,  diu  eiae  Becof  nabm«  anf  bilde 
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lUssfreien  Flächen  als  besonderer  AufschUttnngsflächen  manchwlei 
Schwierigkeiten  bei  der  Erklärung  der  ErMionsendieiniingen 
innerhalb  der  Lingokheimer  Terrasse  sowie  anderer  augenschein- 
lidk  damit  ■tuunmenhlngender  Verhältnisse  bereiten,  welche  in 
den  £rlAateni&gen  zu  Blatt  Qeispolsheim  und  Strassburg  näher  zu 
besprechen  sein  werden.  Es  liegt  somit  keine  Veranlassung  vor, 
von  der  bisherigen  Annahme  abzugehen,  dass  die  keine  Lössdecke 
tragenden  Kiesflächen  die  Fortsetzung  der  noch  mit  Löss  bedeckten 
bilden,  und  dafis  dementsprechend  letztere,  also  die  Kiesmaasen 
der  Lingolsheimer  und  Schilti^,'hcimcr  Terraßsc  noch  zu  den  Nieder- 
terraasenachottern  gehtfreui  als  deren  oberste  Stufe  sie  zu  betrachten 
sind. 

ADi»ff«rui)f  Die  Ansicht  aber,  dass  es  im  Eisass  zweierlei  verschieden- 

i^golahtimt  ^^^^^i^^'y  durch  SchottermaBsen  geschiedene  Lössablagerungen  giebt, 
^  «P***!!«  dürfte  weniL'fitens  für  die  GeL'cnd  von  Strasshuri^  eine  schwer  an- 
Uteräa'LtM.  greifbare  stratif^'rapliische  Unterlage  erhalten  haben.  Die  Auf- 
fassung, d^bs  die  Vogesenkiese  und  -Sande  (Breuschsande) 
der  Schiltigheim-Lingolsheimcr  Tcrraßse  uobst  dem  auf- 
laj*^crnden  Sandlüss  einem  älteren  Löss  der  Mundolsheimcr 
Teriaäbu  an^'elaf,'ert  sind  und  mit  diesem  von  einem 
jüngeren  Löss  überla^^ert  werden,  lUsßt  sich  also  auch 
gegenwärtig  trotz  des  beträchtlich  vermehrten  TLat- 
sachenmaterials  durch  keine  andere  naturgcmässer  er- 
scheinende ersetzen.  Dagegen  erfährt  das  Diluvialprofil  der 
Straisbnrger  Qegend,  so  weit  es  bisher  festzustellen  war,  insofern 
eine  sdir  wesentiiehe  Exf^bunngf  als  nnn  auch  die  Kiesonteriige 
des  llteren  LOss  beiw.  SeadlOss  befcnnnt  ii%  die  mui  wohl  als 
Twhandeni  aber  doch  sieht  gerade  in  so  betrichtiiche  Tiefe  ge- 
rllekt  Tennvdiai  konnte. 
''il^Mh^r*  Wenn  die  Stellung  des  Ungolsheim-Sehiltigheiiner  Sand- 
and  LauttriLai.  dicselbe  blcibt  wic  bisheT»  so  rerhlllt  es  sich  anders  mit  den 
nordwirts  Tom  Zomthal  anfbetenden  Sandlflssablageningett.  FOr 
das  Profil  der  grossen  Lehmgmbe  iwischen  W^mheim  und 
Kursenhansen  (Tab.  II,  11)  konnte  es  bei  der  an£Ul«nden  ILnsseren 
Aehnlichkeit  mit  dem  von  Haogenbieteni  nachdem  sich  filr  diesea 
die  Untarsoheidnng  eines  ilt^ren  SaadlMs  von  einem  jüngeren 
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LOn  als  ndthig  erwiesen  halt^  kaam  mehr  sweifeUuift  aein,  dftw 
eine  Tbeilung  der  Iffnurtigen  Schichten  in  demselben  Sinne  auch 
hier  wfbrde  vorgenommen  werden  mOssen.  Thatsächlich  ist,  wie 
eine  erneute  Bosichtigoug  Bofort  ergab,  die  in  dieeem  Profil  nn- 
willkttrlich  in  die  Augen  fidlende  dunkelCy  gegenwärtig  ebenfült 
etwas  besser  als  früher  zugängliche  Zone,  ganz  wie  bei  Hangen" 
bieten,  eine  sandstreiüge  Lehmzone  genau  an  der  Grenze  vom 
Sandlöss  zum  Löss,  welche  nichts  anderes  als  eine  Verwittcmngs- 
decke  des  ersteren  vorstellt  Danach  ist  der  Sandlöss  dieses  Vor» 
kommens  als  ein  älterer  zu  bezeichnen.  Dass  erneute  Begehungen 
AehnlicheH  auch  für  die  (legend  zwischen  Mothcrn  und  Lauter- 
bnrg  ergeben  wordrn,  läset  sich  mit  Sicherheit  erwarten.  Die  in 
Band  II  dieser  Mittheilungen,  Seite  H2 — -89  besprochenen  und 
durch  die  Figuren  1  und  2  erläuterten  Saudlösö-Scliicliten  vom 
Geisen-Berg  entsprechen  gewiss  dem  Sandlöss  von  Kurzenhauseu, 
obwohl  die  petrographische  Ausbildung  eine  etwas  andcro  ist, 
während  das  in  demselben  Bande  der  Mittheilungen  auf  Seite  380 
durch  Zeichnung  veranschaulichte  Profil  wahrscheinlicher  auf 
jüngeren  Sandlöss  bezogen  werden  muss,  unter  welcliem  sich  daher 
wohl  eine  Lehmzone  wird  auffinden  lassen.  Der  ganze  Stcilab- 
•ftnrz,  welcher  die  Rheinebene  zwischen  Weyersheimund 
Lsuterburg  begleitet,  ist  deshalb  mit  der  Hochterrasse 
in  Besieknng  sn  setsen. 

HiDsichilidi  der  in  den  Berichten  fUr  1891  und  1898  (Mit-  ^,7",;;,:;;^; 
ikeiL  m,  S.  zxTin^  zxxTt  und  Bd.  IV,  S.  l)  knn  erwJthnten  Di*  u.JuLm. 
luyielanftchlOsse  bei  Tnnwiheim  (mittlere  Dilnrialschotter  «s  Hock- 
teiraasensohotter,  flberlagert  rw  saadltaBknlicken  Sdiickten  mit 
SttiswMBerackneoken  und  Lfiss)  ist  noch  zu  ergttnaen,  dess  die 
Kieee  in  den  betreffenden  Graben  mandunal  obMflSchlieke  Yex- 
witterang  »eigen,  welche  «afolge  der  Beickaibnkeit  des  GerOll- 
ipi^fft»8*lM  nicht  allsa  aafEill«iid  henrortrilL  Zionlick  deatlidi  ist 
dieee  Enckeinong,  weleke  insofern  ErwShnnng  rerdient,  weil  sie 
in  der  Strissburger  Gegend  bei  von  LOes  Ukerlagerten  Kiesen  bis- 
lang noch  nicht  beobachtet  war,  in  der  Grobe  an  der  Wolfs- 
Kepeile,  jedoch  nur  stellenweise  zu  beobachten* 

Anf  Blatt  Strassburg  ▼erfolgte  Dr.  SCBUMACHBB  die  Ter» 
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schicdenen  Stufen  der  Breuscluchotter  bis  siir  III  und  kartirte  die 
Illnicdemilg  südlich  von  Grafenaiidcn  sowie  einen  Theil  der  Rliein- 
niedeniDg  sttdlicb  von  Keuhof.  Endlich  fllhrto  derselbe  einige 
Excnnionen  in  der  Gegend  von  Bischweiler,  Marienthal,  Gries  und 
Dnuenheim  zur  Orientinmg  des  Herrn  Forstmeisters  vom  Biscb» 
Weiler  über  die  Bodenrerbftltiiiaee  der  dortigen  Waldungen  ans. 

Dilnvinm  Der  Mitarbeiter  bei  der  gcologisohen  Landes-Untersncbunf», 

Buu  Aiiuroii.  Prof.  Dr.  B.  FiiRSTEE,  nahm  einen  Theil  des  Blattes  Altkirch 
auf.  Das  Oobirt  besteht  hauptsächlich  aus  oligocänen  Kalken, 
Kalksandsteinen  und  Mergeln,  wch  he  jeiloch  mm  grrvsBien  Theil 
von  einer  Ijöss-  bezw.  Lehmdecke  des  jUngem  Löse  veiliüllt  sind- 
Der  ält(^re  L?iss  wird  meist  nur  in  Hohlwegen  und  Steingruben 
sichtbar.  Die  LösBiiecke  ist  von  einor  auKrierordentlich  grossen 
Zahl  von  vorhältnissmässig  recht  breiten  und  tiefen  Eroöionefurchen 
durchzogen,  welche  in  die  breiten  Alluvialthülor  der  III  und  Larg 
einmünden. 

An  deu  öteilen  Mclanicnkalk-(jchäugeu  des  rechten  Illufers 
von  Tagolsheim-Illfurt  bis  zum  Schlosswald  gegenüber  Fröningen 
bat  der  jUngere  Löse  eine  eigenartige  Ausbildung  erhalten.  Von 
der  TbalMUe  (260  m)  bis  so  einw  Htflie  m  320  m  findet  eieb 
hier  eine  undeutlieb  faoruBontal  geacbicbtete  Ablagerung  von  fest 
gepacktem  Melanienkalkschntt  mit  nur  aebr  wenig  liOnmaterial 
daswiacben;  der  Scbatt  besteht  aus  brater  eekigen  Gesteinsiftttckcben 
▼on  HaselnuMh  bis  Faus^rOseef  bier  nnd  da  sind  grossere,  ebenfiüls 
eekige  HelanienkalkblOcke  beigemengt  Bei  IlUnrl^  in  der  Hsbe 
yon  280  m,  an  dem  Wege  zur  Mnttergotteskapelle  auf  dem  Brit^gy* 
Bergi  gebt  diese  Ablagerung  in  deutlicb  borin>ntHl  gesebicbteten 
jlingeren  LOss  Ober,  der  mit  einseinen  Streifen  von  ICelaaienkalk- 
gms  durcbnogen  ist;  der  Löse  enthilt  EbUx  wmeea  Müll.,  Sueeuua 
eüonffa  Dbap.,  Ihtpa  nmteimm  L.  und  CSautdim  parwl»  SniDBB. 

Im  sttdlicben  Tbeile  des  BlattCH  i^t  unter  dem  Lös»  in  einer 
Menge  bis  zu  20  m  tiefen  Kiesgruben  der  alpine  Deckenscbotter 
aufgeschlossen,  weichem  vielfach  Vogesengerölle  beigemengt  sind. 
Auf  dem  nordwestlichen  Theile  sind  hier  und  da  sehr  wenig 
mächtige  Reste  von  Vogesendeokenscbotter  erhalten  geblieben. 
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1250  m  genau  aadlich  des  Kirchthuniu  Ton  Altktrch,  an  d«r 
StMMB  nach  Hining«n,  auf  Kurre  360,  ist  beim  Ghraben  einer 
Bnumenetobe  d«r  Fitehicbiefer  wieder  *tt%edeckt  worden',  denen 
Varkxanmen  iohon  von  Asmmm  erwilint*  deaem  Lagerstitte  el>er 
nieht  genau  bdtanni  war. 

Eä  aind  mehrere  Verwerfangen,  erkannt  worden,  deren  Verlanf 
neh  jedoch  wegen  der  TerhttUenden  IiBtodeeke  nicht  geaaa  hnt 
fesstellen  lassen. 

Privatdocent  Dr.  W.  Buuhns   bcganu    die  Äufnahnu'  des  »•»»^•«•■t« 
krystallinen  Gebietes  nördlich  de»  Leberthaies  auf  den  Blättern 
Eckerich  (Eckkircb)  und  Markiicb. 

Auf  Blatt  Eckerich  wurden  im  Gebiete  des  Kammgranites 
drei  Kcrsantitgäng'e  festgelegt 

Der  nördliclistc  tritt  auf  im  Walde  zwischen  dem  Fenarupt- 
und  dem  Robinottlial,  SSO  der  Kuppe  8-45^.  Am  Westguhüngc  dcä 
Fcuaruptthales  findet  sich  der  Kcrsantit  anscheinend  anstehend 
in  kleinen  Felsen  in  der  Höhe  von  ca.  700  m.  Der  Gang  läset 
•ich  dann  mit  einem  annihemd  oabMrdoat — westsadwestlichem 
Streichen  Uber  den  Kamm  (800  m)  yerfolgcn,  bis  wieder  hinunter 
anf  700  m  und  swar  wird  er  gekennaeichnet  durch  eine  ungcfUhr 
6-^7  m  breite  Zone,  in  welcher  die  KersantitgerSUe  die  den 
Waldboden  sonst  bedeckenden  Qranid>mchst(lcke  &o  gut  wie  gana 
▼erdrflngen.  Unterhalb  der  Htthencurve  700  werden  auf  beiden 
Seiten  des  Kammes  die  KersanCitbruchstUcke  spSrUcher  und 
hOren  schliesslich  gaas  auf.  Gboth  (Gneisigebiet  von  Markirch 
S.  ^9)  erwshnt  das  V<wkommen  loser  Hassen  von  Kersantit  an 
dieser  Stelle. 

In  dem  iweiten  Gang  steht  der  bekannte  grosse  Steinbrudi 
an  d«r  StsatmiraHe  Markirch— Sb-Di^  ca.  3  km  von  der  Qrenae. 
Die  Mächtigkeit  des  Ganges  im  Steinbruch  betr%t  ungefilhr  SO  m, 
das  Fallen  ist  steil  nach  Westen,  das  Streichen  Ihst  genau  nord- 
sttdlich.  Nach  Norden  lässt  sadi  der  Gang  verfolgen  bis  auf  die 


1.  Dieser  AafseUuM  wwde  tsa  Henrn  Prof.  0.  Stsimhaiin  ia  freiboif  i.  B. 
eatdeekL 

2.  AsBix^  Dr.  A.  Ein  BeHng  ssr  Xsssinias  de»  KIsMer  Terlttn.  &  168. 
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Höhe  Orand  Hennftumont,  wo  einige  Schritte  nttrdlich  der 
Sohndee  Kemntil  in  ziemlich  mUchtigea  Felaea  anttehi  Im 
Süden  ist  der  Qang  noch  einmal  anfgeacbloMen  durch  einen  ver- 
lassenen Steinbruch  an  der  sog.  «alten»  Strasse,  welche  von  der 
Vorstadt  Brifosse  direct  nach  dem  Forsthaus  Pflanzst  Imlc  (Haute- 
de-Faite)  führt  Unterhalb  der  alten  Strasse  im  Thale  des  Iler- 
gauchamp-Baches  lieie  sieh  aoetehendes  Gestein  mit  Sicherheit 
nicht  nachweisen. 

Dieser  Gang  ist  auf  der  GROTH'schen  Uebersichtskarte  un- 
richtig mit  einem  SW— NO  Strcichoii  cingotrap^m.  An  der  Stpllr, 
Tvn  or  mit  seinem  NO-Ende  die  Stuits.stra.sse  trcfton  soll,  steht  aus- 
schliesslich Kamragranit  an.  Et\va.s  oberhalb  tindet  sich  ti  der 
Strasse  im  Granit  einP  riemlich  grosso  basische  Ausscheidung,  wie 
sie  speziell  in  dieseni  Gebiete  des  Kanimgranitcs  in  den  verschie- 
densten Dimensionen  —  einige  Centimeter  bis  mehrere  Meter 
Durchmesser  —  recht  Läufig  auftreten.  Vielleicht  gab  diese 
dunkle  Gesteinsmassc  Veranlassung  zu  der  irrthümlichen  Auf- 
zeichnung. Da.';  Vorkommen  an  der  «alten»  Strasse  ist  von  GüOTH 
nicht  berücksichtigt,  obwohl  es  in  der  vou  ihm  (1.  c  p.  489) 
citirten  Description  geol.  et  min.  du  d^p.  du  Haut'Rhin  von 
Delbos  und  RdCHLnr-ScHLUWBBKOBB  ausdrücklich  erwthnt  wird*. 

Der  dritte  Gang,  welcher  sich  auf  die  grOssteL&ngscrstreckimg 
(fast  600  m)  Tcrfolgen  liees,  findet  nch  an  der  anderen  Seite  des 
Hcrgauchamp-Baches  am  NW*  Abhang  des  gcgenwirdg  als  La 
petita  BoniUe  oder  anch  Znc^erhut,  P«n  de  saere}  heseichneten 
Borges.  Er  streicht  ONO— >WSW  und  ist  steHenweisej  hesoadws 
am  NO-Ende  durch  einen  Steinbruch  —  der  tdbrigens  auch 
schon  von  Dblbos  und  KöCBLIH-Schlümbbrokb  erwähnt  wird* 
—  gnt  au%escbloBsen.  In  diesem  Bruch  mag  die  IQlchtigkeit  des 
Ganges  6—8  m  betragen,  am  NO-Ende,  wo  er  durch  die  Strasse 


1.  Deser.  etc.,  Bd.  I  p.  184:  «Die  tacieiuie  earri^r«  d«  Kemsllts  ■'MMire 

Ml  S— Oiutst)  da  gtle  pK-c^dcnl  (d.  i.  der  grosse  Steinbrach  an  d«r  Sbstsstrasse) 
entre  U  vonU'  d.  i.  die  Staatsstrasse)  et  \c  niisseau  de  U  Uaote-Broque  (Hudibnick). 
—  Der  Bach  ist  auf  dem  Messtiscbblalt  als  Hergauchamp-Bacb  bezeichnet).» 

2.  L.  e.  p.  184:  »It  es  existe  sse  aoln  tKeraanOlFSteinlinieV  eeten  ds 
fautre  eHU  de  rafsiesn  (de  Ii  Btste-Bvogne)  an  Heu  dfl  ta  Posisw-de-Pis.« 
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angeschnitten  ist,  ist  sie  2  m.  Das  Fallen  i'^t  ungefähr  45'  nach 
SSO.  Die  Absonderung  des  Gesteines  ist  im  Allgemeinen  unregel- 
mäasig  polyedrisch,  stellenweise  (am  NO-Ende)  undeatlich  säulen- 
förmig, stellenweise  (im  SteinbrucIO  plattig-. 

Wafe  die  petrowraphiüche  Beaehaffenheit  aug'eht,  so  ist  au 
bemerken,  dass  die  Gesteine  aller  drei  Gänge  einander  aimer- 
ordentlich  iihnlieh  sind.  Die  vt)n  CoHEN  für  den  Gang  an  der 
Staatüätrasse  erwahuten  grubkürnigen  Vai'ietuten  (N.  JahiL.  f.  Min. 
etc.,  1879,  S.  859)  finden  sich  auch  in  den  beiden  anderen  Gängen. 

Des   Weiteren  worden   verschiedene  VOTkommnisse   von  ^miqwnAfn 

Ml 

Quarzporphjr  abgegrenat.  HiikiiA. 

Im  Bobiiiotl]ud|  nttrdlioli  der  Holieii  Brtteke,  findet  «ich  eine 
siemlich  «iu{g«dehnte  deckenartige  Huae  von  Qnaizporphyr,  die 
bereits  auf  der  KOoBLiN-ScHLUiiBBBaiB'sehen  Karte  annShenid 
riditig*  angegeben  ist  Der  Porphyr  geht  nach  Osten  Aber  den 
Kamm  g^en  das  obere  Fenaniptthal  htnttber  und  lieht  sich  noch 
Tielleiebt  60  m  in  dasselbe  hinab;  nach  Westen  Ubeiscbreitet  er 
das  Thal  des  Robinotibachee  und  steigt  noch  etwa  40  m  am 
Oehtnge  hinan.  Daa  Gestein  itt  hellgran,  sehr  dicb^  siemlich  arm 
an  Einsprenglingen  und  beaitit  im  Allgemeinen  eine  ansgeseichnete 
dtknnplattige  Absonderung,  besiehnngsureue  sehr  deutliche  Fluidal* 
ttntetnr.  Stellenweise  enthSlt  es  in  der  q»hArolithreiehen  Qrund« 
masse  mikroskopischen  Tormalin. 

Ferner  tritt  Quarzporphyr  noch  an  verscliiedenen  Stellen 
sowohl  im  Qranit  lüs  im  Gneiss  in  Gfingen  auf.  Die  Gesteine  der 
bisher  untersuchten  Vorkommnisse  sind  pctrographisch  einander 
sehr  ähnlich.  Von  dem  eben  erwähnten  Plattenporphyr  im  Robinot- 
thal  unterschüiden  sie  sich  durch  die  dunklere  Farbe  der  gleich- 
falls sehr  dichten  Gmndmnsf?e  sowie  das  Fehlen  der  plattigen 
Absonderung  und  vor  Alli  tu  dadurch,  dass  sie  sehr  reich  sind  an 
Einsprenglingon  von  Quarz,  Feldspath,  mitunter  auch  Glimmer. 

1.  KebNre  d«r  sosst  in  diesen  Ocbiet  m  KtcBLnf-flesLSMiiBots  eisfelis- 

genen  Quarzporphyr-Vorkomrnnlsse  erweisen  sich  als  Modlflcalionen  des  Kammgranites. 
Vielleicbt  war  das  der  üruDd,  wesbalb  Gboth  auf  seiner  Karte  dlcseo  Forpbjr  nicht 
aosgescbieden  hat  Beiläufig  wird  das  Aollnleik  voo  QtMnparpbyr  im  Bobisotthal  voa 
Cmsh  (Des  Qhw  Wsilertlial  Me.,  8.  SS6,  Aais.1  sewie  vm  BsNtcsi  v.  vait  Wsims 
(Ucber  du  RolhUegesde  der  VetessD,  8.  99)  erafthat 
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Einer  dieser  Gänge  findet  sich  im  Robinotthal  im  Granit 
nordwestlich  von  der  Grenze  des  Plattenporpbyrs,  von  dem  er 
durch  eine  ca.  20 — 30  m  mächtige  Granitmasse  getrennt  ist-  Er 
streicht  ONO — WSW,  i.st  otwa  4—5  in  mächtig  und  liess  Kich  von 
der  Höhe  700  an  dem  Östlichen  Gehäuge  bis  ungefUhr  auf  dieselbe 
Höhe  am  westlichen  Gehänge  verfolgen. 

Bruchstücke  eines  durchaas  ähnlichen  Gesteins  finden  sich 
auf  der  Höhe  800  an  der  Siid-Ostgrenze  de-  Tlattenporphyrs. 
Nithereb  über  da«  Vorkommen  lässt  sich  aus  Mangel  an  Auf- 
schlüssen nicht  »agen. 

Ein  zweiter  Gang  tritt  südlich  von  der  Pierre- de -Lusse, 
Blatt  Markirch,  gleichfalls  im  Granit  —  der  an  dieser  Stelle  stark 
gequetscht  erscheint  —  etwa  150  m  von  der  Grenze  gegen  den 
Gneias  anf.  Er  atreielit  nngefiüir  KNO— SSW  nnd  mag  7-^  m 
MftditiglLeit  halMn. 

Ein  drittoFi  ca.  3  m  mlchtigor  NO— SW  streichender  Porphyr- 
gang findet  doh  im  Gneias  auf  der  Grande  Plaine^  nOrdlich  Har- 
kireh  nnd  acfalieaslieli  wurde  neck  ein  vierter  am  link^  Gehttnge 
dea  Holaapfeltkala»  ebenfaUa  im  Gneise  mit  einem  ONO— WSW- 
Streicken  «nf  eine  Längserstreekong  ▼on  ca.  450  m  verfolgt 

Anaeigen  Aber  geologiacke  Anfacblltase  verdankt  die 
Direktion  den  folgenden  Herren:  Herrn  Bergrath  Beaobace  in 
Het^  Herrn  Oberförtter  FIbcbbaob  in  Finatingeni  Heim  Ober^ 
bergratk  Dr.  Jaipbe  in  Straasbnrg,  Herrn  Foralmeiater  Haliaadkb 
in  Kajamberg,  Herrn  Wegemeistw  Bxumavk  in  Dettweiler, 
Herrn  OberflBreter  HsitBliAinr  in  Baaendi»f,  Herrn  Ifelioratfona* 
BamnapektorHBBBMARir  in  Mulkaoseni  Herrn  Forstmeister  KAünacB 
in  Sulz  (OK-RV  Herrn  Bauratk  Pbitatt,  Herrn  Direktor  A. 
ScbOtbebbbbobb  in  Straasburgi  Herrn  Benrath  Sttttssb  in  Hol- 
hanaen  nnd  Herrn  Fabrikant  Winkel  in  Ntederburbach. 

Herr  HeliorationB-Baninspektor  HEBBMAinr  atellte  eine  Kopie 
dar  in  seinem  Anftrage  im  Vaaaastab  IsfiOOO  angenommenen 
Theile  des  Stastswaldee  Hart-Notd  von  Napoleonainsel  bis  Bammi- 
keim  wa  VerlOgang. 

Herr  Regierungsbanmeiatmr  HOllbb  machte  die  AnfrcUttise^ 
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welche  beim  Bau  der  Verbindungsbahn  Bizbeim—MOlhaiuen— Nord- 
Lutterbach  sich  ergaben,  in  ärovorkommender  Weise  xagänglich 
und  Hess  von  den  wichtigeren  Durchschnitten  genau  Frofile  füx 

die  geologische  Landesansfnlt  nnf"  rtigen. 

Herr  Revierforster  Schmidt  auf  Forsthaus  Holiebuchen  (Loth- 
rinpren)  TorvollsUindi^tc  die  frflher  eingcscliicktc  Zeichnung  (vergl. 
Bericht  von  189.'))  durcU  Eintragung  der  selir  zahlreichen  Mar- 
delh  n  in  den  nürdlicb  und  Ostlich  vom  Stock- Weiber  gelegenen 

Waldung:;!  n. 

II  crr  .Scnf*TZENBEBQER  überwies  ein  vou  Herrn  ÜERRMANN 
in  Sulz  (U.-E.)  aufgeatelltps  Verzeichnias  der  bei  der  Bohrung  bei 
Pcchelbronn  gefundenou  Furaminiferen,  eine  TJcbersichtskarte  der 
Bohrlöcher,  sowie  die  Analyse  einer  ebeudort  erbobrten  .Salzquelle. 
Herr  Vogt  aus  Niederbrnck  fiberliees  die  Analyse  einer  durch 
das  Bohrloch  27  hei  Wörth  anf^Tschlossenen  warmen  Quelle. 

Die  Direktion  spricht  liierniit  den  genannten  Herren  ftlr  ihr 
freundliches  Entgegenkommen  den  besten  Dank  aus. 

II.  Sammlung. 

Die  Sammlang  diluTialar  SKi^Üiiere  wurde,  wie  in  den 
Yerjahren,  duroh  Ankauf  der  Funde  in  den  Ziegeleien  Ton 
Achenheim  und  OberaehJlfiblslieim  wesentlieh  vwmeliri  Geaebenke 
wurden  der  Sammlung  sugewieaen  dureb  die  Herren  Landibrst- 
meister  Freiberr  yok  Bbbg,  Herrn  Ziegdeibesitsser  FObst  in 
Ruprechtsaui  Horm  Regiemngsbaumeister  Gokbbl  in  Ffaffenhofeni 
Herrn  Forstmeister  Hallbaübb  in  Kajsersberg,  Herrn  Wegemeisfeer 
Hbllbakb  in  Dettweiler,  Herrn  Obersteigw  HuLLiiAHir  in  Hon- 
tois*IarUont»gney  Herrn  Obwbergra^  Dr.  Jabpbb  in  Strassburg, 
Herrn  Forstmeister  KatrasBCB  in  Sulz,  Herrn  Bergrerwalter  Eloob 
In  Algringen,  Herrn  Direktor  HtLDB  in  Lobsann,  Horm  Regieronge- 
nnd  Forstratb  Nbt  in  Mets  und  Herrn  Fabrikant  Wibkbl  in 
NiederburbaoL 


—  ozzinr  — 
III.  Stand  iltr  VwMiitIteliiiisea. 

Es  wurden  ▼eröffieatlickt: 

Abhandlungen  zur  geologischen  Spezialkarte  von 
Elsa  SS-Lot  hrigen,  Bd.  V,  Heft  V.  Das  fossilflihrende  Unter- 
carbou  am  östlichen  Ro.sshergraassiv  in  den  Slidvogeseu.  D.  Be- 
schreibung der  Lamellibrancliiiif«'n-F;uma  von  Dr.  A>  ToBNQÜIST. 
188  Seiten  mit  3  Tafeln  in  Liciitdruck. 

Mittheilungen  der  j^eologischeu  Landi^sanstalt  vou 
Elf  as  s-Lotliringen ,  Bd.  IV,  Heft  IV.  Inhalt:  Berichte  der 
Dircktiun  für  die  Jahre  1094  uud  1895.  —  A.  Andrej,  Eine 
merkwürdige  Nodosarii  den  form  auü  dem  Scptarienthun  von  Lobsann 
im  Uutor-ElBass.  —  Kabl  Brdnzel,  Das  Rothliegendc  nördlich 
vom  Douoii.  Mit  einer  geologischen  Karte.  —  A.  Steukk,  Der 
Keupergrabeu  von  Balbrouu.  Mit  einer  geologischen  Karte.  — 
E.  W.  Bbnecke,  Diplojoora  und  einige  andere  Versteinerungen 
im  oUBa§plolhiiiigiache&  Hiuchelkalk. 

IHe  FertigateUimg  der  im  Dnick  befindlichen  Blätter  Falken- 
berg  und  Remilljr  Terzügerte  ddi  durdi  den  Streik  der  Litho- 
graphen in  Berlin.  Die  VerSffentUchnng  derselben,  ztuammen  mit 
der  von  Blatt  Kiederhronni  darf  für  Anfang  April  in  AniMcht 
genommen  wefden« 

StraMburg  L        26.  Januar  1897. 

Der  DIrwttr  dir  gMl»|teolMe  LeMtoHleMnaalNuig 
VOR  Elian4.tttriRiM. 

PtofeMor  Dr.  £.  W.  BEKECKE. 
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der  DirectioQ  der  geoiogisclieii  Landeä-Uatersucliung 
▼on  Steass-Loliiriiigin 

für  iM  Jahr  1897. 


I.  Geologische  Untersuchungen  und  Kartenaufnahmen. 

Rofenor  Dr.  K  W.  Bbv bckb  revidirte  »nf  den  in  Atifiaahme 
begriflfen«n  Blattern  Thann  and  Lfttseletein  andaetiteBUMuamen 
mit  Dr.  Tan  Wbbvbkb  die  emente  Untersuchung  dee  Jura  in 
Lothringen  und  im  Eleaee  fort. 

Professor  Dr.  H.  BüCKINO  führte  die  Aulnahmp  der  Bl.itter 
Schirmeck,  Plaine  und  Lascemborn  weiter.  Ausserdem  revi- 
dirte  er  die  von  Herrn  Dr.  BrüHNS  bewirkte  Aufnahme  auf  den 
Blättern  Markirch  und  Eckkirch  und  besichtigte  die  durch  den 
neu  eröfiFneton  Bergbau  bei  Markirch  gewonnenen  Att£schlttj»e. 

Landesgeologe  Dr.  L.  Tan  Wsrtbxk  bcUom  die  Aufiaahmen 
auf  den  Blftttern  QeiqioUieim  und  Mokheim  ab  nnd  setete  die- 
jenigen auf  Blatt  Thann  fbrt^  welche  troti  dmr  «ehr  schwierigen 
Verhlltttisse  nnn  so  weit  voigeachritten  sind,  dass  der  Abschlnss 
nach  einer  Arbeiteieit  ron  einigen  Monaten  erwartet  werden  kann. 
Der  Ansehlnis  m  die  BiAtter  Sontheim  nnd  Sennhdm  wurde  theila 
snsgeflthr^  theila  Torberettet.  Da  eine  Besprechung  der  gewonnenen 
Besnltate  nur  an  der  Hand  der  geologiBchen  Zeichnung  mO^lioh 
ist|  so  muBS  hier  von  derselb«!  abgesehen  werden. 

Für  eine  tektonisehe  Karte  Ton  Sttdwestdeutschland, 
welche  unter  Uitwirknng  der  Terschiedenen  in  dieeem  Gebiet  be- 
stehenden geologiach«!  Iiandesanstalten  von  dem  obonrheinisohen 
geologischen   Verein   herausgegeben  wird,   hat  Landesgeologe 
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Dr.  van  Weuvekb  die  Zeichnung  des  reichslandischea  Theils 
ausgeführt.  Di«»  Fragen,  wolrlip  .sieh  an  die  EntatehuCji;  der  ein- 
gezeichneten Spalten,  besondeiß  der  Kheinthalapalten.  knüpften, 
ma'  lit.  11  die  Befreliung'  eines  grösseren  Theilea  des  Hügellandes 
im  Ober-Elsasa  noihw endig.  Eine  Reihe  von  Beobachtungen,  durch 
welche  die  am  Aufbau  desselben  betheiligten  Fortnationen  besser 
bekannt  wurdm  als  bisher,  mögen  hier  Erwiilmung  finden. 

Durch  Funde  von  Annularien  in  grauen  Schieferthoneu  bei 
Thann  wurde  der  Nachweis  erbracht,  dass  produktive  Kohle,  oder, 
was  wahrscheinlicher  sein  dürfte,  Uiite rroth liegen  des  in  dieaer 
Gegend  vertreten  ia^  wenngleich  Mine  Vwbreitung  eine  geringe 
•ein  mag.  Die  Schieferthone  warden  durch  den  Bau  eines  Stollens 
•eidlich  vom  Steinbythal  unmittelbar  am  Gebirgarand  in  der  Hflhe 
von  nngefllhr  410  m  anfgeaehlosien.  Da  die  gefundenen  Beste  aar 
genanen  Altersbestimmung  nicht  ansreichenf  so  sind  weitere  Anf- 
sammlungen  bei  etwaiger  Wiederaofnahme  der  Grubenarbeiten 
nSthig,  um  eine  sidiere  Anschauung  Uber  das  Alter  d«r  Schichten 
an  gewinnen.  Oberrothliegendes  ist  in  der  Gegend  von  Thann 
und  Aue  weiter  verbreitet  als  bisher  bekannt  war.  Ein  beachrVaktes 
Vorkommm  von  rothliegenden  Thonen  und  Breccien  nddUicb  von 
Alt*Thann,  in  dem  ThJUchen^  das  d«i  Bangen  vom  Kitok-Berg 
trennt,  awisoken  360  und  380  m,  war  schon  Dblbos  and  KOCBLOr- 
SCBtiVMBBRQER  bekannt  Eine  grOstere  Ausdehnung  ecreichen  die 
Breccien  anscheinend  in  dem  ersten  Httgel  südlich  von  Thann, 
Uber  welehe  der  Weg  nach  Eammcrsmatt  f^hrt.  Wenigstens  treten 
am  Nordabhang  vielfach  Schi  echten  zu  Tage,  welche  kaum  anders 
denn  als  Rothliegendes  gedeutet  werden  können.  Die  starke  Ueber* 
deckung  durch  jüngere  Schotter,  Deckenschotter  und  wahrscheinlich 
ftuch  Pliociin,  erschweren  die  Abgretizting  in  hohem  Maasse.  AU 
weitere  Schwierigkeit  kommt  hinzu,  dass  die  am  Aufbau  der  V'or- 
hügei  vielfach  betheiligten  tertiären  Conglomerate  in  ihrer  Ent- 
wickclung  denen  des  Rothliegenden  sehr  ähneln;  nur  das  Vor- 
kommen von  Bnntsandötoin- ,  Muschelkalk-  und  Doggergerölien 
unterscheidet  das  Tertiär  vom  Rothliegenden,  während  Gerölle 
von  Gesteinen  dos  Grauwackengehirges  beiden  gemeinsam  sind. 
Dem  Oligocäu  üind  uiit  Siclicrheit  die  Conglomerate  zuaarecbnen. 
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weiche  an  dem  <,'enannten  We:^c  am  .nüdlichen  Abhang,'  des  Httgels 
in  der  Höhe  von  44U  m  bl<jsgfioo;t  sind.  Weiterhin,  ntir-h  TTeber- 
schreitung  des  nach  Leimbach  ziehenden  Thalchoas,  trifft  man 
zwischen  den  Curven  420  und  440  einen  AufVrhlus.'s  in  Conglo- 
meraten,  welche  den  vorigen  sehr  ähnlich  sind,  bisher  aber  noch 
keine  Oerüile  mesozoischer  Gesteine  geliefert  haben.  Sie  künneu 
alö  Überrothliegendes  angesprochen  werden.  Vom  Grundgebirge 
trennt  sie  die  Vogesenspalte.  Mehrfach  ist  Oberrothliegendes  am 
Kwdabbang  des  UUgeLs  nordöstlich  yon  Aue  aufgeschlossen.  Rothe 
bröcklige  Thone  setaea  in  einer  Mftcbtigkait  Ttm  Tielleicht  10  m 
den  hangenden  Heil  der  Ablagerung  samminien;  die  tieferen 
Scbicbten  besteben  tau  licbtroth  bit  gelb  gei^bten,  «un  Tbeil 
oonglomeraliBchen  Arkoaen,  welchen  rothe  Schieferthone  nur  untere 
gewdnet  eingeiehaltet  aind.  Reibe  Tbene  eind  «ich  «a  yw- 
aohiedenen  Stellen  am  Weatabbang  des  auf  der  linken  Seite  dea 
Silbechea  ticfa  erbebenden  Httgels  m.  beobichten.  Von  Dilbos 
nnd  KOCHLiir^HLOllBBftSBR  ist  auf  der  Karte  des  Oberrbein* 
Departamenla  KotUiegendea  attdweatiiich  von  Hohl^katoin  am  Wege 
▼on  Ane  nach  Monaireiler  eingetragen.  £a  Hast  sieh  nicht  leugnen, 
dasa  die  an  dieser  SteUe  angeacbnittmen  Schichten  auf  dea  eiaton 
Blick  an  Bothliegendea  erinnern.  Es  sind  rothe  Qrande  and  Breo- 
cien,  deren  GerOUe  vorwiegend  ans  Porpbyrit  und  Grauwacken 
bestehen.  Bei  näherem  Zusehen  gewahrt  man  aber  auch  GeröUe 
ans  Bantsandatein,  Muschelkalk  iind  Dogger.  Rothliegendes  ist 
demnach  ausgeschlossen.  Die  Schichten  gehören  vielmehr  dem 
Tertifir,  insbesondere  dem  Mitteloligocän  an.  Rothe  Thone  ans  d«n 
Bothliegenden  finden  sich  dagegen  an  der  Strasse  von  Ane  nach 
Rougemont  in  der  Höhe  von  400  m;  es  ist  dips  wohl  die  Stelle, 
von  welchen  Dkluos  und  Köchlijt-Sciillmberqkä  in  ihrer  Be- 
schreibung zur  Karte  des  Oberrheins  sprechen. 

Im  Hangenden,  kurz  vor  der  ersten  acharfeu  Umbiegung 
des  W(;<^e8,  ist  in  den  let^tf^n  .Jahren  Buntsandstein  durch 
mehrere  Gruben  aufgesclilosyeu  worden  und  zwar  mit  Eigen- 
schaften, die  aus  anderen  Gebieten  des  Reichslandes  nicht  an  ihm 
bekannt  sind.  Mittlerer  und  oberer  Buntsandstein  lassen  sich  gut 
auseinanderhalten,  doch  scheint  es  sehr  fraglich,    ob  man  in 


letzteren    ZwiscbeDscliichten   und  Voltzionsandstein   wird  unter- 
scheideu  küuneu.  D'iv  grosse  unterhalb  des  Wp;res  liegende  Qrube 
zeigt  vom  Hangenilcu  zum  Liegouden  folgeudes  Profil: 
/.  GertfiUreie,  ockergelbe,  löcherige,  glimmertuhrende  öand- 

•teine  «tirs  ijn 

e.  QerSUamet  bramurotlie,  Mdierige  Seadateiti«  mil  Thon- 

swiicheiilageD   0,to 

dL  Liebtiotker,  gerDlllllliiendar  bis  oongtomentiMher  fieiler 

Sandstein   1,50 

e.  Conglomerat  mit  Geröllen  von  Qaarz  und  Quarait,  var» 

pinzclt  von  fcldspathführcnden  Gesteinen   0,tO 

(Die  mittlere  Gniaäe  der  Geröüc  beträgt  ü,»r,  m). 
b-  Hother  Sandstein  mit  trereiuselten  QeröUen  von  Quarx 

und  Quanlt   3^ 

a.  Both,  violett  und  weiw  gestreifte  fianditoiiie^  tlionig  und 

mllrbe. 

Dia  unter  a  angeführten  Sandsteine  sind  Gegenstand  der 
Gewinnung  und  eignen  aidi  w^en  ihres  Thongehaltee,  durch 
welchen  sie  im  feuchten  ZuBtsnde  stark  bindig  sind,  zu  Form* 
Banden  fUr  Giessereien.  Sieht  man  von  dem  geologischen  Vor^ 
kommen  ab,  so  sind  sie  von  den  Elebsanden  des  Pliocftn  kaum 
SU  unterscheiden.  Sie  gehören  jedoch  zum  mittleren  Buntsandstein, 
ebenso  wie  die  darüber  folgenden  rotben  Sandsteine  6.  Die  Ge- 
sammtraächtigkcit  derselben  dürfte  25  m  uiclit  übcnsteigeti.  Ob 
man  sie  der  unteren  oder  der  oberen  Abtheilung  des  Hauptbant- 
Sandsteins  zuweisen  soll,  ist  schwieriger  zu  entscheiden.  In  ihrem 
ganzen  Aussehen  erinnern  sie  nn^br  au  erstcre  als  an  letztere,  so 
dass  ein  Ausfallen  dieser  sehr  waiirsr!:"iiilicli  ist.  D"?  stimmt 
mit  tb-n  im  südlichen  Schwarzwald  beobachteteu  VerliahniB.sen 
überein.  Als  Vortreter  des  Hauptcongiomerates  küuucD  die 
Schichtoti  r  und  dj  zusammen  2^  m,  angesehen  werden,  wahrend 
die  darauf  folgenden  1«  cherigeu,  glimmerführenden  Sandsteine  den 
Zwischouscbicbten  zuzurechnen  sind.  Die  Sandsteine  streichen 
N  37»  O,  fallen  mit  gegen  80  ein  und  werden  in  der 
Fallrichtung  durch  eine  SW — NO  streichende  Verwertung 
spitiwinkclig  abgesdinitten.  Im  Liegenden  der  Formsande  sind 
in  dem  Voreinschnitt  eines  benaebWten  FarderstoUena  Grande 
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aufgeschlossen,  von  denen  man  zweifelhaft  seiu  kann,  ob  sie  niclit 
schon  zum  Rothlicgcndcn  zu  stellen  sind;  sie  li^e&  jedenfftlls 
dicht  über  den  rotlien  Thonen  dieser  Formation. 

Aeltere  AufschlQese  im  Buntsandstein  finden  eich  nordAstlich 
von  Aue  am  Kordabhang  dea  Hügels  zwischen  dein  Steitigraben- 
weiher  und  dem  scharf  eingeschnittenen  Thälchen  des  Silbachcs, 
ferner  am  Westabhang  des  breiten  flachen  Rückens  auf  der  linken 
Seite  dieses  Baches.  Hier  steht  gegenwärtig  nur  noch  eiue,  4<30  m 
nördlich  vom  Höhepunkt  373,7  gelegene  Grube  in  Betrieb,  Die 
Saiulp,  oder  vielmehr  die  mürben  Saudsteine,  aus  welch*  n  jcnf 
g<  .\  innen  werden,  sind  weists,  gelb  und  roth  gestreift.  Die  .Streifen 
weisen  auf  eine  Streichrichtung  von  N  15<*  W  hin,  das  Fallen 
geht  von  45"  gegen  O  in  saigere  Stellung  über.  Die  Sande  sind 
von  einem  mächtigen,  schichtungsloöen,  dem  mittleren  Oligocän 
zugehörigen  Conglomerat  überdeckt,  das  groese  Blöcke  vüu  Kalk- 
stein, Buntsandßtein  und  verschiedenen  Porphyriten  lu  einer  braun- 
rothen  Zwischenmasse  umschliesst  Die  Trennungsfläche,  eine  Ver- 
werfungs-,  nicht  eine  ursprüngliche  Auflagerungsfläche,  iäXLt  mit 
45<*  gegen  O  ein.  Die  Venrerfbng  streicht  wie  der  Sandatain  mit 
16*  gegen  W;  da  die  in  geringer  Entfernung  westlich  davon 
dorduetiende  Hauptspalte  8W— NO  Terlänlt»  so  stOast  ersten  bald 
nSrdlich  der  Saadgmbe  aa  letalerer  ab,  und  das  mitteloligocäne 
Conglomerat  tritt  nnmxtlelbar  an  die  Gvauwacken-  nnd  Porphyr- 
gesteine  des  alten  Gebifges  heran.  Der  Bnntsandstein  nnd  mit 
ihm  die  ganse  Uannigfoltigkeit  mesozoischer  Schichten,  welche 
den  HOgel  NO  Ton  Aue  «isammenseteen,  sind  abgeschnitten.  Die 
Qbrigen  an  diesem  Abhang  befindliehen  Gmben  sind  stark  ver- 
fallen,  doch  gestattet  noch  eine  derselben  festnistellen,  dasa  die 
anagebenteten  Sande  als  Bangendes  Hauptconglomeral  andZwiseh«i« 
adiiditen  haben,  wuhrend  als  Liegendes  im  Abfnhrweg  rothe 
SchieferAone  des  Oberrothliegenden  zu  Tage  treten. 

Von  Niederburbach  beschreiben  Dei.bos;  und  KOCBUV- 
ScHiA'MBFRc^KR  Buntsaudstciu  von  einem  Aufschluss  auf  der  rec  hten 
Seite  des  Baches.  Nach  der  Karte  soll  der  Sandstein  in  der  Nähe 
der  im  obersten  Theil  des  Dorfes  gelegenen  Fabrik  anstehen. 
Boutsaadstein  war  jedoch  hier  nicht  anfinifinden;  alle  AnfiwhlUase 
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IftBtea  nur  Schiebten  erkennen,  weldie  den  mitteloligooänen  Gon- 
gJonuviilen  vngeAarwi  und  hiw»  wie  flberbanpt  snriechen  der  Doller 
und  der  Landi,  eine  Yon  der  gewöluliolien  ebweiohende,  rothe 

Färbung  zeigen.  Weiter  nördlich  acliicben  sich  mesozoische 
Schichten  in  schmalem  Streifen  swildien  Qrauwacke  und  Tertiär 
swisohen  Niederburbach  und  Rammersmatt  ein.  Ein  alter  Steinbruch 
neben  dem  Fusepfad,  der  beide  Orte  verbindet,  bei  480—500  m 
Meereshöhe,  schliesfit  mUrbo  Sandsteine  von  der  gleichen  Beschaffen« 
keit  wie  bei  Aue  auf;  Dblbob  und  KöOHLiM-SCHLUllBBBaER  er- 
wähnen, dass  hier  Formsande  gewonnen  wurden. 

Diese  thonigen  Sandsteine  wurden  früher  zum  Theil  mit 
Plioc.ln  vcrwccheelt,  und  erst  durch  die  Feststellung  des  geo- 
logischen Verbandes  und  der  Lag^erungsverhältuisse  war  es  mög- 
lich, ihre  richtige  Stclhiug  zu  erkenueu.  Wird  dadurch  das  Vor- 
kommen des  Pliocän  in  der  Gegend  von  Aue  beschränkt  so 
felilt  es  doch  nicht  ganz.  Als  solches  dürfen  auch  weiterhin  die 
w  f'ihM'n  Thoneande  angesprochen  werden,  welche  auf  dem  Hügel 
zwisrlien  dem  HoLieustein  und  dem  Oberen  Wald  in  mehreren 
Gruben  gewonnen  werden.  Sie  sind  kaolinreichcr  alü  die  gleich- 
altrigen Schichten  des  Unter-Elsass,  man  erkennt  boibrt,  dass 
feldspatbhaltige  Gesteine  in  reichem  Maa&se  zur  JiiKlung  derselben 
beigetragen  haben ;  daneben  ist  Quarz  reichlich  vorhanden.  An 
einzelnen  Stellen  beobachtet  man  auch  Geröllablagerungen,  in 
denen  weisse  Quarze  die  Hauptrolle  spielen.  Die  Thonüande  liegen 
thcils  auf  Conglomeraten}  theils  auf  Mergeln,  welche  beide  dem 
'Mitteloligocttn  aagehSren.  Sie  liegen  alio  dieeordnnt  vt£  diesem 
und  aind  ihrereeite  ditcordaat  von  Schotte  llberdeekt)  weldie 
noch  ihrer  Hdhenlege  als  Dec^euchotter  angesprochen  werden 
kSnnen. 

Wichtig  für  die  Auffassung  VerbMltniaae  wlihrend  der 
Tertilneit  war  die  Bestätigung  einer  bisher  allgemoia  ttberBehen«! 
Angabe  von  Fliobb  und  Blbiohbb*,  nach  welcher  bei  Egii<>heim 


I.  Flichi:  et  Gt  rTr.nEri,  Rcrbcrches  sur  le  temin  tertiüM  d^AJaiiM  el  $a  leni- 
tAir«  de  Beifort  Boll.  Soc.  bUL  Calaiar,  188^— Sü,  S.  24. 
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ia  den  Conglomeraten  and  8andst«iiieii  mit  mitteloligo- 
oSnen  Fottilten  QerOUe  von  Qxoiii^  sowie  die  eimelnen  Mine- 
ralten  des  Granit  aaftreten.  Den  Ton  Bleioheb  angeftthrten  Formen 
kann  Ottrea  cdÜ^mu  sngefllgt  werden.  Wichtig  wsr  dieser  Kaeh- 
weis  aueh  fib-  die  Deatnng  des  grUailen  Theils  dw  mäehtigeni 
die  Yorlifigel  des  Ober-Ebass  in  weiter  Ansdehnnng  snaamaien* 
setaendeny  T<orwi^nd  roth  gefärbten  Conglomerate.  Dordi  die 
reiohoi  Beimengungen  von  Qesteinen  aus  dem  GrauwackoDgebirge 
war  man  geneigt^  sie  für  wesentlich  jünger  Bu  halten  als  fflr 
Mitteloligocän,  insbesondere  jOnger  als  Heeressandoonglomerate, 
flir  welche  man  das  Vorkommen  von  Geröllcn  ausschliesslich  moso« 
Wischer  Gesteine  Air  charakteristisch  hielt  l^achdem  fUr  JE^gis- 
heim  die  Beimengung  älterer  Gesteine  ausser  Zweifel  stand,  war 
eine  solche  für  die  weiter  sUdlich  gelegenen  Conplomcrate  nicht 
mehr  befremdend.  Ucbrigens  lässt  sich  z.  B.  bei  Tliann  nachweisen, 
daus  diti  Conj^lomerate  mit  reichlichen  Gerölien  älterer  Gesteine 
sich  aUinahlich  aus  solchen  entwickeln,  welche  nur  Gerolle  meso- 
zoischer Gesteine  führen.    Sie  bilden  bei  Köderen  das  Liegende 
von  Mergein,  welche  wegen  ihrer  Foraminiferen  als  Septarienthon 
nnge^ehen  werden  und  liegen  andererseits  auf  den  foraminiferen* 
reichen  Merf^eln  von  Ilartmannsweiler. 

Bei  der  RIehizalil  der  zur  Unterfsuchung  des  Tertiärs  aus- 
f^efülirten  Begelmngcn  nahm  aubeer  Dr.  van  Wervekü  der  Mit- 
arbeiter bei  der  geologischen  Landes-Untursuchung,  Frofl  Dr. 
FÖRSTES}  thcil. 

Bei  den  in  Gemeinsohaft  mit  Fhifessor  Bbhbokb  ausgc- 
flthrten  üntersnohungen  des  Jnra  bestfttigtB  sieh  die  schon  froher 
(Berieht  ftr  1895,  IfitthelL  Bd.  IV,  S.  LXXVI)  an«g«apioehene 
Ansieht^  dass  eine  Uebereinstimmnng  der  Gliederung  des  lothrin- 
gisehen  Jnra  mit  derjenigen  des  besser  gekannten  elsisstschen 
Jura  nur  dureh  wesentliehe  Tersehiebungen  der  auf  der  geolo- 
gisehen  Uebersiehtskarte  des  westlichen  Deutsch*Lothringen  ange- 
nommenen Grennen  der  einielnen  Abtheilungen  erreicht  werden 
kann. 

Besondere  Erwfthnung  Twdienen  einige  Fimde,  welche  die 
schon  Ton  Bbixoo  betonte  Thatsaehe  von  Neuem  erhibten,  dass 
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die  Fauna  im  lothringischen  braunen  Jura  eine  eigenartige  Bnt- 
Wickelung  aufweist  und  daaa  eine  vollständige  Einreihaog  der 
lothringischen  Doggerablagerung  in  die  als  Typus  angenommene 
schwäbische  Gliederung,  insbesondere  in  die  OpPEL'schen  Zonen, 
nach  der  Fauna  nieht  durohfUhrbar  ist  Branoo  führt  eine  ganie 
Reihe  von  Formen  an  (Harpoemroi  gtriatulum,  radiantf  undtdatumy 
aaUraej  costula,  Lytoceras  jurense,  Bdemnitea  acuarius  und  irregu- 
larü),  welche  im  ßciiwäbiochen  Jura  für  den  oberen  Lia«  charak- 
terißtisch  sind,  in   Lothringen  aber  in  den  Dof^t^er  hinnirirf ichen. 
Zu  diefien  Formen  treten  als  neuere  t  undc  Hammatoceras  imigne 
Scni  BLKii  und   i  m"   < irammocermiorm  hinzu,    welche  Jpdenfalls 
oberliasiscben  Arten  sehr  nahe  steht,  viclleiclit  auch  riiit  einer 
solchen  vereinigt  werden  muBS.  Hatnmatoceras  tnsi</ne  war  bisher 
nur  im  oberen  Lias,  sowohl  in  Schwaben  als  in  Lothringen  und 
in  England  bekannt,  es  schien  also  eine  echte  Leitform  vorzu- 
liegen. Das  erste  Exemplar  aus  höheren  Schichten  verdankt  die 
geologische  Landesanstalt  dem  Herrn   Bergverwalter  Kloos  in 
Algringen;  Aufsammlungen  auf  den  Halden  bei  Algringen,  beson- 
den  auf  der  Balde  dei  Stöllns  Bnrbach  I,  führten  aar  Bestätigung 
des  Vorkooimens  sowie  überhaupt  sum  Nachweis  einer  retchen 
Fauna.  Der  Bergmann  beaeichnet  die  Schichten  als  «Meigd  unter 
dem  Era»,  nacli  der  BBAHCO'sehen  Qliedenmg  entq»iec]ien  sie 
der  ünterregion  der  Schichten  mit   ÜV^mmimi  naeji.  Bs  sind 
hanptsftelilich  sandige  Thons  (mit  geringem  Oarbona^^elialt)  und 
thonige  Sandsteine^  welche  in  frischem  Zustande,  in  dem  sie  aus 
dem  Stölln  gefiedert  weiden,  grau  sind,  bei  dw  Verwitterung 
aber  eine  goldgelbe  Fitrbnng  annehmen  und  dann  der  Oesteins- 
beschalfenheit  nach  ▼on  d^  Httrchi8<nisandstein  Schwabens  nicht 
au  unterscheiden  suid.  Hanehe  Binke  sind  yolktlndig  erfüllt  von 
Fttooiden,  wie  sie  in  den  schwäbischen  Zopfylatten  vorkommen. 
Den  sandigen  Bänken  ist  ein  Lager  eines  festen,  dunkelgrtinen, 
eigenthtlmlich  gelb  gefleckten  und  ^gestreiften  oolithischen  Do- 
lomitmergels eingeschaltet  Die  Oolithkörner  bestehen  wahrschein- 
lich aua  einem  chamoisitähnlichen  Mineral.  Mitunter  sind  sie  mit 
einer  weissen  Rinde  Überzogen,  so  dass  auf  den  ersten  Blick  der 
Eindruck  erweckt  wird,  als  habe  man  es  mit  einer  reichen  An* 
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hänfun^  von  Gjpriaachal 

fester  Kalk  ist  den  Dolomitmergeln  in  unregelm&ssigen  Knollen 
eingestreut.  Accesaorisch  findet  sich  Eisenkies.  Die  Versteinerungen 
kommfn  bc-^onders  in  den  grünen  Dolomitmcrgeln  vor,  in  den 
sandigen  -Sclucliteu  sind  sie  spärlicher  Vertreter).  Hrtrj>orfras 
»triatulum  findet  sich  sowohl  unter  als  über  tiirscr  Schiebt,  wie 
er  denn  überhaupt  nicht  auf  d-n  tiefsten  Theil  der  ünterregion 
der  Schichten  mit  Tn'gonia  navü  beschränkt  ist  CBkanco,  S.  33), 
srnidern,  wie  Funde  am  Stürzenberg  darthun,  bis  an  die  Grenze 
gugen  die  Oberregion  hinaufreicht  Von  den  in  der  paheontolo- 
gischen  Literatur  abgebildeten  Formen  von  Hammatoceras  msigne 
ScHÜBL.  unterscheiden  sich  die  bei  Algringen  gefundenen  Stücke 
durch  etwas  gröbere  Berippung,  doch  braucht  man  sie  nur  mit 
den  in  den  JoreiiBis^hielLteii  des  Unter-Elsass  gesammelten 
ftVijken  sa  ▼exgleiohMi,  «m  la  erkAumn,  daaa  hierin  kein  Qnmd 
vtt  Abtremiting  Ton  der  ScHOBLBB^aefaen  Art  liegt  I>ie  hwt  in 
der  Kabelkftnte  ttebenden  Knoten  nntendieiden  sie  deutlioh  von 
Btmnaltwsmm  mAmtigne,  den  Bbutco  «na  der  Oberregion  der 
Schichten  mit  Trigcmi/a  maoi*  anführt. 

Die  Bweite  der  graannton  AmmonitenHogmien,  die  uch  dnreh 
ihre  Lobenünie  als  snr  GteUang  Orammoem»  gehörig  erweist, 
ist  weit  hSnfiger  als  BamnatoearQ»  inai^ne,  Bfe  stim  Dnrchmeiser 
von  8  «Dil  d.  i.  bis  snr  Wohnkamaer  aeigt  sie  eine  anffidlende 
Uebereinstinuntiitg  mit  einer  Form,  wekhe  im  Eisaas  in  den 
Jnrensis-Schichten  vorkommt  nnd  in  mehren  Stticken  in  der 
geologischen  Landestammlang  aufbewahrt  wird.  HaüO  hat  diese 
StUeke  früher  als  Gframmoceras  Et«ri  Opp.  sp.  bestimmt;  sie  sind 
jedoch  weniger  involut  als  die  QcnraTBDysche  Figur',  aufweiche 
sich  Oppel*  bei  der  AoftteUnng  seiner  Art  stützt  Die  Form, 
welche  Batlk'  als  Oranmoceras  E$eri  abbildet,  zeigt  engere 
Berippong  als  dirae.  Am  besten  stimmen  die  elsBsaischen  Stttdce 
ebenso'  wie  die  von  Aigringen  mit  G'ranmoearat  feUladomm 

1.  QoiKSTUT,  Ceplulopoden,  Tat  7,  Fig.  9. 
i.  OrriL,  lonAMiiiitloD,  8.  SIS. 

3.  Batlb,  Fossiles  principaux  des  terrains.  Biplic  ewte  fM.  Ar.  Tsbm  IV, 
itiat,  l'*  partte.  Pari»  1878.  PI.  LXXVUl,  flf.  6. 
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Bayle'  von  Uhrweüer.  Da  aber  den  abgebildeten  wie  den 
elßässiscben  StUcken  die  Wohnkammer  feblt,  bo  erscheint  eine 
Identificirun;;  mit  den  lotbring^iKclien  Stlicken  nicht  sicher.  Bei 
diesen  umtafest  dio  Wuhnkamiuer  7i  «iiies  Umganges  und  ist  mit 
etwas  nach  vorn  geneiirten,  nach  der  Mimdöffnung  su  sich  ver- 
feinernden Sichelrippcu  bedeckt 

Wurde  man  die  Altersstellung  der  Schichten,  welche  die 
beiden  besprochenen  Formen  beherbergen,  auf  Grund  dieser  vor- 
nehmen, so  niüsste  man  ßie  unbedingt  zum  Li:^s  rechnen.  Dem 
widerspricht  aber  die  Schichtenfolge.  Bei  Algriugcu  selbst  ist  das 
Liegende  nicht  aufgeschlossen;  es  ti'itt  erst  in  der  Kähe  von 
Hayingen  zu  Tage;  du  Hangende  bilden  die  Eisensteine.  Die 
Zone  lässt  sich  jedoch  ohne  Unterbrechung  mit  der  grönten 
Sicli«rheit  Uber  den  Stttnenberg  bi«  nuh  Oetringen  and  Uber 
dieMi  Iiinitti  dnroh  Laxemlnug  bit  in  did  Gegend  von  Bedingen 
verfiiJgen.  Bei  Oetringen,  am  Wege  nach  Eachringen  (bei  290  m), 
ebenso  oberhalb  dem  benachbarten  Entringen  (bei  295  m)  liegen 
unter  diesen  sandigen  üionen  und  Sandsteinen  die  Sehiokten  mit 
Attarte  VeUni  und  Cerilhivm  armatuimf  untor  diesen  oberer  liaa. 
Im  Elsais  ist  der  Schnitt  awischen  Uas  and  Dogger  in  Folge  der 
massenhaften  Anhänlting  von  Ammonlten  in  den  Jurenns-Sehichten 
ein  sehr  scharfer';  unmittelbar  Uber  denselben  stellt  sich  die 
Fauna  der  Ästarte  Voltsü43chichten  ein.  üTidit  minder  scharf  ist 
der  Schnitt  in  Lothringen  auf  dem  rechten  Uoselnfer  in  der 
G^nd  von  Delme;  die  Jurensis>Schiohten  beherbergen  awar  hier 
eine  Beihe  anderw  Formen  als  im  Eisaas,  daneben  aber  auch  soldie, 
welche  fiBr  diesss  charakteristisch  sind.  Darunter  liegen  im  Elsas» 
wie  bei  Delme  gleidi  ausbildete  Posidoniensdiiefer,  unmittelbar 
darllber  liegen  auch  bei  Delme  (Aufscbluss  unterhalb  des  Hofes 
Chevillon  bei  290  m)  die  schwanen  blättrigen  Thone  mit  Äriartß 
Foftsit.  In  diesen  und  hsher  hinauf  scheinen  die  Anunoniten  des 
Lies  selten  au  sein.  Auf  d«n  linken  Ifoselufer,  so  auch  bei 


1.  Bat»,  FenileB  principani  des  lemlat.  Eipti&  carte  fM.  Fr.  Tom«  IV, 
Attas,  !>•  parUe.  Paris  1878.  PI.  UXTHI,  Of.  1  et  2. 

2,  OIcee  lUllheUsiifeB,  Bd.  IT,  S.  XXL 
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Oetring-en  und  Entring^en,  fehlt  die  die  Jarensis-Schicliten  charak- 
terisrrende  Ma.s8enanhäut"uug  vou  Ammoniten,  und  die  Schichtfn 
mit  ÄatarU;  V'oltzü  folgen  unmittelbar  auf  Mer^^el,  welche  von  den 
Posidonienscbioferu  nicht  gut  abgetrennt  werden  können.  Liaeische 
Ammouiten  liegen  in  den  sandigen  Schichten  über  den  Astarte 
Voltzii-Schicliten  bis  hinein  in  die  Eiscnstcinciregion.  Haben  wir 
nun  der  Fauna  der  Astaito  Voltzii  Schichten  eine  grössere  Bedeu- 
tung für  die  Gliederung  zuzulegon  als  den  iiasisehen  Ammoniten 
oder  umgekehrt?  Im  letzteren  Falle  iaut»;-.ten  wir  dem  Lia«  eine 
weitere  Ausdehnung  geben  ak  bisher  und  wir  hüttcn  eine  tyjnsche 
Doggerfauna  als  Einschaltung  in  dem  oberen  Lias.  Bcrlickbichtigt 
man  jedoch,  dass  die  aandigen  Schichttn,  welche  bei  Algringcn 
Sammaio^nu  vm^fn»  und  OrimmoGtra*  idLfcUadotmn  beherbergen 
daneben  »ucli  typieche  Doggcrformen  flElbren,  wie  7Mg<ma  imcou 
und  Nuada  Hammtrif  aowie  daa«  dieaelben  aaeh  Bkakco  gegen 
Süden  in  Thone  mit  TV^ömb  navt»  fihergehen,  so  liegt  es  viel 
ntther,  die  genannten  Formen  mit  den  früher  von  Brahco  ge- 
nannten ala  TJeberlinfer  «na  dem  Liaa  in  den  Dogger  ansnieben. 

IKeae  anfGeJlenden  Verachiebnngen  in  den  Faunen,  auf  welche 
man  das  Hauptgewicht  bei  der  Gliederung  de«  Jura  an  l^en  ge- 
wohnt iat^  mnaa  ea  aagerathen  eiedieinen  laaaen,  an  prSfen,  ob 
nicht  auch  bei  anderen  Formen,  von  denen  bisher  für  die  Gliade« 
rang  de»  lothringisehen  Jura  hanptaftchlich  «negegangen  wurde, 
die  gleichen  Verhältnisse  antreffen.  Es  gilt  dies  besonders  (Or 
Triffcnia  nov»»,  und  es  scheint  vor  der  Hand,  als  ob  in  der  That 
auch  diese  Form  in  Lothringen  höher  binanfireiche  ab  anderwlrta. 
Man  wird  bei  der  Prüfung  der  Frage  weniger  das  erzführende 
Gebiet  an  berücksichtigen  haben,  als  dasjenige,  in  welchem  die 
Eisenerae  nicht  zur  Entwickelung  gekommen  sind  und  die  deshalb 
eher  als  normale  betrachtet  werden  können.  Das  wichtigste  Profil 
bietet  der  Sttirzenberg  bei  Bevingen.  Die  oberste,  schwach  ge* 
wölbte  Kuppel  besteht  aus  thonigen  Kalken  mit  Eisen concretionen, 
die  eine  Fauna  umschliessen,  durch  welche  sie  zweifellos  ala  den 
Sowerbyi-Schichten  angehörig  betrachtet  werden  konnten.  Darunter 
folgen  etwa  20  m  Mergel,  in  denen  Kalke  von  der  gleichen  Be- 
schaffenheit wie  die  vorigen  stärker  zurücktreten.   Bkanco  be- 
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trachtet  sie  als  ( »Vu  rreg^ioii  <ler  Schichton  mit  Am.  Mun  hisonae 
und  ak  Murchisonsctiichien  sind  sie  aucli  auf  der  geologischen 
Uebersicbtskarte  des  westlichen  Deutsch -Lotkriugeu  eingezeichnet. 
Sie  reichen  bie  an  die  Kante  des  oberen  Absturzes,  mit  dem 
festere  Bänke  von  kalkigt-n  gelben  Sandsteiucu  beginnen,  welche 
als  das  Aeqoiyalent  der  Eisenerzablagurungen  angesehen  werden 
mtlBsen  und  bis  au  den  Fuss  dieses  Absturzes  reichen.  Die  Ifilcli'- 
ügkeit  beträgt  20  m.  Im  oberen  Theile  dM  Abstorzes,  6^7  m 
luter  der  Oberkante,  «teht  eine  fenilreicbe  Bank  an,  in  weleher 
Tn^m»  fMciM  ai«nlich  hAnfig  ial  Dieae  beseichnet  naoh  der 
B8AHC0*adi«n  Auffusimg  die  Grense  swisehen  NainB>  und  Murdbi> 
sonscbicbten ;  letetere  wären  alee  am  Stflnenborg  dnreh  6 — 7  m 
Sandstein  und  etwa  SO  m  Mergel  ▼ertreten.  Die  unteren  '/a 
oberen  Abttarsee  würden  nach  der  gleichen  Aaflherang  der  Ob»* 
region  der  Schiebten  mit  rr^ensa  nam^  der  nntere,  gleleb&lle 
20  m  mcmende  und  von  dem  oberen  durch  eine  echmale  Ver- 
flaohung  getrennte  Abstnra  der  Untexregion  derselben  Schickten 
angehören.  Dieee  Gliederung  weist  den  besonders  für  die  Kar- 
tiemng  hikihstmiaBliehen  Umstand  au^  dass  die  sehr  wichtige  Grenze 
zwischen  Dogger  a  und  ß  Schichten  durchschneidet,  welche  nach 
ihrer  £ntwickelung  ein  zusammengehöriges  Ganze  bilden.  Letzteres 
war  der  Grund,  weshalb  auf  der  geologischen  Uebersicbtskarte 
die  Navis-  und  Murchisonschichten  nicht  getrennt,  sondern  zu- 
sammen ausgeschieden  wurden.  Wer  den  schwäbischen  und  elsäs- 
sischen  unteren  Dogger  kennt,  wird  bereits  bei  dem  unteren  Ab- 
sturz des  Sttirzenberges,  bei  der  Unterregion  der  Schichten  mit 
Trigoma  navisy  an  Murchisonschichten  denken,  sicher  aber  den 
oberen  Absturz  als  solchen  deuten  und  mit  den  Mergeln  über 
demselben  die  Sowerbyi-Schichten  erreicht  zu  haben  glauben. 
In  der  That  gehen  dieselben  Versteinerungen,  welche  in  denK&lken 
auf  dem  höchsten  Punkt  des  Stürzenbergea  vorkommen,  bis  in  die 
tiefsten  Lagen  der  Mergel  herunter  und  mau  wird  diese  sowohl 
nach  ihrer  Fauna  ab  nach  ihrer  QesteiasbMchaffiBnheit  als  das 
-vollständige  Aequivalent  des  unteren  Theils  der  elslSiisQben  So- 
werbji-Schichten  ansehen  mOsseU)  welche  ihrerseits  mit  den 
schwäbischem  sehr  gut  Ubereinstimmen.  Sieht  man  das  Varkoanmen 
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der   Trlgonia  iiavls  ah  inanssjCrrLcnd  für  die  Gliederung  au,  so 
würde  danach  auf  die  Murchisonschicliten  nur  6 — 7  m  Sandstein 
entfallen,  wäiirend  die  Mächtigkeit  der  Sandsteine  auf  dem  recbten 
Moßelufer  und  im  Elsass,  wo  die  Eisenerze  gleichfalls  fehlen  oder 
doch  äuEs^erst  schwach  entwickelt  sind,  auf  mindestens  das  Drei- 
fache ansteigt.  Kun  ist  aber  für  das  ntird liehe  Lothrinfjen  uud  für 
das  ang^renzcTidc  hixeniburgisclie  Gebiet  der  sichere  Naehweiö  ge- 
liefert, dass  »Schichten,  die  im  übrigen  Lothringen  und  im  Elsass 
als  Thoue,  Mergel  uud  Kalke  entwickelt  sind,  dort  in  sandiger 
Ausbildiin«;  nuftrcten,  während  zugleich  die  Mächtiirkeit  bedeutend 
zunimmt  (liuxeniliurger  Sandstein,  Gres  de  Virtoii,  Macigiio  d'Au- 
bange).  Wir  liättea  bei  der  bi&htrigen  Gliederung  für  die  Murehi- 
i>onschichteu  grade  das  umgekehrte  Verhalten,  niimlich  Abnahme 
der  Mächtigkeit  der  Sandsteine  und  Ersetzung  derselben  durch 
Mergel.  Da«  ist  vom  vornherein  nicht  wahracheinlieh.  Solange  sieh 
die  Gliederung  nach  der  Fauna  mit  diesen  allgemeinen  geologieeben 
Verhältnissen  in  Widerspruch  «etzt,  wird  man  »ie  nnr  mit  grosse 
Vonicht  benutJsen  kOnnen,  Wie  »ich  auch  der  Yerglcicb  mit  an- 
deren Gebieten  in  Zukunft  gestalten  wird  —  wahrscheinlich  ent* 
sprechen  die  Schichten  des  ganzen  oberen  Abetnrzes  des  StUrsen* 
herg  den  Uurchtaonsehicbten,  während  die  des  unteren  Absturzes 
eine  sandige  Facies  der  Trigonia  navis-Schichten  darstellen  — 
bei  den  späteren  Aufnahmen  für  die  geologische  Specialkarte  wird 
man  den  oberen  Absturz  des  Stttrzenberges  und  mit  ihm  die  ge- 
sammten  Eisenerzablagerungen  als  besondere  Abtheilung  aus» 
scheiden  und  sie  scharf  (rennen  müssen  sowohl  von  den  sandigen 
Uatgeln  and  tbougen  Sandsteinen  im  Liegenden  (Jü  er  gel.  unter 
dem  Erz)  als  auch  von  den  Mergeln  im  Hangenden  (Mergel 
über  den»  Erz).    Die  Grenze  zwischen  den  Mergeln  unter  dem 
Kr/,  und  der  Erzformation  oder  d<  r  iVw^o  vertretenden  Schichten 
iässt  sich  nördlich  von  Diedenhofen  Überall  leicht  nachweisen; 
weiter  südlich  stösst  iL  r  Xachweis  wegen  starker  Ueberschttttnng 
auf  grössere  Schwierigkeiten.   Noch  scharfer  ist  die  Grenze  der 
Eisenerze  gegen  die  Mergel  über  dem  Erz.  Es  wird  sogar  darauf 
zu  achten  sein,  was  allerdings  wohl   er^t  an  der  luxemburgisch- 
belgischen   Grenze  zu   entf^cLeiden  ist,  ob  nicht  eine  schwache 
Discordanz  an  der  Grenze  beider  Formationen  vorhanden  ist 
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Nao!i  oben  werden  die  Aforg'el  iil»or  <leiu  Erz  mit  den 
tigen  eisenfcchüssij^on  Kalken  abzugrenzen  sein,  welclie  von  den 
Jothringischen  Geologen  als  calcairo  h  «  ntroqups  bezeichnet  wer- 
den und  auf  der  trpolo^riscben  Uebcr.sielittikarte  mit  den  Sowerbvi- 
Schichten  vereiniirt  sind.  Nach  ciin  iu  guten  Aut',>ohluss  zwischen 
Fcntsolj  und  Ilayini,'  n  in  der  Näiic  der  Hohebrilckener  Muhle 
»ind  sie  auf  den  Etiketten  der  fiir  die  genlogische  Lindesanstalt 
in  den  letzten  Jahren  fj^epanmi»  hon  ]?i  legstUcke  aU  Hohc- 
brückener  Kalke  bezeichnet.  Dicht  unter  diesen  liigcn  blaue 
Kalke,  welche  mit  Mergeln  wechseü.ngern  und  nn(  h  ihrer  Ge- 
steinsansbildnng,  ihn  r  r.ngerunir  und  nach  (b-r  reitdiiieben  Führung 
von  C'inrclh'jJiifcus  dcu  Blauen  Kalken  des  EUanb  gleichzustellen 
sind,  j'^btn^o  weuig  wie  im  EUass  wird  es  nb'-r  in  TiOthringen  ge- 
lingen, sie  auf  den  Karten  gesondert  darzuslclb  ii.  Die  Hohe- 
brüekener  Kalke  werden  eich  ohne  Schwierigkeit  gesondert  alI^- 
sclieiden  lassen;  sie  entsprechen,  soweit  sieh  Ins  jetzt  iii)ersehcii 
liisst,  vollständig  den  cisenoolithischen  Kalken  des  L'nter-Elsass, 
vrelciie  durch  daa  Vorkommen  von  Ammoniten  aus  der  Gruppe 
der  Humphriesianier  {fSteph'tno^as)^  sahlreichen  Sonninicn  und 
das  gelegentliche  Auftreten  von  Stephnnoeeras  Smizei  und  Sphae» 
roeerafi  polijschidu  charakteri«irt  sind.  In  Lothringen  liegt  Steph. 
Sattg€i  in  den  obersten  Schichten  der  HohebrQckcoer  Kalke,  im 
Elsaes,  wie  ein  Fund  von  Prof.  Bbneckb  nVrdiieh  von  Morack- 
weilcr  darthut,  in  den  obersten  Schichten  der  eisenoolithischen 
Kalke.  Oie  älteren  Angaben,  das*  SUph,  Sauzei  zusammen  mit 
IdnßuUt  Benm  Torkomme',  lassen  sich  nicht  aufrecht  erhalten ;  diese 
liegt  wesentlich  tiefer.  Dass  Sphaeromra»  pohjsrhides  gleichfalls 
nicht  den  Blatten  Kalken  mit  Linguln  Btani  angehört,  war  schon 
frtther  von  Dr.  VAK  Wervekc  erkannt  worden  und  wurde  bereits 
vor  mehreren  Jahren  bei  der  Aufstellung  des  mittleren  braunen 
Jura  in  der  geologischen  Landessammtuog  zum  Ausdruck  ge* 


1.  E.  Bacc,  MiUheiiungen  Uber  d^o  JurnaliLtgcrungcn  isa  nördlichen  Uiilcr- 
eisass.  —  Di«s«  muiicilangeii,  M.  I,  8.  SR, 

Bericht  ter  1893.  —  »i«««  UlttbrilODgeii,  Bd.  IT,  S.  XLTV,  \m. 
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braclit**  Der  lothringische  Km  a  I  lenkalk  und  die  ihn  vertretenden 
Gesteinsarten  dos  Other  Kalka  und  de»  Nonkeiler  Kalks*,  *er- 
ccheinen  bei  dieser  Gliederung  als  Vertreter  der  elsiissischen  Gi- 
ganteus-Mcrgel  und  eines  Theils  der  Blagdoni -Schiebten. 
Mitunter  sind  letztere  in  einer  bis  20  m  erreichenden  Mächtigkeit 
in  genau  der  gleichen  Ausbildung  wie  im  Elsnss  entwickelt ;  viel- 
fach aber,  wo  der  Korallenkalk  höher  hinaufreicht,  auf  wenige 
Meter  beschränkt.  Im  südlichen  Theil  des  lothrin^jischnrt  Dngprr- 
pJateaus  werden  die  normalen  Blagdeni-Sehiclitfn  unniittelbar  vom 
Oolith  von  Jaumont,  der  das  vollMtlindige  Aequivalcnt  der  elsils- 
sischen  Ilaujjtoolitlis  bildet,  überlagert.  Nördlich  vom  Monvaux- 
Thal  fi('!ii<  l)t  sich  boiii.ilie  überall  eine  Austemfacics  ein,  in  der 
Oflreti  nt'um»  ii'it'i  bald  spärlich,  bald  t*o  rouhlieh  erscheint, 
das«  ihre  Schalen  das  deslein  lu*«{  aus?.cliHe4>slicli  /.ubaininonsctzt  o. 
Die  Austernfacies  beginnt  in  den  Blagdeni-Schichten  und  n  iclit 
bis  in  den  Oolith  hinein.  Das  gleiche  Verhalteu  findet  na  i.lsass 
statt;  im  südlichen  Theil,  südlich  von  der  Zoru  und  auch  schon 
am  Bastberg  bei  Bnchsweiler,  fehlt  die  Anaternfacies  and  der 
Hattptootitb  lagert  unmittelbar  auf  antternfreien  Blagdeni-Schiebten ; 
im  nördlichen  Theil  des  Elsa»  dagegen,  bei  Hinrersheim,  Pfaffen- 
hofen, stellen  eich  Austemlager  in  den  obersten  Blagdeni-Scbicbten 
ein  nnd  gehen  in  den  Hanptoolith  hinauf.  Bei  den  Aufnahmen 
auf  Blatt  Pfaffenhofen  war  es  mfigHch  die  Austembildang  getrennt 
anssuscheiden  und  auch  innerhalb  derselben  die  Grenze  swischen 
Blagdeni'Schichten  und  Ilauptoolith  sn  zeichnen. 


1.  Di«  Gliederung  dm  milUmD  braansn  Jnrji  Im  Onler-Elias«  Ist  rollende : 

Schichten  mit   \'n.  D'njrlfii,  M^-tgot  und  Kalko,  10  n, 
Schxtitcii  Ulli  netcmniles  g.nanfrus,  Mergol  12  ni. 

Sdliebtcn  mit  S^atroeerat  polyschides,  SUphaHoceras  Sauget  und  HumphNesi, 
«nucrdcB  zshlrelcli«  Sonnlnleii,  unten  «iieonoIitUelie  Kalk«)  oben  dlescläen  Kalk«  mit 
Hergel  wrrhscüageriid  5  m. 

Schichtea  oitt  LiugtUa  Itvuni,  blaue  Kalk«  und  U<>rgL>l  ?,(>  m. 

Schiebten  adt  A,  amcr/>yt,  vorzugsweiw  Uergd,  unlcrgcordael  thonige  Kalke. 

18  m. 

?.  r.  \  A>  Wrn\rKF,  Eriaii(eruiig<  n  zur  ^r^rilogisrhon  Uebersichtskarte  der  Bild- 
lieben  UMfte  des  ürosibentogibums  lutcmburg,  Strassbarg  tS87,  S.  Sl. 
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Laudesgeologe  Dr.  E.  Schumacher  hatte  zunächst  den  Attf- 
trag,  diejenigen  Theilc  des  Mcsstiscliblattcs  5?trassburg^,  welche 
auf  der  im  Jahre  1883  erschicm-nen  Geoliiy-isclion  Karte  der 
Umgegend  von  Ötrassbiirg  (mit  BerUcksic  liti;,'iing  der  ag-nuir»- 
lutschrri  Verhältnisse)  noch  nicht  zur  Darstellung  gelangt  waren, 
aufzuuuhmen.  Die  der  älteren  gegenüber  s'-hr  veränderte  und 
vervollständigte  topographische  Grundlage  maelite  auch  eine  noch- 
malige theilwcisc  Begehung  der  bereits  auf  der  genannten  Karte 
dargestellten  Gebietsthcile  des  Blattes  nöthig  und  führte  zu 
maucherlei,  durch  d'w  grüssere  Genauigkeit  der  Gelftndezeichuung 
bedingten  Aenderuiigou  und  J^achträgcu.  Die  zur  Fertigstellung 
des  Blattes  erforderlichen  Arbeiten  wurden  bis  auf  eine  Anzahl  von 
Handbohrimgcu,  welche  zur  Ergänzung  des  agronomischen  Bildes 
im  sttdUchaten  Theil  des  Gebietes  noch  ausiuführcn  sind,  erledigt. 

Sodann  begann  Herr  Dr.  Schdmachbb  die  Aufnahmen  auf 
Blatt  Ltttsel stein,  und  zwar  im  Sandsteingebirge,  dessen  Kar* 
tirung  naheau  fertiggestellt  wurde. 

Die  im  grOssten  Thcil  des  Gebietes  aui^eseichnete  Ent* 
wiekelnng  des  Hauptconglomerats,  welches  landschaftlich  und 
geologisch  die  eigentliche  Leitsehicht  im  Gebirge  bildet,  sowie 
der  dasselbe  flberlagemden  Zwischenschichten  bot  Gelegen- 
heit das  Verhftltniss  des  ersteren  au  den  lotsteren  niher  an 
verfolgen.  Die  Ausbildung  der  BAnke,  welche  die  Zone  des 
Hauptconglomerats  aosammensctzen,  ist  wie  anderwärts  keine  ganz 
gleichnifissigc,  sowohl  hinsichtlich  der  Beschaffenheit  der  Sand- 
steine, als  auch  hinsichtlich  der  Vertheilung  der  GertfUo.  Fast 
innerhalb  der  ganzen  Mächtigkeit  lässt  sich  meistens  mehr  oder 
minder  deutlich  eine  auskeiiende  Wecbseliagerung  von  gcrüU- 
reicheren  mit  geröllürmeren  oder  selbst  gcrüUfreien  Bänken 
beobachten.  Dabei  weisen  sowohl  die  mit  den  Gcröllschichten 
weehsellagernden  gcröllfrcien  Sandsteinbänke  als  auch  die  das 
Bindemittel  in  den  g^Töllführenrlen  Schichten  bildenden  Saiulsfeiii- 
niassen  etwa  in  <l('n  unteri  u  10  ni,  d.  i.  in  der  unteren  Hälfte  der 
Abtln'ilung  \-or\valtrn<l  die  t'ür  dcu  uuterlagernäcn  Vogesensandsteiu 
bezeiciuu  iKle  Hi.^chaireiihcit  und  Färbung  auf,  \vährend  sieh  die  Ge- 
steine der  oberen  Hallt«",  von  d« T  Geröllführung  abgesehen,  etwa 
eben  so  sehr  deiu  Typus  der  Zwischeuschichtensandsteinc  nähern. 
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Die  Grenee  des  Hauptcongioiueratö  gegen  die  Zwischen- 
schichten zeigt  &ich  topographisch  meifitena  recht  scharf  ausgeprägt, 
in  einer  bis  100  m  breitea  plattformartigen  Verflaohung  des 
Gehftnges,  antw  wdohcr  letatores  «a  Mlibeidien  Stellen  ab  ftat 
amkredkt^  10-*20  m  liobe  Febnuiaer  absttHttMea  pflegt  Wo 
dieeee  Vevlilltatit  ijpwsh  entwickelt  iel^  kann  man  faat  regelmiialg 
beobachten,  dass  etwa  die  obersten  zwei  Meter  der  Felamaner, 
welche  also  die  Kante  der  Plattform  bilden,  entweder  nnr  noch 
ganz  zerstreute  kleine,  oder  auch  fast  gar  keine  Gerölle  mehr 
fuhren,  so  daw  sie  sich  in  dieser  Beziehung  von  den  tiefsten 
Bänken  der  Zwischenschichten  kaum  unterscheiden.  Durch  ihre 
Festigkeit  schliessen  sich  jedoch  diese  geröllarmen  Bänke,  was 
eben  aodk  in  deoi  topographiadien  Auftreten  lum  Atudrnck  ge- 
langt untrennbar  an  die  tiefinr^  eigentlidh  conglinneratiecben 
Biake  an.  lUa  wird  daher,  mmal  bei  der  geringen  llKohtigkeit 
der  in  Betracbt  kommenden  Schichten,  die  Oienae  iwiedien  dem 
Hanptconglomerat  und  den  Zwischenschichten  naturgemässer 
Weise  über  jenen  fcstpron.  noch  in  die  Felszone  fallenden  Bänken 
durchziehen,  also  im  allgemeinen  mit  der  Kante  der  Plattform 
lusammun  fallen  laasen.  In  den  nächsttieferen  3 — 4  m  stellen 
sich  die  Gerölle  im  allgemeinen  schon  sehr  reichlich  ein,  wenig- 
ateni  in  maaehen  Lagen,  und  em  diebteeten  und  gleiehmSasigtrten 
▼«rtbeilt  treten  aie  in  den  mittlerea  10  m  des  Gk>ngk>merat8  anf. 
Die  vntenten  4—6  m  endlieh  verhalten  aich  hinaich^eh  der 
Geröllfllhrung  wieder  ganz  ähnlich  wie  die  oberaten  Schichten. 
£s  aind  im  allgemeinen  hellziegelroth  gefUrbte,  ab  und  zu  jedoch 
auch  roth  und  weiss  geTiänderte  Sandsteine  vom  Korn  des  Vogosen- 
aandsteins,  welche  vieituch  in  ausgezeichneter  Weise  schiefe 
Schichtung  (Diagonalstructur),  sowie  wabenartig  zerfressene 
Schichtenküple  darbieten  und  weniger  reichlich  mit  im  allgemeinen 
aneh  etwat  kleineren  GerOUen  dnrdiaetrt  und  ab  die  gaas 
tjpiaidien  Conglomeratbänke  der  mittleren  Begbn. 

Für  die  unter  dieaen  Schichten  folgenden  oberaten  Sink» 
dee  Vogeeenaandsteina  iit  ein  itreifenweises  Auftreten  von  weiaeen 
nnd  gelben  zwischen  Torwaltenden  hcllziegelrothen  Färbungen 
zum  Unterschiede  von  den  tieferen  Banken  des  Hauptconglo- 
merats,  weichen  ein  solcher  Wechsel  der  Fürbnnq'en  gewöhnlich 
abgeht,  geradezu  bezeichnend.  Ausserdem  aber  bildet  sich  sehr 
häu£g  im  obersten  Theil  des  V'ogeseusandsteius  oder  auch  noch  in 
den  tiefeten  conglomeratiachen  Lagen  eine  lookerei  zerreib- 


Digitized  by  Google 


—    CUV  — 


liehe  Beschaff <"nh('it  der  Sandsteine  aus,  welche  die  Ent- 
stehung von  uberiiangendeu  Felsmasöen  begünstigt  und  damit 
zur  Bildung  von  Grotten  (oder  Höhlen)  Veranlassung  giebt.  Die 
bekftnnteii,  dardi  Abmauern  in  Wobttritnme  nmgeftalteten  Fei«* 
machen  in  Qraufthal  und  Ithnlidie  Bildungen  am  sttdiresUieben 
AtttUttfer  des  Langmatter  Berges  awiscben  Oberbof  und  Ltttiel- 
fitein  gehören  ebenso  diesem  Niveau  an  der  Ckenie  des  Vogesen- 
Sandsteins  g^en  das  Ilnnptconglomerat  an,  wie  auf  dem 
benachbarten  Blatt  Pfalzburg  beispielsweise  die  Brotschgrotte  am 
Brotsch-Berg  und  die  sog.  »Höhle«  d^r  scliwarzen  Bande,  zwischen 
Pfalzburg  und  Oberhof,  welche  ebenfalls  keine  eigentliche  Höhle, 
sondern  nur  eine  grottenarti;,'e  Bildung  darstellt  Manchmal  sind 
jedoch  auch  die  obersten  Bänke  des  Vogcsensandsteins  recht  fest 
und  setzt  sich  die  QeröUfUhrung  noch  mehr  oder  weniger  tief  in 
diesen  hinein  fort,  so  dass  in  solchen  Fitllen  die  conglomwatische 
Ausbildung  fost  gana  alhntthlich  nach  unten  versdiwindet  In 
gleicher  Weise  stellect  sich  in  den  tiefirten  Lagen  der  Zwischen- 
schichten  ab  und  su  Geröllstreifcn  ein,  wodurch  dann  die  Ab* 
grenzung  nach  oben  in  ähnlicher  Weise  unsicher  wird. 

Das  Hauptconglomerat  zeigt  also  in  seiner  petrographischen 
Ausbildung  ziemlich  gh  icli  nahe  Beziehungen  zum  Vogesensand- 
stein  und  zu  den  Zwisehenschichten.  Hiernach  würde  es  etwa 
mit  demselben  Recht  zum  mittleren  wie  zum  oberen  Bnntsandstcin 
gerechnet  werden  küunen,  wenn  nicht  noch  weitere  Verhältnissei 
nämlich  das  Auftreten  weniger  geröUrncher  Zenm  nicht  hoA 
Uber  dem  Hauptconglomerat  sdlbet  in  den  Zwischenschichten 
einen  etwas  niheren  Ansehluss  desselben  an  die  letiteren  aoieigen 
wttrden.  Etwa  iwisohen  25  und  30  m  über  der  unteren  Grense 
der  Zwischenschichten  stellt  sich  nämlich  ftst  r^elmässig  eine 
Plattform  ein,  welche  stellenweise  kaum  weniger  deutlich  oder 
selbst  ebenso  auffallend  wie  diejenige  über  dem  ITauptconglomerat 
hervortritt,  und  unter  welcher  ebenfalls  eine  geröUfUhrende 
Felszone  verläuft.  Letztere  ist  im  allgeuieineu  nur  etwa  halb 
so  mächtig  wie  diejenige  des  Hauptconglomerats  und  enthält  ge- 
wöhnlich kleinere  und  weniger  zahlreiche  GeröUe  als  letzteres. 
Indessen  h&ufen  sich  auch  in  dieser  gerSUfUhrenden  Zone  der 
Zwischenschichten  die  GerSlle  manchmal  ▼erfaJÜtnissmttssig  dicht 
an,  und  da  ausgeseichnete  Diagonalslructnr  der  Blnke  sowie 
wabenartige  Yerwittening  an  senkrecht  anisteigenden  Felswindea 


Digitized  by  Google 


—    CLV  — 


hier  in  ganz  ähnlicher  Weise  zu  beobachten  sind  wie  innerlialb 
des  Hauptconglomerats,  so  künnon  Verwechselungen  mit  letzterem 
unter  Umständen  nur  bei  Anwendung  einiger  Vori-iVht  vermieden 
werden,  wenn  auch  für  «gewöhnlich  die  Untersciieidung  des 
Zwischenschichten-Conglomerats  vom  iiauptcongiomerat  keine  be- 
sonderen Schwierigkeiten  bietet*) 

Aebnliclie  Zonen  von  festeren  BSnken  mit  mehr  oder  minder 
an^^eeiiroehener  Neigiin|f  mr  Ersengnng  von  Febbildnngen 
wiederholen  sich  nm  noch  zn  mehreren  Malen  über  dem 
Zwiachenechiohten^Conglomerat  Sie  sind  nicht  to  mMchtig  wie 
letzteres,  und  nur  in  den  tieferen  bemerkt  man  noch  ab  und  zu 
vereinzelte  kleine  Gerölle.  Wenn  sie  auch  in  Folge  dessen  viel- 
fach nicht  so  gut  hervortrt  tpu  wie  das  Zwischenschichten- 
Conglomerat,  so  scheinen  sie  doch  gleich  diesem  durchzugeben 
und  da  sie  ferner,  namentlicli  in  der  Richtun^^  der  Längsaxen 
der  iiiicken,  durch  mehr  oder  weniger  deutliche  VerÜachungen 
des  Oehlngw  unter  einander  getrennt  sa  sein  pflegen,  so  wird 
hierdurch  mwie  durch  die  aehon  hervorgehobmien  Plattformen 
Uber  dem  Hanptcongbmerat  und  dem  Zwiachenachichten-Conglo- 
merat  eine  regelnritwig  wied^rkehrrade  Terraseirung  des  Gte- 
lindes  innerhalb  dee  Verbreitnngsgebietea  der  Zwischenschichten 
hervorgerufen.  Dieser  stttfenartige  Aufbau  des  Ausgehenden  der 
Zwischenschichten  ist  so  ausgeprägt,  dass  man,  nach  der  dadurch 
bedingten  iiuregel massigen  G"st alfung  der  entsprechenden  Gehänge 
im  Querschnitte,  die  Verbreitung  der  Zwischenschichten  rein 
topographisch  scharf  zu  verfolg^en  vermag.  Als  normales  Profil 
der  Schichten  von  der  oberen  Grenze  des  Vogesensaudsteins  bis 
zur  oberen  Gr«iae  des  Bnntsandsteins  wurde  auf  Grund  aahl« 
reicherer  (barometrisdi  ausgeitlhrter)  MeseungMi  der  tieferen  Zonen 
und  einiger  weniger  der  höhwen  Zonen  folgendes  erhalten: 


*)  .Sehr  Rüte  ÄnhaltspunM^  ffjr  den  Verlauf  des  Hauplconglomerats  gewfthren 
oaseaarlig  aus  dca  üebängöu  uurausircteode  und  steh  melir  oder  weniger  weit  ins 
Ital  lUnetn  vonelildieBd«  FetsnasMO  nlt  ditmtluilleter  OaitilinM  Am  MrbdMS  Je 
zwei  solchen  Felsnasen  Hegenden  Ofhangetheils.  Df(rartl?e  auffallende  PiMönpcn, 
«elclM  sich  bei  gaax  geaauer  Wiedergabe  der  flAbealiaieo  auf  dea  Kartea  ia  einem 
itaik  welligen  Yerlstf  ditser  Unimi  aoeprtfeB  oiQnteiL,  sdidiMii  sttnilch  der  Zone 
des  Zwischenscbichten-GOBgloiDerats  so  gtit  wie  ganz  zu  fehlen;  doch  wird  allerdiBft 
dieser  im  allgemeinen  aasgezeiclinet  leitende  topographische  Unierschied  mit  der  Ver- 
ringerung der  Mäcbüglieit  de»  Hauptcooglomerals,  von  weicher  noch  die  ilede  sein 
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Mmalft  petrographisch-topographiscbe  Entwickelung  4m  otelM 
Buntsa&dBteiüs  auf  Blatt  LiitaelsteiiL 

Voltzien^andgtoin.  Femköroiger  Baosandstcin,  gewöhnlich  mit  dem  reich-  a 
lichcrcQ  Auftreten  reiner  and  heller  (weisBlicb)  geftrbter  Sandsteine 
beginnend.  Die  pUteauartigen  Flächen  der  Sandsteinkappen  bildend  15 

m  Zwischensrhichteu: 

6    Weichere  Zwi«cbenBchicLtcuaand»teine,  den  Uebergaug  zur  piatcau- 


uCifea  Fliehe  bfldeod   .  6 

IStellrand  (oder  felsige  Zone)  von  festeren  Sandateinen.   S 
Weichere  Zwischeu9chicht^;i<^-in'?^teiDC  (hie  tind  da  noeh  Mnimle 
Gerolle  führem!  ,  Fanttt  i  c-i  Gehänge  bildend  .   10 

/  Feissone  oder  Stcilraud  aus  festeren  Bänken  mit  ganx  ver- 
^  \       einmltMi,  kleinen  Qeröllen   5 

i  Weiehere  ZirieeheiiieliidilaiuMUBditaiM»  enAene  O«hiii0e  oder 
(       dmtliehe  Plattfoim  bildend.   4 

iFelsBoneaos  festeren  Bänken  mit  serstrent  eingesprengten  kleiaen 
Qeröllen.  In  Folge  undeutlicher  Ausbildung  dr-r  n üchsttieferen 
.        Sehicbten  nicht  selten  mit  der  conglomeratiscbeu  Zone  der 

\       ZwtaeheaidüekleB  ndir  oder  «ewiger  Tenebndiend.   6 

I  Wdekere  ZwieclMaieliieliteD.  —  ESam  aaaftnea  Anetieg,  miiMihmtl 
\      Mch  eine  an&Ileiide  podittmibniiehe  PUttform  bildend  4 

GeröllfUhrende  Felssone  (Conglomeratische  Zone  der  Zwiachen» 
sciüelitti),  Zwischcnschicbten-Conglomerat).  Feste,  oft  mauer- 
artig aufragende  Bänke  mit  Diagonalctmctor,  wabenartiger 
Verwittenwg  md  meiat  bleinen  CterUleB  18 


M  /  Weiebei«  ZwiachenschichtensaadiCelMi  mit  im  dli^eiiMa  gens 

1  aerstreuten  kleinen  GeröUen,  nur  einaelne,  bisweilen  auffallend 
I        Torspringende  Bänke  mit  verhältnissmässig  sahireicheu  Gerollen. 

 I        —  Meiat  deutliche,  oft  sehr  auffallende  (bis  100  m  breite) 

C?  I       podiumartige  Plattform  bildend  14 

Haapt-Conglomerat,  oft  aenkreebto  Felaauwer  oder  mehrere  iÜMr  ein- 
ander fSftlgende  lenkrediCe  A,beitee  bildend.  Die  oberen  5—6  nnd 

die  unteren  i — 5  m  etwas  geröU^mer  als  die  mittleren  10  m,  die 
obersten  2  m  meist  sehr  geruUarm  bis  fast  gerBllfrei,  aber  felsbildend. 
Die  Saudsteine  haben  in  Kom  und  Färbung  in  der  unteren  Hälfte 
aebr  den  Cbarakter  dee  VegeaenaindrteinB,  «Ibnnd  aie  in  der 


oberen  Hälfte  nsehr  an  die  Zwischensehiebten  erianer»  U 

Die  obfr?fpn  4  —  8  m  des  untcriagornden  Vr'f^<'<«i»n(»and«it'»fn9 
bisweilen  schon  zicmiicb  geröUreicb  und  alsdann  einen  unmerklichen 
Üebergang  des  VogesensendMeint  in  das  Hanpteonf^omerat  bttdead. 

Oesauuutiuäcbtigkeit  des  oberen  Buntsandsteiiw  108 
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Nach  diesem  Profil  ist  das  Hauptconglomerat  gBnan  genommm 
ab  eine  geröllreiche  Sandsteinfacies  an  der  Grenze  von  VogMen- 
sandstein  und  Zwiechenschichten  aufzufassen,  welche  zu  einem 
Theii  dem  ersteren,  mithin  noch  dem  mittleren  Buntsandsteia, 
zum  anderen  Theil  aber  dem  letsteren,  also  bereits  dem  oberen 
Buntsandttaiil  aagehOrt  Da  sich  jedoch  in  der  Praxi»  eine  An- 
gliedenmg  an  eine  von  beiden  Abtheilnngcn  jedenfalls  als  zwcck- 
rnüssig  empfiehlt,  so  wird  man  es  im  vorliegenden  Fallei  und 
zwar  mit  Rücksicht  auf  die  mehr  oder  weniger  ausgesprochene 
Wiederholung  der  conglomeratischen  Facies  bis  in  die  Mitte  der 
Zwischenschichten  hinein,  wohl  am  naturgeroässesten  zur  oberen 
Abtlieilung  des  Buntsandsteins  rechnen.  Das  Hauptconglomerat 
nimmt  also  hier  etwa  dirselbe  geologische  Stellung  ein,  wie  in 
der  Gegend  zwischen  Bitsch  und  der  lothringisch-pfälzischen 
Grenze  (Bhiftur  Bitsch  und  Wolmünster),  woselbst  die  zwischen- 
sclnchtenähniiche  Beschaffenheit  der  Biinke  desselben  noch  aus- 
gesprochener ist  und  noch  etwas  tiefer  hinabgeht,  so  dass  es  dort 
wenigstens  in  den  Erläuteningon  bereits  an  den  oberen  Buntsand- 
steiu  angeschlossen  wurde.  (V*  ri^l  hierzu  besonders  Erl.  zu  Bl. 
Wolmünster,  Strassburg  1891,  Protjlzeichnung  auf  S.  18  und  An- 
merkung auf  8.  19,  ausserdem  auch  Erl  su  ßl.  Bitoch  1890,  S.  12 
nebst  Aum.  1  daselbst) 

Wie  völlig  ubereinstimmend  die  Entwickelung  des  oberen 
Buntsandsteins  überhaupt  in  dem  Gebiet  Bitsch-Wolmünstcr  einer- 
uüd  bei  Lützelstein  anderseits  ist,  kann  am  besten  die  nachfolgende 
vergleichende  ZusammenstelluDg  verdeutlichen.  Dieselbe  zeigt 
gleichzeitig,  da>s  au  Ii  noch  auf  dem  an  Blatt  Lützelstein  südwärts 
angrenzenden  Blatt  Pialzburg  wesentlich  die  gleichen  Verhältnisse 
herrschen.  Hier  hatte  sich  bei  der  AuiTialimc  als  Mitti  1  aus  riner 
grösseren  Anzahl  von  Messungen  wie  auf  Blatt  Lutzclütem  genau 
21  m  als  Durchschnittsmächtigkeit  für  das  Hauptconglomerat  er- 
geben, während  das  ZwischenBehichten-Conglomerat  sowie  für 
die  Schichten  swiBohen  dieeem  und  dem  Hauptconglomerat  je 
14  m  USditigkeit  ab  Mittel  ans  mdireren  Bestimmongen  gefunden 
worden  waren* 
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TjiiBt^  SatwiofcalQiig  dM  Ohmn.  fwtnaHMa  bei  BitMli- 
Wolmuister     LifimlBtaoii  (D)  imd  PlUibvg  <1ID. 


Vottziensandatein  (BMinodatein)  

I. 

IL 

tlL 

17 

15 

15 

'PvnIx'KA     SEwIsfilisBBfiliifilitnn.     flitt  aII* 

Mniflliien  creröllfrei :  zerstreute  kleiiiA  Qa- 

rfillc   7UWi>il6ii   bis   etwa   Ifi  in  nntur  dAtn 

42 

41 

47 1 

CoDglomeratische     Felszone  (Zwiachen* 

67 

vcnioiii6n>^oiigioiniBnKj   

101 

12 

14 1 

PIftttformbitdende  ZwiBchenaehiehteii. 

(Im  allgemeiuen  mit  n«r  gaiM  seratrettten 

13 

14 

14 

Haupt  •  Conglomora  t      mit  vorwalfendcm 

Zwuchenschichtcu-Charaktcr  der  die  Gerolle 

verkittenden  Saudsteinmassen  uud  der  den 

GeröUbäakea    eingeschalteten  geruiifreicn 

U, 

11 

.21 

11 

21 

Hau pt-Conif lomerat  mit  TonraUendem  Vo- 

gcwnsandstein « Cliaraktttr   der  Sandateiu' 

6 

10  j 

10 

Qcmiamtniiclitigkait  de»  oberen  Bnntnndateii»  . 

102  m 

108  m 

III 

m 

Dft  aicb  die  in  vorateliendein  Sobema  sam  Ausdruck  gelwidito 
Entwickeluag  Yoa  Matt  PfaUburg  ans  endlich  «ndi  nocb  eitf  Blatt 
Dagsburg  hinftberi  wie  die  btaberigen  Begehungen  aaf  letaterem 
bereita  erkennen  laaaen,  lbrtaetet|  ao  kann  man  das  tOr  Blatt 
Latielatein  mitgeibeUte  Konnalprofil  im  allgemeinen  a)a  lypiacb 
fllr  da*  ganae  Sandaleingebiet  von  der  loübringisch-pfUsiacben 
Grenae  aOdwIrts  bis  ins  Dagsburger  Land  binein  betracbten.  üm 
so  bemerkenawerther  enebeint  das  abweichende  Verhalten  des 
Haaptconglomerats  anf  Blatt  Saareinabeiy,  wo  es  (BrL  au  BL 
Saareinsbetf,  S.  13)  im  Ostliehen  Theile  dea  Kartengebietes  nur 
nocb  10->12  m  Ifitobtigkdt  bedta^  im  westlichen  Theile  deaselben 
ab«r  stellenweise  bis  auf  wenige  Meter  msammeasdinimpft.  Diese 
▼on  der  normalen  abweichende  Entwickelnng  ist,  soweit  sich  bia 
jetat  ttbersehen  llsat»  anch  Dir  daa  westlich  an  Blatt  Saareinabeig 
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und  Qlfrdlich  an  Blatt  LUtzelstein  «ngrenaende  Blatt  Diemeringen 
bezeidmend  nnd  reicht  noch  iu  den  nördlichsten  Theil  des  Sand«- 
steingebifges  anf  Blatt  Lützelstein  hinein.  In  dem  Gebiet  längs 
des  nördlichen  Eartenrandes  nämlich,  welches  nach  Westen  durch 
die  Linie  Struth -Petersbach,  nach  Sttden  etwa  durch  eine  ge- 
brochene Linie:  Petersbach-Eichelquelle-Gr.  Mitte!berg^-Gr.  Kühberg 
begrenzt  wird;  siukt  die  Mächtigkeit  des  Conglomerats  schnell 
zunächst  auf  etwa  10  m  und  sodann  auf  nur  pinige  Meter  herab. 
Im  allgemeinen  bewegt  sie  sich  zwischen  3  und  10  m  und  beträgt 
im  Mittel  etwa  6  m,  erscheint  aber  l: m  lokal  (fistlich  von  der 
Donnenbachcr  Mühle,  wo  sich  an  Stelle  des  Conglomerats  nur 
einige  Ger  ille  m  den  obersten  Lagen  des  Vogesensandsteins 
nachweisen  Hessen)  anf  0  oder  fast  0  reducirt,  ohne  d&sa  sich 
dabei  eine  entsprechende  Abnahme  der  Gesammt- 
mächtigkeit  des  oberen  Buntsandsteins  erkennen  liesBC. 
Allem  Anseiiciu  nach  beruht  daher  die  uutiüllend  ge- 
ringe Mächtigkeit  und  die  vollständige  Roductiou  des 
Conglomerats  im  nördlichsten  Theile  von  Blatt  Lütsel- 
stein  sowie  In  den  nlirdlich  and  murdlMliGh  «angrenienden  Ge- 
bieten der  BlKtter  Dioneringen  nnd  Ssareinsbeig  nicht  anf 
einem  eigentlichen  Ausfallen  oder  auf  einer  entsprechen- 
den Verringerung  der  Mftchtigkeit  derjenigen  Schichten» 
welche  bei  der  normal^  in  dem  betrachteten  Gebiet  WMtaus 
Torhemchenden  Entwickelung  ihrer  ganzen  MSchtigkeit  nach 
conglomeratisch  ausgebildet  sind,  sondern  vielmehr  lediglich 
auf  einer  Reduction  der  conglomeratischen  Ansbildungs- 
weise  der  die  Conglomeratsone  aufbauenden  Bttuke,  so 
dass  also  diese  Bftnke  selbst  hierbei  nicht  ausfallen. 

Nach  dies«  jeden&lls  am  nächsten  lu^^enden  Auffittnmg 
hat  man  also  für  solche  Stellen,  an  welchen  ein  Hauptconglomerat 
gar  nicht  mehr  oder  nur  noch  in  einigen  geröllfuhrendcn  Lagen 
andeutiingsweise  entwickelt  is^  anaunehmen,  dass  die  sonst  die 
Conglomeratsone xusammensctzendcn,  theils  mehr  vogesen Sandstein* 
theils  mehr  zwischenschichtonartigcn  Bänke  swar  auch  hier  TOr- 
banden,  dass  aber  nur  einige  derscdben  von  mehr  oder  weniger 
mittlerer  Lege  geröllführend  ausgebildet  »ind>  so  dass  sich  beim 
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Kartiron  naturgemass  die  oberen  uud  unteren  geröllfrei(;n  oder 
seiu'  geröUariiieu  Ranke  der  Zone  nicht  mehr  von  don  Zwischen- 
schichteusandsteinen  eiaereeits  und  den  Bänken  des  Vogesensand- 
steins  audereeit*»  getremit  kalten  la^en.  —  Auf  Blatt  Pfalzbarg 
wurden  an  einer  Stelle  die  oberston  8  m  des  Hauptconglomerats 
alö  ia.si  gau/i  geröllfrei  entwickelt  beobachtet,  während  au  un- 
mittelbar benachbarten   Punkten  die  mehr  oder   minder  geröll- 
reiche Ausbildung  der  Schichten  wie  gewöhnlich  durch  die  ganse 
Hichtigkeit  der  Ablagerung  hindurch  geht,  also  bis  an  dieKaate 
der  Plsttfom  heranreicht    Man  hat  ea  hier  wie  in  Xhnlichen 
Fsllen  bereit»  mit  einer  unverkennbaren  Andemtong  jener  ech^n* 
baren  Reduotion  der  Blake  der  Conglomeraiaone  sa  thnn,  welche 
auf  den  Karten  naturgendtsB  ab  ein  Schwinden  oder  auch  gibw 
liebes  Ansfallen  dieaw  Zrae  selbst  sam  Aitadrock  gelangen  mnsa^ 
da  man  hier  sweckmSanger  Weise  immer  nur  die  Oeeammtheii 
der  wirklich  conglomeratiseh  oder  doch  wenigstens  auf  iJUigere 
Entrecknng  gerttUlOhrend  entwickelten  Binke  wird  soMunmoi- 
fassen  und  als  Hanpt-C^nglomerat  beieiohnen  können. 

Der  Mitarbeiter  bei  der  geologischen  Landcsuutersuchung, 
Prof.  Dr.  Förste«,  hetzte  die  Aufnahme  des  Blattes  AUkirch 
fort  Dabei  wurde  im  Interesse  iandwirtlischaftl  icher  Unter- 
suchungen mehrfach  auf  die  auätossenden  Blätter  Landser,  Hir- 
singen und  Volkcnsberg  tlbergegritfen.  Ausserdem  betheiligte 
sich  derselbe  mit  Dr.  vaw  Webveke  au  der  Untersuchung  der 
oligocäneu  KUstencouglomcrate  des  Ober-Eisa&s. 

Der  Mitarbeiter  bei  der  geologischen  Landes-Üntevsuchvng, 
Friratdoient  Dr.  Bbchkb,  setate  die  Aufnahmearbeiten  auf  den 
Blättern  Ecker  ich  (Eekkirch)  and  Markirch  fort 

Die  Gresae  jtwischen  Ghranit  und  Ghieiss,  welche  durch  die 
von  BüCKiHO  (Jahresbericht  für  189ß  pp.  LXXXVI  ff.)  geschil- 
derte Verwerfung  p^ebildet  wird,  wurde  von  Eckkirch  bis  in  das 
Thal  von  Deutsch -Rumbach  festgelegt.  Die  Zone  gequetschter 
Gesteine,  welche  sie  begleitet  (vglBüCKIHO  ».a.O.  p.LXXXVliJ)* 
ist  an  manchen  Stellen,  so  z.  B.  im  Fenarupt-Thale  und  zwiRchen 
Ohambrette  und  Deutsch-Ramb  ach  ziemlich  breit  (ca.  2 — 300  m), 
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Während  sie  zwischen  KIoin-Rmnbach  nnd  Cluumbrette  gftiut  scbinal 
wird  und  stellenweiie  Uberhaupt  nicht  naehzuweisen  iiL 

Der  Kammgranit  zeigt  in  dem  ganzen  bisher  untersuchten 
Gebiet  sehr  deutliche  Wirkungen  des  Gebirgsdruckes,  indem  er 
von  zahlreichen  Klüften  durchzogen  wird,  welche  oft  schöne  Rutsch- 
flächen aufweisen.  £ine  bestimmte  Orientirung  dieser  Klüfte  ist 
nicht  nachweisbar.  Es  bilden  sich  dabei  nicht  selten  klastische 
Gesteine,  welche  aus  den  zerquetschten  Granitgemengtheilen  be- 
stehen und  durch  allmählichen  Uebergan/^  mit  dem  unveränderten 
Gestein  verbunden  tjind.  Die  Ausdehnung  dieser  klastisthen 
Particen,  auf  deren  Vorkommen  schon  Corkn  fOberes  Weilerthal 
p.  238 — 244)  liinwiea,  ist  selir  wechselnd  und  wird  nianclnnal  recht 
b*  trachtiich,  sodass  es  möglich  ist,  sie  durch  eine  Signatur  auf 
der  Karte  kenntlich  zu  machen.  Zu  diesen  Granittrtlminergesteinen 
gehört  die  von  (iiioiH  als  "  l."berauer  (irauwacke»  bezeichnete 
(Jesteinsuiagse  an  der  Str.üSöf  Markirch — St.  Di^  (vgl.  BOCKINO, 
a.  a.  O.  p.  LXXXIX).  Ziemlicli  ausgedehnte  Masöeu  solcher  Trüminer- 
geäteine  finden  sich  u.  A.  auch  am  Lan^oir,  o.-s.-ö.  von  der  Obaume 
de  LuBse,  sowie  bei  Jaboumont 

Basische  Ausscheidungen  sind  im  iiebiete  des  Kamm- 
granites stellenweise  recht  häufig.  Es  sind  dunkle,  mehr  oder 
weniger  rundliche  GcKteinsmassen  von  sehr  wechselnden  Diiuen- 
aioueu,  die  sich  u.  d.  M.  als  ein  körniges  Gemenge  von  Horn- 
blende und  Glimmer  mit  Plagioklas  und  einem  wechselnden  Ge- 
halt von  Quarz  und  Orthoklas  darstellen.  Sie  widerstehen  der 
Verwitternng  besser,  als  der  normale  Granit  und  sind  da,  wo  jener 
sn  Gros  «arftUt,  als  kae  Blocke  aiemlieb  Twbreitet  In  diesem 
Falle,  sowie  an  Stellen,  wo  die  AtifichlOsse  nicht  sehr  gut 
sind,  ist  es  schwer,  ja  wohl  mitunter  unmöglich,  sie  Ton  Oang- 
gesteinen  ^ersantit  besw.  Hinette)  an  nnterscheiden.  Bemerkens- 
Werth  ist  übrigens,  dasi  sie  in  dem  bidier  uateisnchten  Gebiete 
anf  die  Naehbaraebaft  der  KMnanti%jfaDge  beschränkt  an  sein 
schein«!. 

Von  allgemdnerer  Verbreitnng  scheinen  die  sanren  Aus> 
Scheidungen  au  sein,  die  sich  gewöhnlich  als  ptattenfibrmige 
Hassen  daiatellen,  sowie  Ginge  heller  aplitischer  und  pegmatitiseher 
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zum  Theil  turinalinfilhrender,  fein-  bis  grobkörnif^er  Gesteine. 
Die  Dimensionen  sind  wech.s«'lnd,  meist  recht  unbedeutend  (unter 
Vi  m  Mächtigkeit).  Mäclitigere  (ränge  trcteu  nicht  sehr  häufig  auf; 
beobachtet  wurden  solche  z.  B.  nordöstlieli  Pr^  de  Rougigoutte 
(Streichen  uordüstlicli ,  2 — 3  m  Mächtigkeit),  westlich  La  Bouille 
(Streichen  ungefiUir  nördlich,  1 — 2  m  Mächtigkeit)  und  an  der 
Staatsstraüse  unweit  der  Grenze. 

Ferner  tritt  im  Granit  gangförmig  au  ^verschiedenen  Stellen 
Granitporphyr  auf.  Ks  sind  helle,  röthliche  Geateine,  welche  in 
einer  mitunter  verhalt ni.'ismii.ssig  grobkörnigen  Gruudniassc  Quarz- 
dihexaeder,  Orthokla^krystallc  (bis  .')  cm  laug)  und  Glimmer  er- 
kennen lassen.  Die  Grundmaiiisc  zeigt  u.  d,  M.  mehr  oder  weniji^er 
deutliche  Granophyr.structur  (besonders  gut  im  Gestein  vom  Lan^oir 
uud  von  Pre  de  Rougigoutte).  Es  wurden  bisher  folgende  Vor- 
kommnisse auf  der  Karte  einten agen:  1.  Anstehend  am  Gaisfebent 
Grenzen  und  Streichrichtong  nicht  zu  bestimmen.  2.  Lose  Bkfdce 
zwischen  GranttblOcken  nOrdUidi  des  OuifelMiiB  nriaehen  Chreu- 
itein  2587  und  2684;  sie  enlsprecheii  ▼ielleicht  der  FortMtaaQg 
TOB  1.  8.  AvftteliMid  im  oberen  Fenaraptdial,  Grenaeii  nicht  enf- 
gMcUoiSML  4  Lose  BlOeke  westlich  und  noidwesUiGli  toii 
Caaino^  sowie  an  der  Stresse  Cesino—Ghattme  de  Lasse.  5.  An-^ 
stehend  Spifie  des  Lan9oir,  Streichen  nordo^sUdlich,  Hädttigkeit 
3^  m.  6.  Anstehend  sttdifstlich  M  de  Bougigoatte;  Streichen 
anscheinend  nordostlich.  7.  SodOstlich  der  Kuppe  808  bei  Gross- 
Rumbsch;  Streichen  nordiietlich. 

Minette  wurde  bisher  nur  in  awei  kleinen  Gingen  gefunden. 
Der  eine  mit  etwa  ostwestUehem  Streichen  irt  durch  die  Forst* 
stresse  im  hinteren  Fenamptthal  angeschnitten  und  ist  ca.  ö  m 
mächtig.  Das  Gestein  ist  eine  graue^  stark  sersetste  Glimmer-Mi- 
nute. Am  Salband,  welches  dichter  ist  als  die  Gangmitte,  finden 
sich  einselne  grossere  Quarskttmer.  ü.  d.  M.  ist  Bemlicb  -viel 
secundArer  Qnsn  lu  sehen,  die  fllungai  GemengUieile  sind  gann 
aersetat  Das  aweite  Vorkommen  sttdOstUch  des  Porpkjrganges  an 
der  Pierre  de  Ltisse  ist  ein  1 — 2  m  mAcbtiger  Gang,  welche 
nordöstlich  streicht  Das  Gestein  ist  rothbrsnn,  sonst  dem  vorigen 
recht  ähnlich  und  gleichfalls  stark  sersetst 
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Eiu  nt'UP8  Vorkdüiiiipn  von  Quarz porphyr  wurde  im  Gebiet 
des  Gncieses  aufgefunden.  Dt:ist  lbo  bildet  an  der  Strasse  Markirch 
— Sl  Kreuz  kurx  vor  den  ersten  HUusern  von  St.  Kreuz  eine 
rings  von  Wiesen  und  Wald  umgebene  isolirte  Felsmasse. 
Die  Grenzen  gegen  den  Gneisa  sind  nicht  aufgescldossen. 
Das  Gestein  lässt  in  einer  hellgrauen,  dichten  Grundniasee 
reichliche  Ausscheidungen  von  Quarz,  manchmal  in  Dihex- 
aedcrn,  trübe,  ziemlich  grosse  (V«— 1  cm,  selten  bis  2  cm)  Ortho- 
klaskrystalle  und  dunklen  Gümmer  erkennen.  U.  d.  M.  erweiat 
es  dch  als  siemlich  macMtst  tind  enthili  viel  seeimcübren  MiMh 
oovit  Die  QuaneioBprenglirigc  sind  reich  an  Flfissigkeitiein- 
aohlttsBen,  GlaaeiniehlllBse  sind  nicbt  vorlianden.  Die  Grandmaase 
iat  dorcbaui  ntikrogranitiacb. 

Dem  Quarzporphyr  rind  wohl  inzarechnen  deutfich  porphy* 
rieche  Geateine,  welche  eieh  an  einaelnen  Stellen  nahe  der  GneiaB- 
Graai^renie  im  Fenampt  und  auf  der  Grande  Plaine  linden.  Sie 
aind  dnrch  Gebirgadrack  atark  verllndert  vnd,  m  die  mikroa* 
kopiache  Crnteraaefanng  leigt,  vollatändtg  klaatiach  geworden.  Ihre 
Abgrenaong  g^en  die  aie  b^Ieitenden  klaatiacben  und  aeenndlr 
verkieaelten  Granite  iat  a^  achwierig. 

Anzeigen  über  geologische  Aufschlüsse  verdankt  die 
Direktion  folgenden  Herren:  Herrn  Apotheker  Frey  in  Wörth, 
Herrn  Dr.  A.  Gasxier  in  Miuversheira,  Herrn  Forstmeister  Hall- 
BAUEii  lu  Kavhcrsberg  und  Herrn  Baurath  Winklkr  in  Colmar, 

Herr  Bauinspektor  Blüm  überwies  eine  Kopie  des  beim  Üau 
der  neuen  Rheinbrücko  bei  Kehl  featgestellten  Profil«,  Herr  Di- 
rektn*  Hutsbeso  von  Bombach  dnen  Plan  der  Grubenbahn  Roaa- 
lingen  —  Hontol8>IarMontagDe  und  die  I^rektion  der  Pechelbronner 
Oelbergwerke  eine  Ueberaichtakarte  der  Bohrl9cher|  welche  anf 
Foraminiferen  nnterancht  wurden.  Herr  Bauradi  Pbitayt  atellte 
ein  UeberaichtaUatt  zur  Melioration  dea  Haardtfeldea  bei  Daehatein 
aowie  einen  auafllhrlicheren  Plan  deaaelben  Gebietea  in  4  BlKttem 
sor  Benutiung  bei  d«r  geologiachen  Au&ahme  dea  Blattea  Geiapola- 
heim  aar  Verfügung. 

Die  Direktion  apricht  den  genannten  Herren  fttr  ihr  freund- 
liche« Enifegenkommen  den  beaten  Dank  aua. 
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II.  8aimntaii|. 

Geschenke  verdankt  die  Sammlung  dergcologisdienLandee- 
aastalt  den  Herrn  Bauinspektor  Blüm  in  Eehli  Herrn  Beigraili 
Bbaubaob  in  Het^  Herrn  ScbOtsikbebobb,  Hitglied  der  Ver- 
waltungsrathee  der  Pechelbronner  Erdolbergwerke^  Hecro  Fomt- 
meieter  Fisobbaoh  in  Finstingen,  Herrn  Wegemeitter  S^ifsl 
in  Sdiimeck,  Herrn  Hebbhabb,  Leitv  der  Petrolenmraffinerie 
in  Silk  u.  Herrn  Bwgverwalter  KLOOS  in  Algringeni  Herrn 
Forsfaneiiter  KÖKIO  in  Wi^annborg,  Herrn  stad.  Lxbbbbim  in 
Stranbarg  und  Herrn  Profeeior  SvRiinmrir  in  Fk«ibiirg. 

III  Stand  dar  VarMatliabangan. 

£s  wurden  verOflfontlidit: 

Abhandlungen  aar  geologisohen  Speeialkarte  Ton 
EUaas-Lothringen.  Bd.  V,  Heft  VI  (ScUniBheft).  Bas  Iwiil' 
fahrende  Untercarbon  am  Mlichen  BoaibergmaariT  in  den  Sftd- 
Tt^geien.  IH.  Beschreibung  dw  Ecfainiden-Fauoa.  V<m  Dr. 
A.  ToBNQuiaT.  70  a  mit  3  Tafeln  in  Lichtdruck. 

Geologische  Specialkarte  von    Eisass-Lothringcn : 

Blatt  F<alkenber^,  mit BenUtzun;^  von  Vorarbeiten  von  G.  Meter 
geolo*,'isch  aufgenoiuraL-n  von  E.  Schümacuer.  Erläuteruni^cii  von 
Letzterem.  107  S.  —  Blatt  Remilly,  mit  Benützung  von  Vorar- 
beiten von  G.  Meyeu  geologisch  aufgenommen  von  E.  ScHü- 
MlCHEU  und  L.  VAN  Wkrveke.  Erläuterungen  von  den  beiden 
zuletzt  genannten  Herren.  47  S.  —  Blatt  Niederbroun,  mit  Be- 
nützung von  Vorarbeiten  von  £.  Hadg,  geologisch  aufgenommen 
von  L.  TAN  Wbrveke.  £rl&ttteruDgen  von  Letzterem.  86  S. 

In  Druck  befinden  sieh : 

Hittheilungen  der  geologischen  Landesanstalt  von 
Elsaas-Lothringen.  Bd.  V,  Heft  V  (Schlussheft^ 

Geologische  Specialkarte  Ton  EIsass-Lothringen. 
Blätter  Mttlhausen-West,  Httlhausen-Ost  und  Homburg, 
aufgenommen  von  Professor  Dr.  B.  FOBaxaa  in  Hfllhausen  i.  Bb. 
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Gutachten  wurden  abgegeben: 

Durch  den  Ljiudesgeologen  Dr.  van  Werveke  Uber  Quellen- 
aufschlttue  bei  St-Mednrd  unweit  Dieuze  und  Uber  die  Wasser* 
yersorgung  eines  Schiessstandes  bei  Mutzig. 

Durch  den  Lande^ologen  Dr.  Schumacher  über  die  An* 
logo  eines  neuen  Brunnens  in  der  Anstalt  von  Stephansfeld. 

In  Bearbeitung  bcHndct  »ich  ein  Gntachten  Uber  die  Wasser- 
versorgang  der  Stadt  Buchsweiler. 

Strassbuig  i.  Eis.,  den  2.  Februar  1898. 

Oer  Direktor  der  geologischsn  Landes-Untersuchuni) 
vsn  Elsaw-LotliriNgeif. 

Professor  Dr.  £.  W.  B£K£CK£. 


Geognostische  Beschreibung  des  Thalhom 
im  oberen  Amariner  Thal. 

TM 

Dr.  O,  LINCK  in  Stranburg  i.  E 

Mit  Tafel  l-IU. 


Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  von  Dblbos  nnd  KöCRUH- 
Schluubergbb'  herausgegebene  Karte  des  Obenrbeines  «Blatt 
St.  A marin»,  M  lehen  wir,  dass  das  obere  Amariner  Thal  von 
Fclleringen  aufwärts  bis  nach  Wildenstein  iKnga  der  Grenze 
swischcn  Granit  und  Terrain  de  transition  eingeschnitten  ist.  Der 
Granit  bildet  die  ganze  rechte  Thalsoitc  bis  jenseits  der  Grenze, 
die  culmischen  Schichten  dagegen  die  linke  Thabeite.  Man  könnte 
den  Granit  nach  Osten  und  Siideu  im  Grossen  und  Ganzen  ab- 
grenzen einerseits  dtirrh  das  Thal  der  Tliur  und  andererseits 
durch  das  Thal  vmi  Ramcrspach,  welches  sich  vom  Drumont 
nach  Fclleringen  herunterzieht.  Diese  Linien  «mschliesscn  aber 
in  der  Südwestecke  noch  einen  kb  incn  Zipfel  von  culniischen  Ge- 
steinen, welclie  gleichsam  als  eine  Art  Terrasse  den  granitischen, 
am  Drumont  bis  zu  120n  m  und  am  Fellerin^er  Kopf  bis  1220  m 
ansteigenden  Gipfeln  vorgelagert  sind.  Der  hiichste  Punkt  dieses 
kleinen  Gebiete«  liegt  bei  875  m.  Gegen  den  Granit  hin  senkt  eich  das 
Geliinde  um  lO)  nach  den  Tli.llern  der  Tliiir  und  am  Jiamers- 
pach  ist  überall  ein  sehr  steiles  Gehänge  vorhanden,  welches  mit 


1.  Okuos  et  KöcHLUi'äcuLiiMaEiicEB,  Carle  gcoloiique  do  d^partoment  du  Haut- 
llbia.  Mlithauwii  t8M. 
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anstehend«!!  Felaen  oder,  wo  ftichere  Stellen  vorbanden  und,  mit 
einer  groeeen  Aniaht  von  Blocken  Ubeniftt  ist  Im  Oeten  nnd  im 
Südwesten  finden  sich  swel  Eineenkungen,  in  welchen  die  H&iuer 
▼on  Ratngott  und  Bergenback,  benehnngaweiae  Thalhorn 
stehen.  In  der  Senke  g^;en  den  Granit  hin  liegt  Wohnhaas  und 
Hof  Langenberg.  Nur  der  sttdOstliche,  «Sutterberg»  genannte, 
und  der  sUdweatliche,  au  Bergenbach  gehörige  Theil  sind  mit 
Wald  bestanden. 

Oer  ganse  Berg  bat  keinen  Natnen,  denn  der  von  KOchlin- 
SCBLUMBEKOER  angewendete  JSame  «Steinberg»  bezieht  sieb  auf 
eine  am  Fussc  des  Felleringer  Kopfes  liegende  ^f«  IkereL  Der 
Einfachheit  halber  möge  er  im  Folgenden  stets  «Thalhorn»  ge- 
nannt werden,  während  ich  die  eigentliche  Localität  «Thal horn» 
stets  mit  dem  Zusatz  «Häuser»  bezeichnen  will. 

Ueber  den  geologischen  Bau  des  T baibor ns  verdanken  wir 
Drlhos  und  KiicHLiN  ScHLtiMBKHGER '  einige  Angaben,  welche 
ich  im  Folgenden  kurz  wiedergeben  will. 

Wenig  unterhalb  und  südlich  von  den  Häusern  Thal  horn 
tritt  ein  porphyrartiger  Granit  zu  Tage,  welcher  rechta  und  links 
umsäumt  wird  von  einem  Konglomerat,  das  aus  Gerollen  von  Peg- 
matit  und  .Serpt  ntin  in  ^'neibsartigpr  Grundmasse  besteht.  Fernerhin 
tritit  man  auf  dem  Wege,  weleher  von  hier  au.s  wenig  ansteigend 
auf  der  Ostsrite  nach  der  Grunitgrenze  hitifülu  t,  etwa  Tid  m  hinter 
den  Häusern  'riialliorn  zuerst  Serpentin,  dann  <  iabbro  (Euphotide), 
welcher  auf  eine  Entfernung  von  <'lwa  l?i>ti  2;"KJ  m  auliält;  dann 
titeht  wieder  Kunglomerat  an,  iinil  dort,  wo  der  Weg  d  m  Ii  Nord- 
westen uMjl)iegt,  (Stellt  .^irli  ein  feinktini igei"  grauer  (iranif  i  iti.  der  in 
der  Fortsetzung  auf  ^Ui' bis  350  m  Scbielern,  Miuetten  uu(i  »  «c^teinen 
einer  ZwiRchenstellung  ('^ruelies  niicacees  de  passagc«)  Platz  macht. 
Am  2sürdiande  der  oberhalb  Odern  liegenden  Eint-enkung  stösst 
der  Granit  an  die  Schiefer  an  ujnl  dringt  mit  aenien  Apophysen 
in  diese  ein.  Auf  der  (üen/e  /wi^ehen  diesen  beiden  Gesteinsarten 
findet  man  öfters  einen  «granite  intermüdiaire  et  iuiparfait». 


I.  Dklbos  fi  KiiciaiN-Sr.HLiiiBKiit.Kii,  nescriptim  gtoki|i4iitf  et  aiin^ki|iqiie  ds 
d^partcraent  du  Uaoi-nbüi.  I8G6.  83  u.  194. 
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Auf  die  Abhandlungen  too  Dklessb  Uber  Granit,  Gabbro 
und  Serpentine  und  von  Weigand  über  die  Serpentine  werde  ich 
im  Laufe  der  vorliegenden  Mitlheilung  an  geeigneter  Stelle  su 

■prechen  kommen. 

Ich  hatte  anlässlich  der  im  Auftrage  der  geologischen  Landea- 
Untersuchung  unternommenen  Aufnahrae  auf  Rlaft  «Wildriistein» 
GRlegenheit,  das  vorhin  beschriebene  Gebiet  niilitr  zu  untpr-^iu  hen, 
und  diese  Untersuchung  hat  im  Verein  mit  dem  Mikr  ^k  -p  /n 
r^clit  interessanten  Resultaten  getührl,  welche  ich  im  Folgenden 
niederlege.  Es  mag  die  petrographische  Untertsuchnnp:  der  Ge!?teine 
vorausj^eseliickt  werden  und  dann  erst  zum  Schlüsse  die  geologische 
Uebersicht  folgen. 


Petrographiaohe  BeBehroibmig. 

1.  Ernptiv^eBteine. 
a)  Granit. 

Der  Granit  gehört  zu  derjenigen  Abart  des  Ge»tcineS|  welche 
Dklks.se'  als  Granite  des  Vosges  und  Gkotu'  als  Rammgranit 
autifUhrt.  Es  ist  ein  echter  Granitit,  an  dessen  Aufbau  sich  im 
Wesentlichen  nur  Quarz,  zweierlei  Fcldspath  und  Biotit  und  als 
Accessorien  Apatit,  etwas  Erz  und  Titanit  betheiligen.  Der  Wechsel 
in  dem  Aussehen  des  Granitz  ist  von  DlSLRaSR*  auf  Taf.  HF^ 
Fig.  2 — ö  meistoriuilt  dargestellt. 

Während  im  Allgemeinen  gleichmässig  körnige  Gesteine 
«ehener  sind,  ist  ein  porphyrartiges  oder  vielleicht  porphyrißches 
Aussehen  weit  verbreitet  (Dki.kssh  Fig.  2  u.  3),  indem  in  fast 
allen  Varietäten  grosse  idiomorphe  Orthoklase,  nieiBt  als  Karlsbader 
Zwillinge,  recht  verbreitet  sind.  Diese,  weiss  von  Farbe,  liegen 
dann  in  einer  ötwas  dunkleren  Grundmasse  von  mittlerem,  seltener 
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kleinem  Koro,  Dazu  kommt  noch,  besonders  in  den  porphyrartigen 
Gtraniten,  das  reichliche  Vorhandensein  eines  PlagioklMi  welcher 
selten  frisch  and  weiss,  meist  in  Folge  der  Zersetzung  grünlich, 
gelblich  oder  flcischroth  gefiürbt  ist  Dieser  plagiotome  Feldepath, 
welcher  wohl  ein  Oligoklas  sein  dürfte,  wird  nicht  selten  vom 
Orthoklas  eingeschlossen.  Die  Menge  des  Biotits  ist  ebenso  schwan- 
kend wie  diejenige  des  Natron-Kalkfeldepathes.  Bald  sind  die  Ge- 
steine reich  an  dem  dunkelen,  fast  schwarzen  Biotit,  bald  sind  sie 
ärmer  daran,  und  damit  schwankt  natürlich  auch  die  Farbe  des 
Gesteines  von  dunkolgrau  (Fig.  3  Oelesse)  bis  röthlichweiss  und 
Üeischroth  (Fig.  2,  4,  h  Dklessk). 

Die  raikroskopibche  Untersuchung  bringt  nicht  viel  Neues. 
Zu  den  bereits  erwähnten  Mineralien  treten  ziemlich  viel  Apatit 
in  langsäuligen  Kry.stallen  und  etwas  Erz  in  Gesellschaft  des  BiotitÄ, 
sowie  einzelne  Kryställchen  von  Titanii  als  unwesentliche  Gemeng- 
theile  und  ctwae  Cliiorit,  auch  aelten  Nesterchen  actiuolithartiger 
Hornblende  als  Zersetzungsprodukte  des  Glimmers  hinzu.  BezUglidl 
der  Struktur  mag  noch  erwfthnt  werden,  doM  in  biotitumen  Ab- 
arten «iie  ■chrii^mnititebe  Verwaebsnng  von  Quar>  nad  Feld- 
spatb  als  letistor  KrystaUiMlionereil  Often  beoboditet  wurde.  E» 
geht  dann  irgend  ein  Feldepath  naeb  einer  Boke  gans  allinflbltcb 
in  Mikropegmatit  über. 

Wir  Tordanken  Delbssb*  nenn  Analysen  venebiedener  Vor* 
kommniase  Ton  Kammgranit.  Daraus  ergiebt  sieb  die  ZnsanniMi- 
setinng  an  SiO«  67— 767,,  AJ.O,  H-  Fe,0,  12-177»,  CsO 
0^-1^7«,  UgO  0— 0^7„  Alkalien  bis  87«  wobei  Na:E»  1 :4  ca. 
Attcb  eine  Analyse*  des  Ortboklas  hat  Dblbwb  ao^geAlbrt,  nnd 
diese  liefert,  wenn  man  annimmt,  daas  in  Folge  Yerwitterang  ein 
kleiner  Tbeil  des  Na,  durcb  Ca  und  ein  kleiner  Theil  des  E, 
durch  Mg  vertreten  ist,  ungefähr  des  Molekular- Verbiltnias 
K  AI  Si,  O, :  Na  AI  Si,  O,  =  3:2. 

Ans  diesen  Analysen  können  wir  schliessen,  dass  der  Kamm- 
granit ein  Alkaligranit  in  siemlicher  Beinbeit  ist.  £s  mittaten  sidt 
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•omit  neben  grösseren  oder  geringeren  Mengen  von  Quarz  ein 
natronhaltiger  Orthoklas  und  Biotit  ausscheiden ;  der  Qehalt  an  Ca 
steigt  im  Allgemeinen  mit  dem  Gehalt  an  Thonerde,  und  es  ist 
daram  recht  einleuchtend,  dass  in  so  Na-  und  AI-  reichen  Magmen 

nicht  Hornblondc-,  sondern  Oligoklasbildung"  eintrat. 

In  der  Nähfi  der  Oranitgrenzc  finden  sirh  niclit  r^Rlton  auch 
am  Thalhorn  in  Vnvm  von  Schmitzen,  Trümern  und  Gängen 
aplitische  Abarten  düä  Kammgranites,  in  denen  der  Biotit  mehr 
und  mehr  einem  Muscovit  in  kleinen  Blättchen  weicht  und  bei 
Euckerköraiger  Beschaffenheit  eine  drusige  <Struktur  Platz  greift 

*)  Ptrphyriaebe  |railtla«lw  BetteiM. 

Unter  dieser  Bewnohnung  mögen  alle  Emptivgcsieine  sn- 
■flimnengefawt  werdeni  wekhe  am  Thalhern  ala  Bandsone  oder 
in  Gingen  im  Znaammenhang  mit  dem  Granit  anftreten,  gleichTiel 
ob  sie  nach  Gefttge  and  Bestandtheilen  den  Granitporphyren,  den 
Sjenitporphyren  oder  den  Lamprophyren  entsprechen.  Es  ist  be- 
sllglich  dee  Vorkommens  eine  seharfe  Trennung  awischen  den- 
selben  nicht  dnrohanfUhreo.  Sie  gehen  im  Gegentheil  unmerklidi 
in  einander  ttber,  nnr  adieinen  hier  am  Tbalhom  wie  anch  soasti 
a.  B.  gegenflber  und  flsdich  vom  Krilther  Schioesberg  oder  am 
Bfirleberg  bei  Odem,  die  lamiKrophyrisehen  oder  ihnen  verwandte 
Gesteine  die  Ansserste  Schaala  einer  porphynschen  Bandaone  au 
bilden. 

a.  Oranitporphy r. 

Hierhw  gehörige  Felsarten  stehen  an  der  Wogckrilmmung 
wenig  unterhalb  und  aadöstlich  von  Bergenbach,  sowie  wenig  ober- 
halb Odern,  am  Wege  nach  Raingott  an.  Es  sind  feinkörnige  bis 
kleinkörnige  graue  Gesteine  mit  nicht  sehr  aahlreichen  EinsprMig- 
lingen  von  Feldspath,  Quarz  und  Biotit 

Die  Grundmasse  besteht  aus  einem  mikrof,'raniti8chen  Ge- 
menge von  meist  idioinorphem  Orthokh?  Tind  allotriomorphem 
Quarz.  Darm  liegen  nicht  allzu  zahlreiche  Einsprenglinge  von 
weissem  Orthoklas  und  grünlichem  Plagioklas;  nur  selten  findet 
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sich  ein  thoilwoise  wieder  reöorbirteö ,  danira  nicht  ganz  voll- 
kommenes Quarzdi Hexaeder.  Daneben  ist  v.inc.  (Tcneration  eines 
kastanienbrauneu,  stark  pleochroitischen  Biotits  in  ziemlich  fjrosser 
Menge  und  von  unwesentlichen  Gcmengtheilen  etwa«  Apatit  und 
Zirkun  vorhanden.  Der  Feldsj>ath  ist  durchweg  trüb  und  ange- 
wittert, der  Biotit  hie  und  da  unter  Grünfllrbiing  in  Chlorit  um- 
gewMdeU,  meist  unter  Neubildung  einer  blabt^gruneu,  tascrigen 
Hornblende  f  welche  bei  den  Lnmprophyren  näher  beaehcieben 
werden  8oll|  verschwanden.  Diese  Hcmblende  bildet  swnr  häufig 
eine  Art  BBeudomorphose  nach  Biotit,  kommt  «bor  ebenso  wohl  in 
seretreuten  Nudeln  im  gunen  Oeetein  vor. 

ß.  äyenitporphjr. 

Hoben  die  eben  beichriebenen  Qeoteine  tchon  eine  TerhältniaB- 
näwig  bariache  Zusammenaetnung,  inoofem  «la  der  Qnara  nnr  in 
gann  geringer  Menge  unter  den  Einaprenglingen  erocheint  and 

der  Biotit  ziemlich  reichlich  aaftritt|  ao  aind  die  niohat  verwandten 
Gesteine  in  Folge  des  Mangels  an  QaaneinafMvnglingen  direkt 

als  Syenitporphyre  zu  bezeichnen.  Sie  stammen  vom  Sutterberg,  vom 
Gipfel  and  von  dem  Punkte  unterhalb  der  Häaser  Thalhom,  auch 
kommen  schon  an  den  beim  Granitporphyr  genannten  Punkten 
Qesteine  vor,  welche  mit  in  diese  Gruppe  zu  rechnen  sind. 

Von  dunkelgraucn  Farbentönen  gehen  sie  aUmählioh  in  rttth- 
lichgraue  und  fleischrothe  über,  und  gleichzeitig  nimmt  der  Olimroor 
an  Menge  zu.  In  der  Grundmasse  bemerkt  man  neben  Biotit  bis 
1  cm  grosse  Einsprenglingc  von  weissem  porzellanartigon  Ortho- 
klas und  von  grUniichem  oder  licht  ziegelrotheni  Plagiokla.«  «n 
nicht  allzu  reichlicher  Menge.  Hi'»:^n  treten  in  manchen  Gesteinen 
lange  ausc^etVanste  Säulen  schiliiger  -^Tilnfr  Hornblende,  welche 
insbesoruiere  da  auftritt,  wo  .sich  der  CTlimmer  zu  kleinen  Hauf- 
werken zusammenschaart.  Annähernd  parallele  Orientirung  der 
GlimmerbUtter  bedingen  hin  und  wieder  eine  schieferartige 
Struktur. 

Das  mikroskopische  Bild  ist  im  WcBentlichen  von  dem  der 
Granitporpbyre  nicht  weit  oder  gar  nicht  abweichond.  Vorzugs- 
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weise  j^ranitisch  kiirnifje  ( iruinimasse,  tlu'il\veis(^  mit  idiuuiorphen 
Feldspiithen.  ist  der  fierrschcnde  ('haraktcr.  Dazu  tritt  liftcrs  einp 
nicht  utunlicbliciie  .Menge  von  Mikropcgjoatit  aus  Quarz  und  Fcld- 
spath.  Der  Feldspatli  dt  r  (Iruiulmasse  ist  nach  seinen  Eigenschattcn 
wohl  durchweg  ein  Orthoklas,  wahrend  unter  den  Einsprengiingen 
der  ])Iagiotomc  Fcldspath  jenem  an  Menge  häutig  gleich  kommt; 
der  dunkellii iiuiji'  »uiik  pleochroitiäuhc  Biotit,  welcher  in  BLatteru 
und  dickeren  Leisten  von  der  Grösse  der  OrundmassefekUpäthe 
bis  zu  der  der  Feldspathciuaprenglingc  vorkommt,  ist  gcwühnlioh 
nur  mit  Besag  auf  dio  Baais  ▼c»llständig  idiomorph  and  aeigt  nicht 
celten  fltn«n  skelettartigcn  Aufbau  aus  lauter  kleinen  rundllelien 
BUUtcbeoy  eo  swar,  da«  daawiachen  often  noch  Gnmdmaasesubstana 
•teckt  Alt  unweientlioher  Gemengtheil  ist  Apatit  au  erwihnen, 
der  sich  in  langeSuligen  Kryetallen  sum  Theil  mit  opaker  Substana 
erflillt  einatellt.  Einer  anderen  Phase  der  Gesteinsentwickelung 
gebSrt  die  Bildung  der  8ch<m  bei  den  Granitporphjren  erwtthntenf 
gleich  nachher  su  beschreibenden  blassgrUnen  Hornblende  an, 
welche  auch  hier  in  Form  von  Nadeln  und  breiteren  sinlenftrmigen 
und  anigefiransten  Individuen  daa  Gestein  durcbspickt 

f.  Glimmersyenitporphyre  und  Miuetten. 

Wie  einerseits  die  eben  beschriebenen  FeUarten  allmählich 
durch  die  Aufnahme  von  Quarz  unter  die  Einsprenglinge  zu  den 
Granitporphyren  hinneigen,  so  gehen  sie  andererseits  durch  das 
Ueberhandnehmen  des  groasblätterigen  Glimmers  und  das  Vor* 
schwinden  der  Feldspatheinsprenglinge  in  Gesteine  Uber,  die  man 
als  Glimmersyenitporphyre  oder  durch  Eintritt  einer  leistenformigen 
Ausbildung  der  Griindmasse  und  fast  vollständiges  Fehlen  de« 
Quar/.eH  in  der  Gruudnwisse  aln  ^liuettc  bezeichnen  inuss. 

Dementsprechend  i.st  auch  das  miskroskopische  Bild  vt  r- 
schieden.  Dort  haben  wir  ein  granitisch -körniges  Gemenge  von 
Orthoklas  und  Quarz,  wobei  der  Feldspath  öfters  Krystalltbrra 
annimmt  und  dann  eine  zweite  Generation  desselben,  mit  Quarz 
verwachsen,  als  Schriftgranit  vorbanden  ist;  hier  tritt  eine  Ver- 
längerung der  Fcldspathe,  eine  Anordnung  in  granophyrische 
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BUachel  und  allmählich  eine  typisch-lamprophyrische  Struktur  in 
demselben  Schliffe  ein.  Dort  ist  in  der  Grundmasse  noch  reichlich 
Quarz  voriianden,  während  er  hier  fast  f«hlt.  Im  übrigen  sind 
die  Bcstandtheile,  sowohl  die  primären  als  die  sekoadAren,  dieselben 
wie  in  den  Syenitporphyron. 

Das  Aussehen  ist  ein  verschiedenes,  bedingt  durch  den 
grösseren  oder  geringeren  Gehalt  an  Biotit.  In  einer  mehr  oder 
minder  reichlichen  grauen,  röthlich-grauen  oder  fleibchroUien 
Grundmasse  liegen  zahlreiche,  öfters  parallel  angeordnete  und 
dadurch  eine  Art  schieferiger  ÖLruktur  bedingende,  bis  4  □  uiiu 
grosse  dunkel-braune  Biotitblättor ;  danebeu  sieht  man  oft  reich- 
lich Putzen  und  Nadeln  einer  blassgrUnlich  gefiKrbten  Hornbleadei 
welehe  mandima]  bo  tiberlmd  nimmli  daas  einzelne  Theila  dea 
Geeteinea  eine  grünliche  Fftrbong  aanehineii. 

Ein  hierher  gehorigea  Gleite  vom  Gipfel  mOge  nfther  be- 
schrieben werden.  Die  Farbe  ist  danfcelgran.  Ea  iat  «ehr  feinkörnig 
und  auaaerordentlich  reich  an  kleinen  Qlimmerblättchen.  Der  all- 
gemeine Charakter  ist  voUstlndig  d«r  einer  Minette. 

Unter  dem  Mikroekop  sieht  man  in  einer  theila  sehr  fein- 
kOmigeUt  dann  bflschelartig  stmirten,  thetls  etwas  grSberkömigen 
and  dann  lamprophyriachen  Orandmasae  von  Orthoklas  nnd  wenigem, 
die  Zwischenräume  anafttUendem  Qnara  kleine  Nester  oder  einielne 
unregelmitssige,  grossere  Bradhstttcke  von  Qnarv  nnd  nnatthlige 
Leisten  nnd  Blätter  des  gewöhnlichen  Biotits,  welcher  in  allen 
Grossen  von  der  eines  Ifikrolithcn  bis  zu  der  gana  ansehnlicher 
Blättw  nnd  Leisten  von  anregelmässiger  Begrenzung  vorkommt, 
und  acceHsoriscIl  etwas  Apatit  Der  Feldspath  der  Qrundmasse 
xeigt  in  der  licgcl  einen  besser  begrenzten  Kern  und  eine  un- 
regelmässig gezackte  und  in  einander  greifende  Randzone,  dürfte 
somit  auch  zweien,  aber  wahrscheinlich  zeitlich  nicht  weit  aus 
einander  liegenden  Abschnitten  der  GcBteinsverfestigung  ange- 
hören. Sekundäre  Produkte  sind  zweierlei  vorhanden.  niimUeh 
sogenannte  Pilit-Psendomorphosen  und  dann  sekundäre  ]I  ein  Mendt-. 
Die  ersteren  weichen  von  jenen  Filiten,  welche  Beckk  und  andere 
Forscher  aus  Kersantiten  beschrieben  haben,  nicht  ab.  Ea  sind 
verschiedenartig  begrenzte  Partieen,  welche  nach  aussen  von  einer 
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Zone  von  Biotit  nmgebeo  sind  and  im  Innern  wesentlich  aus  einem 
wirren  Faaeraggregat  von  Trcmolit  bestehen.  Selten  ist  etwaa  Ers 
oder  etwas  Biotit  im  Innern  der  Pseudomorphoeen  vorhanden. 
Wegen  des  Eieselsäuregehaltes  des  Gesteines  bin  iok  nicht  geneigt} 
diese  Pilite  als  PseudonMrphosen  nach  Olivin  zu  erklMren;  snm 
mindesten  glaube  ich  nicht,  dass  sich  der  Olivin  dann  aus  dem 
vorliegenden  Gesteine  selbst  ausgeschieden  hätte.  Am  ehesten 
nOohtc  ich  an  Pseudomorphosen  nach  Glimmer  denken. 

Die  sekundäre  Hornblende  wird  überall  im  Gesteine  ver- 
breitet in  einzelnen  Nadeln  angetroffen,  dann  aber  aucii  in 
schmäleren  oder  breiteren,  unregclmüsBig  begrenzten  Leisten  und 
Flatfichen,  welche  am  Hände  oder  an  den  Leistenenden  ausge- 
franst erscheinen,  und  endlich  in  ( resellschaft  des  Biotitß,  welcher 
sozusagen  von  derselben  aufgezehrt  wird.  Hei  den  einzelnen  Biotit- 
Individnen  beginnt  die  Ilornbiendebüdung  am  Rinde  als  Aus- 
faficrung,  sie  setzt  sich  allmählich  bis  in  die  Mitte  fort,  und  es 
resultiren  Homblendeloisten .  welche  nur  noch  geringe  Spuren  oder 
gar  keinen  Biotit  mehr  umsi  hliesson.  Bei  den  Biotitnestern  darch- 
spickeu  in  der  Regel  die  Hornblenden«ideln  den  Rest  von  allen 
Seiten,  und  es  verbleibt  zuletzt  nur  Hornblende.  Gewöhnlich  wird 
bei  diesem  Vorgange  etwas  Erz  abgeschieden.  Diese  feinfaserige 
H  i  nblende  hat  eine  gewöhnlich  sehr  blassgrünliche  bis  bläulich- 
grüne  Färbung  mit  .schwachem  Pleot  hroismus  und  einer  im  Maximum 
bis  zu  etwa  18"  gegen  die  Faserung  betragenden  Aufilöschungsschiefe. 
Ebenso  verhält  sich  die  Hornblende  aller  bisher  beschriebenen 
Gesteine. 

Diese  (Jlimmersyenitporphyre  und  Minetton  gehen  schliess- 
lich in  Gesteine  Uber,  welche  mit  Bezug  auf  Zusammensetzung 
swar  noch  denselben  Charakter  haben,  deren  Grundmasse  aber  80 
feinkörnig  wird,  dass  man  mit  dem  Mikroskop  eben  noch  erkennen 
kann,  dM»  sie  dnrchweg  krystallinisch  ist  Nor  lokal  treflSen  wir 
auf  kleine  Partieen,  in  denen  Quarz,  Feldspath  oder  beide  Mi- 
neralien in  körnigem  Qemenge  hei  einander  liegen.  Im  Übrigen 
hat  die  Grundmasse  seheinhar  wenig  Quarz,  und  wo  Struktur 
SU  sehen  ist,  ist  ein  Bang  zur  leisten^toigen  Ausbildung  der 
Feldsfitthe  deutlich  au  erkennen,  jedoeh  derart  dass  die  Leisten 
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durch  fingerAftmigM  Ineinandergreifen  eine  flatschenuttge  lilatur 
erlangen. 

Alle  diese  Qeeteine  stammen  tbeils  vom  (iipfel,  theiU  vom 
Lutterberg. 

Aue  dem  Uber  die  Eruptivg'cstr'ine  Gesat^tm  ersehen  wir, 
dasfi  der  Kamm^^ranit  (Grfiiiititi  des  Gebiete«,  ein  Alkalifjranit,  eei 
es  in  Gängen,  »ei  eö  in  Form  oiner  Schaala  von  jini-pliyrihehen 
(Jestoinen,  welche  man  als  lirauitpurphyrc,  Syenitporpiijre  und 
Alincltcn  bezeichnen  kann,  be£,'leitet  wird.  Diese  Gesteine  «tiinmen 
im  allgemeinen  alle  darin  uberein,  das»  sie  biotitreicher  sind,  als 
der  mittleren  ZiiöHinnicnsjctaung  des  Granites  entspricht;  «ie  haben 
aber  mit  ihm  einen  geringen  Gohalt  an  primären  kalkhaltigen 
(Jemen/^theilen  gemeinsam.  Mit  der  Entfernung  von  Granit  Scheint 
die  freie  Kieselsänre  al)-  und  der  Magnesiagehalt  zuzunehmen. 
Ferner  scheint  in  demselben  Sinne  sich  auch  die  Siruktur  zu  ver- 
ändern, indem  wir  in  nächster  Nachhaischaft  des  (iranit«  eine 
graoitporphyrJschc  rcsp.  syenitporpliyrisi  lie,  m  grosserer  Entfernung 
eine  laraprophyrische  Struktur  beobachten.  Endlich  ist  es  nicht 
unmüglich,  dass  jene  Gesteine,  welche  die  feinkörnigste  Struktur 
aeigen  und  zuletzt  beschrieben  worden  sind,  einst  glasige  oder 
wenigstens  glasftthrende  Modifikationen  waren,  welche  erst  später 
aar  TOlligen  Krystalliaadon  gebracht  worden  und  awar  dniek 
Vorgänge,  welche  auch  die  später  an  besprechenden  Gesteine 
so  weichend  verändert  haben.  Anffiülend  ist  gerade  in  diesen 
Gesteinen  der  Gehalt  an  linsenftiraigen  Qnarzaggregaten,  welche 
nicht  anf  einfoohe  Weise  au  erklären  sind.  Auf  einen  daraus 
vielleicht  au  schliessenden  Zusammenhang  mit  später  au  be- 
sprechenden Hornfelsen  werden  wir  noch  aurückkommen. 

Alle  diese  Gesteine^  mit  Ausnahme  des  Granites,  sind  aber 
jedenfalls  eigenthttmltchen  späteren  Vorgängen  ausgesetat  gewesen, 
welche  ihnen  Kalk  augefllhrt  und  so  die  Mifglichkeit  su  der  aus* 
gedehnten  Homblendebildung  auf  Kosten  des  Glimmers,  dessen 
Menge  stete  im  umgekehrten  Verhältniss  aur  Hcwnblende  steht, 
gegeben  haben.  Auch  auf  diese  Vorgänge  will  ich  erst  später  eu 
sprechen  kommen. 


dt*  ThalhoTn  im  obsren  Amuiser  Tbl]. 
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2*  Sedimente, 
a)  Uivaräniterte  &esteiae. 

Die  am  wpni^ten  veränderten  Gesteine  stehen  in  SchliffeU 
selbei  uüd  in  de»soii  uainiticlbarer  Nähe  im  Norden  und  Süden 
an.  Eti  sind  dies  dunkclgraue  bis  fast  schwarze,  sehr  feinkörnige 
bis  dichte,  unvollkommen  schieferige  Gesteine  von  splitterigem 
Bruche  und  mattem,  seltener  schwach  sammtartigeni  Glänze.  Darob 
unmerkUdie  Uebergänge  sind  sie  mit  kleinkörnigen  Gimawaeken 
verbunden.  Dnbei  stellen  rieh  suerst  Sehmilsen  nnd  kleinere 
Partieen  von  gröberem  Korne  ein,  wie  man  es  bei  heute  ent^ 
•tehenden  Sedimenten  noch  beobachten  kanui  wenn  in  Folge 
etärkerer  Strömungen  ein  Wecbiel  in  der  KomgrSme  dee  abge- 
lagerten Materiales  eintritt  In  einem  der  Schiefer  finden  «ich 
eigenthflmliche  runde  bis  orale  Flecken  von  glatter  Beechaffen- 
heit  und  etftrkerem  Glanse;  sie  «ehen  aus,  wie  wenn  der  Thon  an 
dieser  Stelle  mit  dem  Finger  gegUtttet  wire»  und  durften  vielleicht 
Reste  von  Versteinerungen  danteilen. 

Unter  dem  Mikroskop  sieht  man  aufs  deutlichste  den  kla- 
atiBchen  Charakter  der  Gesteine  und  erkennt,  dasi  feinkörnige, 
schieferartige  und  grobe  Gesteine  sich  nur  durch  die  KorngrOsse 
des  Materiales,  nicht  durch  dessen  Qualität  unterscheiden.  Wo  die 
Geraengtheile  eine  GrOsse  erreichwi  dass  sie  bestimmt  werden 
können,  erkennt  man  ein  Gemenge  von  Quarz  und  FeMspath- 
körnchen  in  wechselnden  Verhältnissen.  Unter  den  Feldspttthcn, 
welche  meist  trtlbe  und  stark  zersetzt  sind,  herrscht  entschieden 
ein  gestreifter,  also  plagiotomer  Feldspath  vor.  Zwischen  diesen 
K<irnern  zieht  sich  eine  durch  kohlige  Substanzen  und  einzrlne 
Erzpartikel  dunkel  gefärbte,  mehr  oder  minder  reichlicli  '  <  m  und- 
masso  hin,  welche  sich  zwischen  ß-ekreuzten  Nicola  als  reich  an 
winzigen,  flaserartigen  (iiimmcrblättchcn  dan?tellt.  Diese  Bllittchen 
sind  öelten  bräunlich  und  haben  dann  einen  deutlichen  Fltjochrois- 
mua;  meist  sind  sie  farbW 
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Die  Analyse'  eines  verhältniasmJtmg  gut  Bohieferigen  Q«- 
steines  von  SchliffeJfl  ergab: 
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Dia  Analyse  bestätigt  da%  was  die  mikroskopische  Uotcr- 
SUßhung  gezeigt  hat.  Es  ist  ein  verhältnissmässig  quarzarmes 
Gestein  mit  reichlichem  Biotitgehalt  and  einem  vorhermhenden 

iJatron-Kalkfcldspath. 

Da  die  Gesteine  mikrotskopiaeh  im  stanzen  genommen  alle 
übereinstimmen,  so  kOnnen  wir  sie  auffassen  als  ursprünglich  mehr 
oder  minder  feink?irnige  sandige  Ablagerungen,  hervorgegangen 
aus  der  Zerstörung  verhältnissmässig  basischer  plagioklas-  und 
glimracrreicher  Gesteine.  Sie  erlangten  einen  arkoseartigen  Zustand 
mit  thonigem  Bindemittel,  ehe  sie  in  diese  festen  Grauwacken 
und  Grauwackenschiefer  übergingen.  Der  (J [immer,  welcher  iin 
Bindemittel  vorhanden  ist,  kann  ebensowohl  pnmar  als  aekuudär 
sein.  Ich  gebe  der  letzteren  Auffassung,  wenigstens  mit  Bezug  auf 
den  grOBsten  Theil  dea  QUmmMii  den  Ytung, 

Vi  FtaekaehieliMr  md  lüiitaHII— BrwMefT. 

Am  Gipfel  des  Thalhorn  nnd  in  der  nach  Osten  vocapringen- 
den  Ecke  dea  Waldes  Bergenbaeh  kommen  aehr  feinkörnige  Ge- 

1 .  Dis  AmdySMi  «arten  toi  dem  Ghemiker  der  Umlenittbil,  Hern  Dr.  Ouam 
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Steine  mit  versteckter  Scbieferung  vor,  welche  im  frischen  Zustande 
gleiohmlnig  dunkelgrau  gefärbt  sind,  beim  Verwittern  Aber  in 
heUgraner  Qrundmaase  bis  1  mm  lange  und  breite,  gewöhnlich 
etwas  elliptische  Flecken  erkennen  lasseD.  Diese  Flecken,  welche 
9ften  mit  der  längeren  Axe  der  Ellipse  annähernd  parallel  geordnet 
sind,  verleiben  dann  dem  Gesteine  ein  forellenartig  getftpfeltes 
Ausseben. 

Unter  dem  Mikroskop  stellen  sich  dieselben  als  feinkörnige 
Biotitschiefer  dar.  Dasselbe  Material  wie  die  unveränderten  Schie« 
fer  enthaltend^  weichen  sie  durch  einen  reicheren,  gleichmäasiger 
vertheilten  Gehalt  an  Biotit,  durch  bedeutend  verringerten  Gehalt 

an  opaken,  kohligen  Substanzen  und  das  Verschwinden  nicht 
auf  daß  Licht  wirkender  Theile  davon  ab.  In  diesem  Gemenge 
liegen  dnnn  zahlreiche,  uugleicbmAssig  vertheüte,  lichter  gefiLrbte 
bis  fast  larblose  Flecken. 

Der  Riotit  kommt  in  kleinen  bis  winzigen  an=G:pfran8ten 
Leißttn  und  geruridfjti  n  Blättchen  von  unvollkommen (m-  Krjstall- 
begrenzuDg  (ßiotiteierj  vor;  er  seigt  eine  lichtbraune  Färbung  und 
kräftigen  Pleochroisraus. 

Der  Feldspath  bildet  theils  trübe,  theils  wasserklare,  der 
Qaarz  stets  wasserklare  Kurnchen.  An  einzelnen  Stellen  findet 
man  kleine  Klatschen  von  wasserklarem  Feidspatb  und  Quarz  in 
schriftgrani  tisch  er  Verwachsung. 

Die  Flecken  »iud  stets  lichter  gefärbt  als  die  umgebende 
Gesteinsmasse  und  sind  bald  farblos,  bald  zeigen  sie  einen  Stich 
ins  Grünliche.  Diese  Farbe  rührt  von  kleinen  Blättchen  und 
Kadelchen  von  Hornblende  her,  welche  in  den  Knoten  vorkommen. 
Zwischen  gekreuzten  Nicola  zeigt  die  farblose  Grundmasse  der 
Flecken  eine  körnige  ]3escliaffenheit  und  als  Gcmen^ ilmjle  farb- 
losen Quarz  und  Feidspatb,  wobei  oft  alle  Feldspathkürnchen 
gleichzeitig  auslöschen;  zuweilen  ist  aber  auch  eine  einheitliche, 
nur  von  der  Hornblende  unterbrochene  Feldspathsubstanz  von 
wasserklarer  Beschaffenheit  vorhanden.  Rings  um  die  hellen  Flecke 
sind  die  Biotitblättohen  besonders  angehäuft 

Der  Beginn  derselbflii  Hornbloidebildnng,  wie  wir  sie  schon 
ans  den  granitporphyrischen  Gesteinen  kennen  gelernt  haben,  ist 
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hier  ebenfalls  Uberall,  lokal  in  stärkerer  oder  schwächerer  WeiM) 
vorhanden.  Es  sind  meist  kleine  an  den  Enden  ausgefranste 
Nätlclchen  oder  HlätUsheu,  weKhe  hin  und  wieder,  so  besonders 
in  den  Flecken  zu  lappigen  Individuen  zusaimuenriiessen.  Ihre 
F.II  be  i.st  ^raugrUnlich,  nnd  di(>  maximale  Auslöschungsschiefe 
gegen  die  Faücrung  beträgt  IS — 20'. 

Die  Knotenschiefer  sind  dunkclnithlicligraiK!  oder  dunkel- 
f^raue,  diclite  oder  fein  krystalHnisclie  Guateiue  mit  kräftig  an^e- 
ileiiteter  Schieferung,  mit  matt  äcidcnartigem  Glänze  und  aui  den 
.Schichtdiichen  ülWs  mit  zahlreichen  kleinen  siibcru lenzenden 
Blättchen  von  Muscovit  oder  enttärbtem  JiiotiL  Ueberall  uul  den 
Bruchilächen  nimmt  man  sahlreiche  bis  hirsekorngroMO  Knötchen 
wahr.  (Taf.  I,  Fig.  1.) 

Diese  Oeeteme  kommen  am  Oipfel  und  in  einem  AnfiwlilitMe 
an  der  Snd-OBtaeite  des  Thalh<mi^  vor. 

Mikroskopisch  lassen  sie  sich  als  Olimmersdiiefer  bMeieh- 
neUf  aber  es  kOonen  awei  fintwickelungsstadion  unteiachieden 
werden. 

Das  eine,  am  wenigsten  verMnderte  Qesteii»  seigt  schon  dem 
blossen  Auge  einen  Wechsel  von  grttberem  und  feinerem  Material, 
nnd  dieser  Wechsel  macht  sich  auch  nnter  dem  Mikroskop  geltend; 
er  ist  theils  anregelmissigy  tbeils  sehiobtweise.  Ln  Uebiigen  be* 
stehen  sie  aus  Kttmchen  von  vorwiegendem  Qua»  nnd  tuktet- 
geordnetODi  meist  gestreiftem  Feldspath  nebst  etwas  Zirkon,  welche 
in  einem  aiemlich  reichlichen,  stark  Biotit  fuhrenden  thonigen 
Bindemittel  liegen.  Das  Bindemittel  ist  durch  schlierenartig  ver^ 
theiltcs,  kohliges  Pigment  schwara  gefärbt.  Den  helleren  Partieen 
verleihen  die  zahlreichen  bräunlichen  Biotitblttttchen  eine  braune 
Färbung.  Darin  finden  sich  sehr  zahlreiche,  meist  sehr  kleine  mit 
der  Längsaxe  in  der  Schieferung  liegende  Flecken,  welche  ans 
einem  körnigen  Gemenge  von  frischem  Quarz  und  Feldspath 
bestehen.  Die  Homblendebildung  liat  überall  begonnen,  und  sie  ist 
eSf  welche  den  Flecken  eine  blassgrünliche  Färbung  verleiht 

In  den  anderen  Gesteinen  sind  die  Knötclien  ^Tösser.  Im 
Uebrigen  aber  verhalten  sie  hi«  It  vo|!«t,iiidig  wie  die  Fleckschieter. 

An  diese  eben  beschriebenen  ^Schiefer  scbliessen  sich  andere 
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Vorkommiiisse  an,  welche  alle  im  .Süden  des  Oebietes  anstehen. 
£5  sind  unvollkommen  schieferige  Gesteine,  welche  vorzagswcise 
aus  dunkclgraiK'iTi  bis  schwarzem,  dichtem  Materiale  mit  zahlroichen 
Schroitzen  un(i  Kinlagorungen  kleink«>rniger  (iiaiiwacku  hestelicn, 
oder  aber  es  sind  dunkelgraue,  «ehr  feinkrirnige  Ue»teiite,  weiche 
zahlreiche  Bruchstücke  und  (Jcrfille  !ni«li  rsfarbigfir,  röthlicher  oder 
grauer,  feinkörniger  bis  kleinkiirnig^er  Urauwacke  umschliessen. 

Das  mikroskopische  ßihl  ist  im  Wesentlichen  dem  der  eben 
beschriebenen  Gesteine  durchaus  iilinlieh,  nur  tritt  jetzt  lokal  dm 
gröbere  Material  stärker  in  den  Vordergrund.  Da  y-ieht  dann 
zwisclien  den  einzelnen  Körnern  vun  (.^uarz  und  untergeordnetem 
meist  gestreiftem  Feldspath,  der  meist  ziemlich  stark  getrUbt  und 
zersetzt  ist,  ein  schmales  Band  von  Bindemittel  hin,  das  entweder 
durch  Biotitblättchen  und  Leiatchen  bratin  oder  aber  durch  kohligea 
Pignieiit  md  Ers  eehwan  geftrbt  ist  Dai  Bindemittel  ist  vollstSndig 
kryitalliiirt  und  zeigt  da,  wo  die  Suhetana  deutlicher  individualisirt 
iit,  eine  Autblldnng  in  kleinen  Platschen,  welche  fingerförmig  in 
einander  greifen.  Die  feinkifmigen  Theile  der  GcBteine  Migen 
deutliche  Fleckenbtldnng  und  verhalten  sich  durehana  gleich  wie 
die  entsprechenden  Fleck-  und  Knotenschiefer. 

Hsnrfelse. 

QU  Uebergangsgesteiue. 

Der  Uebergang  au  den  am  meisten  TerKnderten  Geeteineoi 
den  eigentlichen  H<»rnfelaeny  wird  vorbereitet  durch  eigenthttmlicbe 
Uebergai^;8geeteine,  welche  alle  vom  GKpfel  dee  Berges  und  aus 
dem  benachbarten  Walde  stammen. 

Sie  sind  dnnkelgmu  gefärbt,  aiemUch  dicht,  von  leicht  kry> 
atallinischem  Aussehen  und  bergen  einaelne  Bruchstücke  und  Qe- 
rOUe  gtiShwWf  grauwackeartiger,  grauer  und  rüthlichgrauer  Gesteine. 
Dann  aber  werden  sie  mehr  und  mehr  den  vorhin  und  auletzt  be- 
schriebenen Knotenschiefern  ähnlich,  insofern  sie  einen  unregel- 
mässigen Wechsel  von  gröberkörnigen  und  dichten  Partieen  aeigen. 
Die  Farbe  geht  mehr  in  ein  lichtes  Qrau  Uber,  und  das  ganse 
Gestein  wird  au  einem  kompakten,  nnr^lmissig  abgesonderten 
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Hornfeb,  in  welchem  die  (lichten  Theile  ein  kryhtallinischea, 
quarzit^hnliches  Aussehen,  die  groben  dagegen  dasjenige  einer 
krystalliüischen  Grauwacke  mit  scliuneu,  glatten,  leisten  türm  igen 
Feldspathspaltnngfiflächeii  besitzen. 

Auch  mikroskopisch  liegen  iiier  zwei  Stadien  der  Umwande- 
lung  vor.  Bei  dem  ersten  Stadium  erblickt  mau  in  einer  rcichiichen 
Gruijumasse  zahlreiche  Körner  von  Quarz  und  etwas  weniger 
reichlich  solche  von  Feldspath,  wiederum  mit  vorherrschend  ge* 
streiften  Durchschnitten.  Die  Oesammtstruktur  mag  als  die  eines 
bindemittelreichen  Sandsteines  bezeichnet  werden.  In  dem  durch 
lokal  angehäufte  opake  Substans  gefleckten  Bindemittel  finden  sich 
ebenfiftlla  noeh  reichlich  kleiner»  ElOmer  von  Quarz  nnd  Feldspath 
neben  ▼endkiedenartigen  Neabildnog^rodakten ,  welche  gleich 
nnchber  beBprochen  werden  eellen.  Accenorisdi  finden  noh  noch 
grüsecf  e  Fetien  und  Leieten  eines  meiit  lenefarien  und  unter  Awu 
ichddttng  Ton  £ra  gebleichten  Bietite.  Die  gröberk0mtge&  Biii- 
•chlllMe  find  nichte  weiter  als  gleich  Bueanuneugesetzte,  bindeuittel- 
arme  ArkosC'flandsteine. 

Unter  den  NeubildungOEi  iat  in  erater  Linie  wieder  der 
Biotit  SU  nennen,  dessen  kleine  rundliche  BlAttchen  und  an^ge- 
firanate  Leisten  stark  pleoobroitisch  sind  und  selten  auch  grossere 
Dimensionen  erreichen.  Er  tritt  ttberall  in  dem  Bindemittel  in 
reichlicher  Menge  an^  und  besonders  sind  es  die  grteeren  Blitter 
und  Leisten,  welche  in  den  grohkSmigen  Partieen  das  einaige 
Bindemittel  bilden.  Das  tlbrige  Bindemitlei  Ist  ToUatiodig  krystal- 
lisirt  und  «war  in  ▼erschiedener  Weise.  Bald  ist  das  Gefllge  ein 
mikrogranitiaches  und  die  Gknndmaase  besteht  aus  l*nter  kleinen 
KOmchen  yon  Quars  und  firischem  Feldspath,  bald  sieht  man  d» 
und  dort  neaterweise  den  Beginn  der  Anssdieidung  eines  leisten- 
förmigen  Feldspathes  (Taf.  J,  Fig.  2).  Die  Leisten  sind  klein  und 
durchkreuaen  sich  unregelmSssig,  so  dass  eine  Art  Intevaertalstruktur 
entsteht,  doch  aeigen  diese  Leisten  nach  keiner  Seite  hin  eine 
geradlinige  B^renaung,  Tielmehr  machen  sie  den  Eindruck  von 
FlatscheUf  etwa  so  wie  wenn  man  einen  Schnitt  herstellen  würde 
durch  ein  nach  aussen  nnregeimlss^g  begrenates,  im  Allgemeinen 
langgestrecktes  Parallelaggregat  von  kleinen  Kryställohen.  Daneben 
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sind  stets  Nädelohttn,  Blflttchen  und  grössere  Lappen  der  wieder- 
holt besehriebeiieii  Beogebildeteii  Hornblende  vorhanden. 

EtvM  mehr  Terindert  eFMbeinen  die  andwen  Geateine,  bei 
welchen  die  gröberen,  primftron  Körnchen  von  Quarz  und  Feld- 
spath  sehr  zurücktreten.  Sie  zeigen  durch  und  durch  einen  eigen- 
thttmlichcn  krystallinischen  Habitus  und  eine  durchaus  unregel- 
mässige  Vertheilung  feiner  und  gröber  krystaliinischen  Materials. 
Die  Hauptmasse  wird  durch  das  erstere  gebildet  and  zwar  so,  dasa 
man  entweder  eine  rein  mikm-Tanitische  Grnnr^massc  von  Quarz 
und  Peldspath  oder  eine  leietentöruii^-e  Ausbildung  der  Feldepathe 
oder  endlich  beide  Strnkturarten  neben  einander  hat  Darin  liegen 
zahlreiche,  meist  kleine  Blättchen  und  Leisten  von  braunem,  neu- 
gebildetem Biotit  und  in  nr  Ii  grüsscrer  Menge  mehr  oder  minder 
lange  blassgriinliche ,  Bchwach  pleochroitische  Hornblendenadeln 
oder  einzelne  grossere  faserige  Individuen  desselben  Minerals  mit 
lappigen  Umrissen.  Li  dieaer  Grundmasse  findet  man  dann  nicht 
gerade  reichlich  die  primären  Körner  von  Quarz  und  Feldepath,  eigen- 
thtlmliche  an  hezagonale  Formen  erinnernde,  vielleicht  durch  Zer» 
Setzung  primirttn  Motitea  entitaadeae  Ernkdefe  (Taf.  I  Fig.  6)  und 
veiMliwoniineii  und  nnregelmlnig  begrenirte  Theile  grobkrjstalliiii« 
■eher  HenblMungen,  wtflohe  mit;  ihren  FeMapithen  weit  in  di«  fein- 
körnige Ghmndmaaae  hineingreifen.  (Taf.  I  Fig.  8)  Diese  gnkbkdMif  gaü 
Theile  aeigen  xwei  Tenchtedene  Stmlctunurten,  abgesehen  davon,  daaa 
•16  bald  mehr  bald  weniger  roUständig  kiystalliBirt  sind  and  tfaeil- 
weiie  dnreb  die  Ftiirnng  Ton  nrsprltngliohen  Qnant«  und  Fetdapath* 
kOmem  noch  eine  klastiBehe  Abatammang  an  Tage  treten  laaien. 
Sind  aie  nimlieh  arm  an  KiciaelsKure,  ao  neigen  aie  ala  KeubildongeH 
neben  iniehlieher  Hornblende  hanptaldilitfh  einan  lang  laiatei»* 
fitrmigen  Feldapath.  Dieie  Feldapithei  welche  wohl  nach  der  htnfigen 
nonaren  AnalOschnng  nnd  der  aelten  yrnrlnmimenden  mehzfiBchen 
Zwillingastreifung  plagioklastiacher  Natur  sein  dflrften,  zeigen  in  der 
Begel  einen  einachlussreicheren  trflbwen  Kern  und  klare  Randaone 
mit  der  schon  frUher  besprochenen  unregelmftsaigen  Begrenzung 
(Taf.  I  Fig.  5).  Die  Leisten  sind  nicht  selten  in  lamprophyrischer  Weise 
mit  einander  verflochten  und  schliessen  etwas  Quarz  ein.  Sind  die 
grobkiyatallinen  Steilen  reich  an  Kieselsttore,  ao  bilden  sich  an- 
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erst  idiomorphe  Feldspäthe  von  den  Eigenschaften  der  eben  an- 
^efdhrten  Individuen,  aber  sie  liegen  in  einer  Matrix  von  echrift- 
granitibch  verwachsenem  Feldßpath  und  Quarz.  Der  P'eldepath  nje.s(  s 
Mikropegraatit  schlie«st  sich  gewöhnlich  in  paralleler  Orientirung 
an  den  eingebetteten  Feldspathkrystall  an,  tiütt  aber  an  Ausdehnung 
beträchtlich  hinter  dem  Quarz  zurück  (Taf.  1  Fig.  4).  Die  Horn- 
blende erlangt  in  diesen  grobkörnigen  Partieen  eine  zwar  kom- 
paktere, aber  bleu  noch  faserige  und  lappenartige  Au.^biKlun^  und 
ist  gerne  von  Erzpartikeln  oder  von  den  oben  gecaumen  Erz- 
skeleteu  oder  von  etwa»  Biotit  begleitet. 

Zwischen  diesen  beiden  Stadien  der  Hornfelsbildung  stehen 
ttidere  Gesteine  in  der  Mitte,  and  swar  sind  sie  im  Allgemeinen 
um  M  weniger  Terladert,  je  grobkOmiger  da»  primXre  Material 
iat,  beiiebnngaweiia  ja  weniger  Bindemittal  vorhanden  war. 

Hornfelse. 

Die  Honfelae  trenne  ieb  wieder  in  zwei  Unferabtheiltu^en, 
je  naohdem  FeldapaÜi  mit  Hornblende^  oder  CUimmttr  mit  Hom^ 
blende  aU  anffidlende  und  charakteriatiohe  Neabildungaprodukte 
auftreten,  und  untersoheide  demnadi  Feldspa^omfelaa  und 
GlinunerhomfeUe. 

Feldsp  a  tbhomfUs*. 

Die  hierher  gehörigen  FeJaarten  aollen  zuerst  besprochen 
werden,  weil  sie  in  direktem  und  engem,  strukturellem  und  minera- 
logiachem  ZuBammeohange  mit  den  vorher  besprochenen  Uebtt- 
gaogsgesteinen  und  durch  sie  mit  den  Knotenschiefern  stehen. 

Es  sind  hellgraue  bi*  dunkelgraue  Gesteine  von  feinem  bis 
kleinem  Korn  und  stets  von  durchaus  krystallinischem  Aussehen. 
Ueberall  leuchten  aul  den  Bruchfläcfaen  die  glänzenden  Spaltungs- 
flächen der  leistenförmigen ,  richtungslos  gelagerten  Feldspätlm 
auf.  Bei  einigermassen  grobem  Korn  erkennt  man  in  der  iieiler 
gefiirbten  Feldspathgrundmassc  grUnlichschwarz  aussehende  Horn- 
blende. Selten  erblickt  man  etwas  iilisenkies.  Der  aiigemeiue 
Charakter  ist  der  eines  Diabas. 
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Unter  dem  Mikroskop  ist  eine  TOUige  Identität  mit  den  grob- 
kryetftUiniMsIien  AiuaoheidungeD  derUebergangsgesteine  vorhanden, 
und  man  kann  dai  Gestein  am  ehesten  mit  Epidioriten  vergleichen. 
Die  typiaohei  am  meisten  TMrttnderte  Yarietlt  besteht  vorzageweise 
ans  leistenfimnigem  FeldsiMitb  in  meist  riohtangslosem  Geflige. 
Breite  Leisten,  welche  sich  dorchkrenaen  oder  eine  schwach  diver- 
gentstrahlige  Anordnung  xeigmi,  erlHUen  dUters  den  Saum  toU> 
stindig,  lassen  nicht  selten  auch  Zwischeniinme  and  ahmen  so 
eine  Art  tntersertaler  Stmktar  nach.  Biese  Gmndmaase  wird 
dofohapickt  von  nnalthligea  Homblendenadeln.  und  von  aiemlieh 
vielen  Nadeln  von  Apatit.  Darin  Hegen,  gleichsam  als  Einsprenge 
linge,  griJssere  Individuen  und  Fiatschen  von  Hornblende  und 
dnaelne  Bruchstücke  von  Quarz  oder  kleine  Nester  von  Kutanem 
desselben  Materiales.  Zwischen  den  einseinen  Feldspäthen  findet 
man  nicht  selten  Hornblende  eingeklemmt  (Ta£  I  Fig.  6)  und 
bei  intersertaler  Struktur  in  den  Zwischenräumen  entweder  ein 
mikrogranitiscbes  Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath  oder  Mikro- 
pegmatit  Dieser  ist  oft  in  recht  reichlicher  Menge  vorhanden  und 
zeigt  nicht  selten  eine  roh  radiale  Anordnung.  Liegen  dann  hierin 
noch  idiomorphe  Feld:sp;ithc,  so  ist  eine  entschiedene  Annttherung 
an  die  Granophyrstruktur  vorbanden. 

Zu  diesen  Mineralien  treten  noch  accessorisch  Biotit  in  kleineren 
unregelmäfieigcn  Blättchen,  Fetzen  und  Leieten  von  dunkelbrauner 
Farbe  und  starkem  Pleochroismus,  sowie  Erz  öfters  in  Putzen, 
zumeist  aber  in  eigenthümlichen  Skeleten  (Taf.  I  Fig.  ß)  von 
leistenfÖrmigem  bis  cjuadratischem  oder  sechsBeitigem  Umrisse, 
welche  wohl  für  die  Keste  verschwundenen  Biotites  zu  halten  sind. 

Der  Feldspath  zeigt  sich  in  der  Mitte  fast  stets  getrübt  und 
unischliesat  üUerb  ganze  Tartieen  derselben  mikrogranitischen 
Grundmaase,  welche  in  den  Zwischenräumen  vorkonunt.  Selten 
beobachtet  man  VielJingsstreifung  mit  ganz  feinen  Lamellen,  im 
polarisirten  Lichte  meist  aonaren  Bau  mit  allmählichem  Wechsel 
der  AttslUschnngssehiefe  vom  Centrum  nach  dma  Bande.  Die  Be- 
grenzung der  Feldspäthe  ist  stets  unr^lmMsng  mit  gesacktem 
Bande.  (Ta£  I  Fig.  5  u.  6.) 

Die  Hornblende,  welche  eine  grünliche  Farbe  hat  und  einen 
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liemUch  krAftigen,  swiachen  grttniichweiss  und  bläalicligrün 
Ecliwank enden  Pleochroismus  besitzt,  ilt  bald  mehr  kompakt,  bald 
mebr  in  Nadeln  vorhaiid«D.  Die  Letzteren  zeigen  iri  der  PrismeS' 
zone  regelmässige  Begrenzung  durch  oo  P  und  oo  P  do.  Sie  lagern 
bald  wirr  durch  einander,  bald  sind  sie  nestenreiae  achwach 
radialstrahlig  grnppiiit.  Die  kompakten  Individuen  zeigen  stets 
unrcgdmftssige  Begrenzung  und  sind  am  Ende  ausgefranst.  Nach 
der  Vertikalaxe  sind  sie  immer  gefasert,  so  dass  man  den  Eindruck 
bekommt,  als  ob  sie  alle  nua  kleinen  Nadeln  aulgebaut  wären, 
welche  sich  in  paralleler  Stellung  an  einander  la{»erten.  In  der 
That  beobachtet  man  einen  derartigen  Bau  auch  diri  kt,  indem 
sich  solche  kleine  Siiulchen  nach  Art  eines  Skcletea  parallel  an 
einander  lagern,  sich  nur  in  wenigen  Punkten  berühren  und  zwischen 
sieb  Hohlräume  laböen,  in  denen  dann  Körner  von  Quarz  oder  Feld- 
spath  liegen.  Die  Auslöschungsschiefe  der  Hornblende  beträgt  im 
Maximum  17" — 20"  g-eg;en  die  Faöerung.  Iloinblcnde  und  Biotit 
stehen  auch  hier  im  umgukcLi-Lcii  Alengen-VerhüUuiäö  zu  eiaauder. 

Der  Quarz  wird,  soweit  er  nicht  neu  kxystallisirt  ist,  um- 
säumt von  einem  Kranz  von  Hornblendenadeln,  welche  in  ihn 
hinein  sich  erstrecken.  Es  ist  dies  ein  Vorgang,  welcher  bei  den 
Konglomernton  nodi  anafilhrlioher  beeproeken  werden  aoU. 


lieber  die  Übrigen  Gemengtheile  ist  niebts  Besonderes  m 
bentei^att. 

Eine  Andyse  ergab  ftr  ein  ▼ecbiltniismlssig  qnsnannes 
Gestein  Folgendes: 


SiO,  63,?i7, 

TiO,  0,07  . 

A1,0,  15,ss  » 

Fe,0,         2,61  » 

FeO  10,05  . 

MnO  0,1»  > 

CftO  7|n  » 

MgO  4,N  > 

K,0  1,08  » 

Na,  0  3,08  > 

H,0  * 

P,0,  0^  » 


HoMifduprapMiiMieB 

0,8873 
0,0009 


O^tBlt 

0,tm 
0,iN» 

0,0115 
0,0&7» 

Ojiaii 


Sunme...  100^*/« 
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Eine  Analyse  des  mit  Thoalet'scher  LOinng  iflolirten,  noch 
gwis  schwaob  hornblendeli«ltig«n  FeldqMUhM  eigab: 


MolekularpropurttoBn: 

SiO, 

58,«  % 

0,9m 

Al.O. 

23,68  > 

0,>»t 

Fe.O, 

2,n  » 

0,o8M  («UFeO) 

CaO 

5,»7  » 

MgO 

1,01  » 

K.O 

0,73  » 

0,0078 

Na.O 

7,30  » 

Ojiin 

Srnnino 

100,06 

0, 

AI, 

0. 

II; 

0 

Mt?  0 

n 

Na 

.0 

Summe 

1 

& 
ü 

j< 

'S 

o 

2 

5? 

"3 

a 
c 
u 
o 

k- 

3 

3 

V 

l 

a. 

£. 

"5 

35 

(b'a,  IL)  AI 

45,1» 

7530 

1 
1 

• 

7,30 

1177 

fifi.Ol 

10040 

Ok  AI,  Sit  Oh 

1 1 ,0f, 

1R44 

9,40 

1 

1 

» 

■VI« 

50-t 

u,:i 

in; 

1*01 

1 

1 
I 

1 

5,«6 

100« 

mm 

-105 

144 

;;,4« 

Sumirif 

M,«8 

»TM 

30^ 

i,SV 

104* 

1,1" 

0,1$ 

7«* 

a77 

»».76 

BerecliDOt  wurde  die  Feldspathenal^se  derurt,  da»  lanBehst 
Eftli  nnd  Hatron  auf  Albit,  dann  die  Magnesia  mit  einem  Tlieil 
Eisen  nnd  Kalk  auf  Actinolith  von  der  Formel  Mg^  Fe  Ca  Si«  0„ 
and  sodann  der  Best  von  Kalk  auf  Anorthit  verwendet  worden. 
Die  bei  der  Berechnung  in  Grunde  gelegten  Snbstansan  sind  mit 
einem  Stern  bezeichnet 

Die  Berechnung  llsst  sieh  nicht  gut  durchfuhren,  weil  man 
die  Zusammensetzung^  der  vom  Foldspath  eingeschlossenen  Horn- 
blende nicht  kennt.  Diese  wird,  wie  es  sich  auch  aus  der  Bausoh- 
nnalyse  ergiebt»  wohl  eisenreicher  sein,  und  ee  TMtritt  dann 
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vielleicht  etwas  Magnesia  den  Kalk  im  Anorthit)  «UifQr  acbeint 

der  üeberschuss  an  Thonerde  zu  sprechen. 

Im  Aligemeinen  ist  die  ZusammeDsetzung  des  isolirten  Feld- 
spathes  etwa  Ab„  An,,  also  die  eines  Oligoklas. 

Wenn  man  die  Foldapathanalyse  ver4^k'icht  mit  der  Bausch - 
analysc,  so  ergiebt  sich,  da86  in  dem  Gestein  auch  noch  ein  kalk- 
rcicherer  Feldsjiath  stecken  nuiss,  was  nicht  verwundert,  wenn  man 
an  den  «onaren  Bau  der  Krystalle  denkt.  Nur  dann  lässt  sich  der 
Kalk  aui"  einen  Actinolith  von  der  Fui mel  (Mg,  Fe),  Ca  Si,  0„ 
so  berechnen,  dabö  noch  Magnesia  für  den  vorhandenen,  immerhin 
nicht  unbeträchtlichen  Biotit  bleibt.  Der  hohe  Eisengehalt  der 
Hornblende  stimmt  recht  gut  mit  der  dunkleren  Farbe  tlberein, 
welche  ihr  in  diesen  Qesteinen  rakommt 


Wenn  wir  die  EndheitiUDgen,  eoweit  ai^  die  biaher  beapro* 
ebenen  Qeitoine  betreffeni  siuammenfasMn,  ao  ergiebt  eicbi  d«M 
nraprUnglieli  Sedinente  vorlagen,  denen  im  Allgeowinen  ein  arkoM- 
«rtiger  Charakter  aakam.  Sie  verdanken  ihre  Batatdinng  direkt 
der  Zeratörung  einea  Eraptivgeateinea  oder  einea  Gneiaaea  von  atark 
baaiachem  Charaktw.  Dementaprechend  beatanden  aie  ana  Bmoh- 
atfleken  von  Feldqiadii  Qoars  nnd  Biotiti  welche  in  einem  thonagm, 
mehr  oder  weniger  kalkreichen  Bindemittel  lagen.  Ihre  Zoaam- 
menaetaung  aeigt  in  Bezug  auf  den  Kalk  den  grOaaten  Weebael; 
ao  kommen  Homfelae  vor,  bei  denen  der  Kalkgehalt  bia  auf  7 
ateigt,  während  er  in  dem  analyairten  Schiefer  auf  1,tV«  surttck' 
geht  und  bei  andren  Schiefem,  bei  denen  eine  qualitative  Reak- 
tion angeatellt  wurde,  noch  weniger  betrftgt  Die  ümwandelung 
iat  auch  am  atSrkaten  in  !den  kalkreichatea  Geateinen  und  nimmt 
mit  dem  Kalkgehalt  ab,  Wenigatens  erscheint  alsdann  keine  grob- 
krystallinische  Ausbildung,  und j  ebenfalls  gleichsinnig  mit  dem 
Kalkgehalt  steigt  die  Menge  der  Hornblende  resp.  die  Grösse 
ihrer  Individuen.  Das  erste  Ncubildungsprodukt  ist  der  Biotit  in 
gana  charakteristischen,  meist  kleinen  Blftttchen;  gleichzeitig  mit 
aeiner  Entstehung  ist  das  Zurücktreten  und  Verschwinden  der 
kehligen  Substanzen.  Beginnt  die  Feldspathneubildung,  wozu  natür- 
lich in  den  bindemittelreicbstcn  Geateinen  die  meiste  Yeranlaa- 


Digitized  by  Google 


dn  Thalhom  ]in  oberen  Amariner  Thtl. 


28 


sung  ist^  80  beginnt  auch  die  Bildung  der  Hornblende  und  bei 
KieselefturettboncluMS  die  Bildang  von  Mikropegmatit.  Den  Kry- 
fltallieationsprosew  kanii  man  sich  etwa  so  vorstellen,  wie  wenn 
ein  flberkaltetes  Flaidum  plötslich  zur  Rrystallisation  gebracht 
wird,  also  von  einem  bestimmten  Molekularzustand  in  einen  anderen 
übergeht.  An  ganz  verschiedenen  und  zahlreichen  Stellen  beginnt 
die  Krystallieation  zus^leich,  und  die  Individuen  fressen  sich 
gleichRn.m  durch  die  ganze  Maöso  durch;  das  br-weisen  die  Clrund- 
maseeeinsdililsse,  die  Fortwachsurg  des  Fclddpatlics  in  Form  von 
Mikropegmatit,  die  eigenthümliche  Flat«chennalur  dieses  Minerales. 
Bei  diesem  Vorgange  wird  wahrscheinlich  iu  Folge  des  Frei- 
werdens von  Kalk  aus  dem  krystalÜBirenden  FeldspathmatLruil 
die  Hornblende  gebildet  und  gleichzeifitr  der  Glimmer,  alter  ui;J 
neuer,  theilweise  wieder  aufgezehrt.  Aul  die  geologischen  Be- 
ziehungen der  Gesteine  zu  einander  werden  wir  beim  geologischen 
Theile  zurlickkommen. 


An  die  vorhin  beoolirieben«!  FeldB|Mithhcrnfelte  •ehliewen 
•ioh  Andere  Gtestoine  «n,  welche  mit  denselben  in  engem  geolo- 
giachen  Verbende  stehen  und  eben&lb  vom  Gipfel  des  Berges, 
vom  Walde  cBergenbaoh»  und  atu  der  Nähe  von  Baingott  stammen. 
Bs  sind  durchweg  sehr  feinkifrnige  bis  dichte  Gesteine  von  qoar* 
litisehem  Anasehen  und  von  hellgraaer,  dnnkdgraner,  rOthliehgrauer, 
rllihlioher  oder  sehwaner  Färbung.  Die  feinkörnigen  Abarten  aeigen 
dflnae  Flaseni  von  etwas  dnnklerer  Farbe. 

Unter  dem  Mikroskop  stimmen  sie  mit  den  Schiefem  inso* 
fem  flberein,  als  man  sie  theils  mit  bindemittelreicheni  tkeils  mit 
bindemittelarmen  Sandsteinen  vergleichen  kann,  in  denen  jedoch 
dw  Qoarz  weitaus  vorherrschender  Gemengtheil  ist;  daneben  stellen 
sich  sporadisch  lichtrOthliche  Grana&Omchen  und  in  einem  Gestein 
Rutil  ein.  Das  Bindemittel  ist  von  mikrogranitischem  Aussehen; 
darin  sind  wegen  des  alÜBU  feinen  Kornes  Feldspath  und  Quars 
nicht  deutlich  zu  unterscheiden.  Der  Biotit  tritt  als  Neubildungs- 
prodokt  in  der  Regel  sehr  zurtlck  und  macht  der  Hornblende  Platz- 
Daneben  ist  etwas  Erz  vorhanden.  In  einem  Gestein  finden  sich 
kleine  saekige  Stflckchen  und  Lappen  eines  isotropen  Minerals, 
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welches  wohl  amorphe  Kieselsfinre  tein  dürfte  —  itmerhalb  einer 
Stunde  lietsen  sich  mit  Natronlaiige  3,i» '/«  aaaaieben.  Koblig« 
Substanzen  veranlassen  lokal  gans  schwarze  Färbung. 

Diese  Gesteine  sind  offenber  die  kieselreichsten  Qlieder  der 
ganzen  Reihe,  sie  dokumenüren  auch  durch  die  Gegenwart  von 
Granit  eine  etwas  andere,  auf  kryetaUiniMhe  Schiefer  nrftekm* 
führende,  Herkunft. 


ITierhcr  sind  zunächst  Üeeteine  zu  rechnen,  welche  eine  dunkel- 
graue  bit>  1  'tlilic  lig^raue  Färbung  besitzen,  mehr  oder  weniger  deutlich 
geschichtet  ui^l  und  feinere  und  grObere  Lagen  zeigen.  Sic  stammen 
von  ßaingotL  Eines  derselben  wird  von  aplitiscbem  Granit  durchsetzt. 

Mikroskopisch  sind  sie  bald  an  BiudeuiiUci  reicher,  bald&rmer 
daran.  Im  ersteren  Falle  hat  man  ein  körniges  Gemenge  von  Feldapath 
und  Qua»  vor  aieh,  wobei  der  meist  gestreilte  Feld^alli  bedeatead 
■nracktritt  Ala  Bindemittel  igt  dnnkelbraiuieri  «tarkpleoehroitiacher 
Bietit  in  unregelmlwigen  Fetaen  und  Leitten,  lum  Theil  nach  in 
Form  der  kleinen  oharakteritttMfaen  Eierehen  Torhanden.  Nach 
der  Oraaitgrenie  hin  iat  der  Biotit  etark  angereidiert  In  den 
bindemittebreichen  Stocken  iat  das  Bindemittel  in  Form  von  kleinen 
Feldqiath»  and  Qoaixktaidien  oder  in  der  von  kleinen  Feldipatibf 
fiatichen  ohne  Leiatenibrm  krystaUiiirt  QldehsMtig  itellt  aicb  dann 
auch  etwaa  Hornblende  der  gewQhnnokeo  Art  in  Nadeln  und  kleinen 
Öfter*  tkeletartigen  Lappmi  ein. 

Im  Znaammenliang  mit  dieaen  aind  andere  Qeatalne  zu  be- 
spredien,  welche  genan  fiatlioh  von  Bergenbaok  nnterhalb  doe 
Wegea  anatehen. 

EiB  aind  dunkelrOthlichgraue  bis  graue,  feinkörnige  bis  dichte 

Gesteine  mit  einem  grossen  Gehalt  an  dunkelbraunem  hif^  schwarzem 
Biotit,  welcher  meist  parallel  geordnet  ist  und  dadurch  eine  deutliche 
Schieferang  bedingt,  welche  gestattet,  das  in  Nordnordost  gerichtete 
Streichen  und  das  unter  einem  Winkel  von  etwa  80'*  thalwftrts 
gehende  Fallen  au  beatimmen.  In  dem  Geatetne  liegen  onregeU 


Digitized  by  Google 


det  ThaÜiom  im  oben»  Amtriner  Thal. 


mlssig  und  verschwommen  begrenzte,  sehr  biotiüume  PartiMn  von 
grIUÜicher  Farbe  und  nephritartigem  Atuaehen. 

Aach  unter  dem  Mikroskop  erkennt  man  eine  deutliche  Plan- 
and  Parallelstmotnri  die  kervorgebracht  wird  durch  die  Biotit- 
leisten. Diese  liegen,  zusammen  mit  ebeofalls  mit  der  Längsrichtung 
parallel  gestellten  Hornblcndeflatschen,  in  einer  bald  mehr  schich- 
tungsweise  angeordneten,  bald  mehr  mikrogranitisch  struirten 
Grundmaßsc  waBserklarcr  KMrnchen.  Man  sieht  darin  ausserdem 
öfters  einzelne  grössere  Bruchstücke  von  Quarz  oder  linsenför- 
mige kleinkörnige  Partiten  dossf^lben  ^Tinerals.  Die  ganze  Grund- 
masse wird  durchspickt  von  unzäliiigen  gedrungenen  Nadeln 
graugrtlnlicher  Hornblende  und  von  zahlreichen  Na(le!n  von  Apatit. 
Ausserdem  erkennt  man  etwa«  Erz  und  viele  winzige  graugelbe 
Patzen,  welche  dem  Epidüt  angehören  durften. 

Der  üiotit  bildet  meist  kleine  Blättchen  und  Leisten,  welche 
eigentlich  der  Grundmaase  angehören.  Die  Blättchen  sind  in  der 
Regel  rundlich,  die  Leisten  besitzen  gewöhnlich  Flaserform.  Da- 
neben treten  aber  auch  in  ziemlicher  Anzahl  grosse  Leisten  und 
Blätter  auf,  welche  nicht  selten  einen  skeletartigen  Aufbau  er- 
kennen lassen.  In  der  Qrundmaase  häufen  eich  kleine  gleich  oricn- 
ürte  Blättchen  immer  mehr  a%  sie  berühren  sich  gegenseitig  and 
Teraohmelsen  dann  m  einem  LidiTiduam.  Der  Biotit  iit  hinfig  in 
chloritieebe  Snbrianien  imetil»  doeh  komiBt  «oeli  wobl  «twae 
Serpentin  daneben  ▼er. 

Die  Hornblende  iit  mhr  Ikht  grttnlieb  geftrbt,  seigt  einen 
kann  wahniehmbaren  Pleoohroiimns  and  eine  AnalOeebongnobiefe 
von  bOohtten»  16—18*  gegen  die  Vertikalaxa  8ie  kommt  in 
grüieeren  fiienigen,  m  den  Enden  anagefiraneten  Individuen  oder 
in  gedrongenen  Kadeln  vor,  welobe  nioht  eelten  neeterartig  aage- 
bftoil  nnd  mit  Biotit  vergeaelleehaftet  aind.  In  grtaeren  Individaen 
beobacblet  man  um  eingeicklonene  Erakdmoben  bttnflg  pleoehroi» 
tiaebe  Hflfe.  Hornblende  nnd  Biolit  stehen  naeb  ibrer  Menge  ateta 
in  nogekekrtem,  Hornblende  nnd  Era  dagegen  in  geradem  Ver- 
bihniaa. 

Der  Apatit  bildet  in  der  Regel  nerbroehene  Kadeln,  welehe 
dfleia  brttanlicbviolett  nnd  blftnlicb  pleoebroitiMh  aind. 
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Zur  Entzifferung  der  Grundmasge  rnttnan  wir  die  Bausoh- 
anfilyse  des  Gesteines  mit  in  den  Kreis  unserer  Betrachtungen 
sieheo.  Sie  eingab  ftür  ein«  verhJÜtiiiflMiilUm^  glimmorreiche  Partie: 

HfllakiilBipnporUoiMiL 


Si  0, 

AI.O. 

0,lMt 

Fe>Ot 

1,91  > 

Fe  0 

> 

0,0840 

Ca  0 

4,tt  » 

O^Mtt 

MgO 

7^  » 

K,  0 

ö,ia  • 

0,om 

Na,0 

2,S4  » 

0,0361 

(HaO)  Glühverlust 

2,H0  . 

OiiaM 

Samme 

101^% 

Einielne  giösaere  Ktfnier  der  Chrnndsuune  lassen  sieli  mit 
Sieherheit  als  Qaen  erkennen,  die  Hauptmeoge  dagegen  ist  sowohl 
im  finscben  wie  im  senetaten  Zustande  wasserklar  nnd  zeigt  blln- 
liohe,  seltener  in  gelb  hinftberspielendelnterforensfarben.  Zwillings- 
streifnng  wurde  nie  beobaehtet  £e  wurde  der  Verstteb  gwnaebt» 
mittelst  der  Becke'soben  FSrbangsmediode  Feldspatb  nachBaweisen; 
aber  die  K<bmer  blieben  im  Wesendiohen  wasserklar,  das  Zwisdieii- 
klemmongsmittel  dagegen,  welebes  erst  jetat  heraostritt,  wird 
schwaob  blan  geftrbt  nnd  gleiobaeitig  trübe.  Demnach  wire  aneb 
ein  Feldapadi  in  niebt  unbetrichtliebw  Menge  vorbanden. 

Bei  derBerechnnng  der  Analyse  sind  die  Formeln  so  der  Reibe 
nach  hinter  einander  gestellt,  wie  sie  bereohnet  wurden,  nnd  diejenigen 
Basen,  von  denen  ich  bei  der  Berechnung  ausging,  mit  einem  Stetn 
bezeichnet.  Unberücksichtigt  blieb  das  Eisenozyd  und  ein  grosser 
Theil  des  Wassers.  Das  Erstcre  steckt  ja  tbeilweise  im  GliinnK-r, 
theilweise  im  Erz  (Magnetit);  das  Kali  mag  zum  geringen  Theii 
vielleicht  auch  im  Feldspatb  stecken,  und  dann  könnte  der  Wasser- 
gebalt des  Glimmers  etwas  bfther  sein.  Der  Rest  des  Wassers  wird 
wohl,  abgesehen  von  geringen  Mengen,  welche  der  Hornblende 
oder  Zersctzungsprodukten  angehören  können,  meobaniscb  beige- 
mengt sein. 
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Die  ZuBammentetsaDg  des  Qeateioes  ergibt  aich  aus  der  obigen 
Bereebnung  «nnlhernd  la: 

Glimmer  ....  28^7« 
Hornblende  .  .  14^»  * 
Feldspath.  .  .  .  88,n  » 
Quak  3(V«  * 

Dabei  ist  als  wahrscbeinlieh  «nranebmeD,  daas  in  dem  Bictit 
die  Verbittdangen  8i,  AI«  H,  0^^  und  Si«  Mgu  0^  in  dem  Hole- 
kuUrrerbiltnias  1 : 1  stehen;  ferner,  dass  die  Hornblende  ein  Aoti- 
nolidi  von  der  Formel  (Mg,  Fe)«  Ca  Si«  0^  is^  and  e&dlicb,  dast 
dem  Feldspath  die  Zmammensetzung  Ab,  An,  znkommt,  wonaeh 
er  auf  der  Qrenne  Ton  Oligoklas  und  Andoein  stehen  wflrde. 

Diese  Bigvbnisse  stimmen  im  Ganaen  mit  drai  mikroekopiwsheii 
BeAinde  Uberein,  nur  durfte  d«r  Glimmer  etwas  weniger  als  28*/,  be> 
tragea,  nnd  dieser  Verlust  kAme  alsdann  dem  Feldspath  au  gut  IMe 
Hornblende  betrugt  kaum  mehr  als  15*/«i  und  ^  Magnesia  nnd 
das  Eisenoxydal  in  dem  Glimmer  nnd  der  Hornblende  steeken  mnaSf 
so  durfte  aneh  die  Feldspathreehnong  der  Wirkliofakdt  nahe  kommen, 
sich  höchstens  noch  wenig  an  Gunsten  der  Albitsabstani  ändern. 

In  diesen  Glimmorhornfelsen  dürften  liemtjach  Cornubianit- 
äliuliche  Bildungen  7n  sohen  sein.  Ee  t^ind  ursprünglich  entweder 
feinkörnige  Sandeteine  mit  wenig  Bindemittel  gewesen,  wie  die 
zuerst  beschriebenen  Gesteine,  oder  aber  es  waren  mehr  thonig- 
sandige  Schichten,  wie  die  letzton.  In  jenen  ist  nur  Glimmer  als 
Neubildungsprodukt,  in  diesen  Biotit,  Feldspath  und  Hornblende. 
Die  in  diesen  (Jesteinen  vorkommenden  Quarznester  erinnern  sehr 
an  die  Seite  10  aus  den  gianitischen  Gesteinen  envaimlen,  und 
es  drängt  sich  die  Vermuthung  auf,  dass  der  Quarz  in  Jenen 
liestü  von  eingeachmolzeaem  Uornfek  darstelle. 

di  Phytiitartige  Schiefer. 

Die  phjfllitartigen  Schiefer  gehören  swei  Zonen  an  und  ent- 
sprechen auch  zwei  verschieden  stark  umgewandelten  Gesteinen. 
Die  einen  stehen  in  der  Senke  oberhalb  der  Httoser  Tbalhorn,  an 
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dem  FelBVOtqwnng  sUdweatlich  vom  Bärberg  an  und  bedecken 
ftuoh  die  granituchen  Gesteine  des  Bärberges.  Die  anderen  unter* 
legem  den  Serpentin  und  gehen  allmählich  in  die  Conglomerate  Aber. 

Die  Gesteine  der  obereTv  Zone  haben  eine  grilnltchgraue  Farbe 
und  ein  mattes,  fast  erdiges  Aussehen.  Sie  sind  von  dichter  Beschaflfen- 
heit,  dünnschieferig,  öfters  ^ofaltct,  hin  und  wieder  schwach 
griffelig.  ^f ikrnykopifich  erkeimt  man  ein  feinkörniges  Gemenge 
von  Quarzkornch -n ,  dar'svificlien  hin  und  wieder  isotropes  oder 
ap-ß-regatpolariBirendes  Bindemittel  und  zahllose  winzige^  grünliche, 
stark  lichtbrechende  Blättchen  und  Leistchen  eines  glimmerartigen 
Minerales.  Die  Leistchen  liegen  alle  mit  ihrer  Längsrichtung  in 
der  Schieferung.  Dazwischen  finden  sich,  nicht  gerade  bpurlich, 
Leiatchen,  welche  eine  Auslöschungsschtefc  von  16"— 18"  besitzen, 
«ich  aber  bouat  von  dem  Ulunuiermioeialü  nicht  unterscheiden. 
Sie  dürften  Hornblende  sein.  In  dem  einen  Vorkommniss  findet 
sich  accessorisch  noch  reichlich  Ers  in  unregelmässigen  Körnchen 
und  in  regulären  Kryställchen  (  ocOoo  ).  Auf  Sprüngen  und  Rissen 
trifii  man  etwai  SerpentiD. 

Die  Geetoioe  der  tieferen  Zone,  welelw  nm  beBondere 
dendieh  «n  der  Wegbiegung  unterhalb  nnd  tttcUMlieli  von  Bergen- 
bech  «ntriffk,-  beben  ebenfolle  grttnlicbgraue  Farbe,  welcbe  Öftere 
ine  BSthliebgrane  ttbergebt,  bedtsen  aber  einen  eigenthttmlidaeu 
iammtartigen  Qlani  und  föhlen  licli  fettig  an.  Sie  erinnern  ao  an 
mandie  Telkacbiefer  oder  aneh  an  einaelne  auierenropftieelie  Ke- 
phritmkonminiMe.  Ln  Dttnnidiliff  bieten  eie  ein  wewntlicb  aadwee 
Bild.  Die  farbloeen  saneren  OemengtheÜe  Qnan  oder  Feldapaih 
treten  gewöhnlich  bie  so  TOU^em  Venchwindeu  surttck,  and  dee 
gönne  Qeetein  ttelh  ein  Tenrorrenee  Aggregat  winnger  Leisten 
und  BiMttehen  dar,  in  welehem  reichlich  grOeawe  Flatwihen  and 
Hudeln  Ton  Hornblende,  ▼ereinnelte  EnkOmchen,  KOmer  von 
Titanit  und  eluelne  Zirkonkrjntidlchen  liegen.  Li  einem  Vothomni* 
nie»  stellt  sich  etwas  dunkelbraaner,  stark  pleochroitiaoher  Bioti^ 
gewöhnlich  in  Gesellschaft  von  Qaars  nnd  FeldspathkOrnem,  da. 

Die  Hornblende  hat  eine  gans  Uais  grünliche  Farbe,  keinen 
wabmehmbaren  Pleochroiemas,  eine  maKi'male  Auslöschungsschiefe 
von  etwa  17— 20»  gegen  die  naoh  der  Vertikalaaw  ▼erlanfeado 
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Faserung.  Die  Indivirluea,  welche  von  grösseren  Lappen  allmählich 
in  winzige  Blättchen  und  Leisten  flbergeheu,  sind  am  H&nde  stets 
ÄUSgefranst  und  unregelmässijL'  ^  '  i^i  enzt. 

Em  in  den  Schiefern  geturidenes  GeröUe  von  etwa  4  cra 
Länge  weicht  sowohl  mikroskopisch  als  üuätNerlich  nur  dadurch  von 
dem  iiijiL':  l>utiden  Sclneiei  ab,  das&  es  reichlich  Körner  eiiuT 
ruiiiliciigrauen  diallagartigen,  wohl  aus  Diaila??  cnttitaDdeDen  Horn- 
blende führt,  welche  unter  dem  MikroaktJj»  graugrflnlich  gefärltt  ist 

Es  ist  wolil  zweifellos,  dasg  ein  Theil  der  feintilzigen  Grund- 
masse aus  Talk  besteht  Dafür  spricht  einerseits  das  Aussehen  und 
andererseits  die  BeobachLuug,  dam  hin  und  wieder  auf  Klüiten, 
sowohl  in  diesen  Gesteinen  als  in  anderen,  nachher  zu  besprechenden, 
Talk  in  Kristallen  gefunden  wurde.  Der  Talk  wurde  auch  bereits 
von  DBLB88B*  in  diesen  Gesteinen  angetroffen,  isoliit  and  analysirt 
Seine  Analyee  «i^gtb  die  MMAatehenden  Reenlttte: 


Molekular^niiertiMea : 

SiO, 

5 V/o 

0^ 

A1.0, 

0,81  » 

0,^ 

FeO 

3^  * 

MnO 

0^  » 

CftO 

2^  • 

Qfliu 

MgO 

2V  * 

(Di£)0^nM 

(H,0)aillhverluat 

8,1«  • 

Oi,suo 

Der  Kalkgehalt  ist  schon  Dele.sse  aufgefallen.  Nmimt  man 
fQr  den  Talk  die  Formel  H,  Mg,  $i«0(j  an,  so  stimmt,  wie  man 
sieht,  weder  der  Wassergehalt  noch  das  Verhältniss  der  Basen  zur 
Sänre.  Rechnet  man  dagegen  den  Kalk  als  AcUnolith  heraus,  so 
finden  wir  einen  Gehalt  von  22,s97«  Hornblende. 


1  CaO 

2,«V, 

0,061« 

)(Mn,Fe)0 
^  iMgO 

2,86  • 

0,0314  / 

4,»!  * 

0,1 

4  SiO, 

12,34  * 

Ca  (Mg,Fe,Mn),  Si,0„ 

22^ 

1.  DtLWsi.  HteNire  sar  1«  consdlnliOB  ■InAnkg.  el  chln.  des  radlet  de» 
Vovst.  BspiMtid«  d'Odm.  AanL  «L  inIms  4,  m  llMt.  m . 


dM  TlMlliorn  im  oboreo  Amuin«r  Thal.  Sl 
E0  verbleibt  dann 

Molekularproportionen :  * 

H,0  3,78  7, 

MgO  23,90  »  0,M7i| 

(Mii,Fe)0         2^  >  0,0314  j*^'*'" 

SiO,  47,^  »  0,7879 

Äl,0,  0,n  »  0,dOM 

Die  vier  ersten  Verbindungen  stnntiien  ziemlich  genau  auf 
die  für  den  Talk  wohl  allgemein  aiigunomnume  Formel  II,  Mg, Si^O,,; 
es  fehlt  etwas  Kieselsaure,  und  es  verbleibt  die  Tlionerdc.  Dieses 
Ergebniss  deckt  sich  recht  e^nt  mit  der  Beobachtung.  Die  Horn- 
blende überwiegt  den  Talk  an  Menge  bedeutend,  und  den 
Schiefern  ,  wenigstens  den  zuletzt  ])espi  oi  In  nen,  kommt  dem- 
nacli  eher  die  Bezeichnun;.^  {ioi'iibliind.t;öcliiefer  als  .Iii:-  vuii  Talk- 
schieltjin  zu.  Die  erstercn  Gesteine  dagegen  wiid  mau,  in  der 
Annahme,  dass  zumeist  ein  zersetzter  Biotit  ala  basischer  Gemeng- 
theil Torbanden  ist,  wohl  am  besten  als  Glimmerschiefer  bezeichnen. 
Der  QliimiiMr  10t  auch  hier  ein  der  HomblendelMldiing  vorau»- 
gehendet  Produkt  Die  Homblendebildung  geht  dieib  vor,  theiia 
gleieliMitig  mit  dmt  Talkbildang  vor  sieh. 


«)  Coaslonerat». 

Die  Conglomerate  theile  icb  ebenfalla  in  vwei  Gruppen,  je 
naehdem  sie  nwdiwebbar  einer  im  Hangenden  dee  Serpentine 
liegendMi  Zone  nngebOren  oder  aber  nnier  dem  Serpentin  tqt- 
koramen.  Wir  behandeln  snnlehet  die  ersteren. 

a)  Conglomerate  aus  dem  Hangenden  des  Serpentins. 

Innerhalb  deraelben  Sehioht  treten  gern  ▼evadiiedenartige 
Gesteine  auf,  nnd  es  ist  nicht  unmüglich,  nach  den  geologischen 
Anzeichen  sogar  höchst  wahrscheinlich,  dass  auch  die  oben  be- 
schriebenen Feldspath-Homfelse  demselben  Horizonte  angehören. 
In  deren  unmittelbarer  Fortsetzung  nach  dem  Gipfel  hin  erscheinen 
snnSehet  kleinkörnige  rOthliohgrane  Granwaeken,  dann  etwas 
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grOberkörnige  Gesteine,  deren  Farbe  in  Folge  dea  Zurflcktretens 
der  farbigen  Gemengtheile  mehr  in  Weiss  Ubergeht;  gleich- 
leitig  stellen  sich  zuerst  kleinere,  dann  grüssere,  bis  zu  15  cra 
messende  Gerülle  verschiedenartiger  Gesteine  ein.  llan  findet  Ge- 
r^ille,  welche  (mt  nur  aus  bläulichem,  grobkörnigem  Plngioklas 
bestehen,  neben  anderen  kleinkörnigen  desselben  Minerales  von 
woiriHcr  Farbe,  solche  eines  dtinngcbänderten  Bi  ttiti^'aeisaeB,  solche 
von  dichten,  grauen  hornfelsartigen  G' Hteiiien,  wieder  andere, 
welche  nt  In  n  Feldspatb  eine  dial lagartige  röthlichgraue  Horn- 
blende erkennen  lassen,  and  endlich  GerOile  von  Quars  und  q^uar* 
sitiachen  Gesteinen. 

Diese  Felsarten,  deren  Auftreten  sieh  hauptsächlich  auf  den 
Gipfel  beschränkt,  gehen  nach  ieii  liäubcrn  iiialhom  hin  in  klein- 
körnige an  Biotit  reiche  Geöteirie  über,  deren  zicjjilich  reicijlicb 
vorkommende  GeröUe,  meist  feldspathiger  Natur,  schon  recht  enge 
mit  der  GrnndmiMe  ▼erwaeluen  sind  und  sich  nicht  mehr  leicht 
isoliren  Immo. 

üntar  dem  Hikroikop  begegnet  man  nielit  eeltett  einem 
lagemr^Nii  Weehael  grSberen  und  feineren  Uateriale,  ond  swar 
faerraclit  dann  in  den  gröberen  Lagen  'der  Feldepatli  vw^  oder 
Quam  nnd  Feldtpadi  etehen  im  Gleicbgewioht,  wKlirend  in  den 
feinerkffrnigen  Lagen  gewöhnlich  der  Qnars  die  Herraehaft  erlangt 
Im  allgemeinen  bieten  die  Gesteine  das  Bild  eine«  bindemittel- 
.  armen  8«ideteineS|  deesen  llaterial  im  Weeentliofaen  ane  Feld- 
qiath  nnd  Qaara  mit  einem  mehr  oder  minder  raiehliehett,  stark 
biotidialtigen  Bindemittel  besteht  Stellen  mit  weniger  Biotit  lassen 
in  der  Grandmaise  aneh  eine  Nenkrystallisatton  von  Foldipoth 
erkennen. 

Unter  den  uvq^ltngliohen  Feldspithen  herrsehon  gestreifte  Indi- 
viduen woitans  vor,  sie  sind  aber  stets  stark  getrübt  dnrch  &rb- 
lose,  stark  lichtbreehende  BlMichen  nnd,  ebenso  wie  der  Qnars, 
nicht  selten  mit  reichlichen  Mengen  opaker  kobliger  Substana 
imprlgnirt.  Der  neugebildeto  Feldspatb  tritt  in  zweierlei  Form 
auf,  nämlich  da,  wo  das  Bindemittel  grossere  Flächen  einnimml^ 
in  Form  von  Leisten  derselben  Natur,  wie  wir  sie  in  den  Horn- 
feben  kennen  gelernt  haben,  dort  hiqgeigen,  wo  das  Bindemittel 
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spärlich  ist,  nur  in  Form  einer  wasserklaren,  frischen,  schniAleii, 
gleich  orientirteii  Randzone  der  alten  FeldspathkÖrner. 

Der  Biotit  zeigt  eich  meief  in  Form  kleiner,  wirr  durcli 
einander  ^elt^roviat  Blüttchen  und  Leistea,  aeltcner  in  grösseren 
Individuen.  Die  i- arbe  ist  knstanienbraun  bis  strohgelb,  der  Pieo- 
chroiäiuuä  ^aiw  krättig.  Um  grüMereu  Biättcheu  zeigen  häutig  Um' 
w&udelung  in  Cblorit 

Als  Accessorien  sind  ziemlich  viele  Grariatkurnclien,  einzelne 
Zirkniikryutällchen,  einscblussreicher  Apatit  in  Körnern  und  etwas 
£rz  vorhanden. 

Der  Uutijrachieil  /.wischen  den  beiden  (iesteinsarten  vom 
Gipfel  und  von  den  Hauaiirn  Thalhorn  beruht  einzig  und  allein  in 
dem  Gehalte  an  secundärer  Hornblende.  An  dem  ersteren  Fnndorte 
ilt  die  Hornblendebildniig  recht  weit  vorgeschritten.  Ueberftll 
finden  deli  BttileliMi  und  Kideldien,  eelten  ^OMere  Leppea 
einer  graugrttnliehen  bis  fitfbkMU  Hornblende.  Sie  eind  bald  wirr 
durch  einemler  gelagert,  bald  kommen  sie  in  Noatem  vor  oder  sind 
mbrediel  bis  radial  angeordnet  Die  Eigenaehaften  sind  dieselben 
wie  die  der  Hornblende  in  den  bereits  beschriebenen  Gesteinen. 
Der  IKotit  tritt  manchmal  bis  mm  völligen  Verschwinden  sturllck, 
stets  aber  stehen  Biotit  nad  Hornblende  im  amgekehrten  Ver- 
hlltniss.  Die  Qeeteine  des  sweiten  Fundortes  aeigen  nur  den 
Anfing  der  Amphibolbildnng,  dagegen  nimmt  man  in  ihnen  eine 
sehr  starke  Kataklase  wahr,  derart  dass  die  Feidspitthe  manchmal 
wie  Glimmerieisten  gebogen  sind. 

Zwischen  dem  G^el  und  der  lUdlieh  davon  goldenen  Wäld- 
eeke  trügt  das  Konglomerat  einen  etwas  anderen  Character.  Die 
Farbe  des  Gesteines  ist  granltehgratt,  die  Hauptmasse  im  allge- 
meinen feinerkffmjgi  und  an  den  bereits  genannten  GerSUen 
treten  noch  solche  von  Hornblend^neiss  und  einem  Gestein  mit 
glSnaend  schwaner  Hornblende. 

Das  mikroskopische  Bild  ist  nicht  sehr  verlndert  Unregei- 
mlnig  eckige  Kömer  von  Feldspatb,  einzelne  grössere  Bmobstttcke 
brauner  Hornblende  oder  rOtiilichgraven  Diallags  liegen  in  einer 
ziemlich  reichlichen  Qrundmane  neben  verschiedenartigen  QeröUen. 
Die  Grondmaase  besteht  ans  einem  innig  verflochtenen  Gemenge 
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kleiner  unreg'elmäiiäig  begreazter  Feldspäthe  und  Uorublende  in 
Nadeln  und  ausirefrfinsten  lappigen  Partiecn. 

Der  |)rimäre  i  eldspath  ist  Btets  stark  zersetzt  und  gehört, 
soweit  es  sich  noch  beurtlieilen  läset,  wohl  ausschliesslich  einem 
Plagioklas  an.  Er  ist  vielfach  zersprungen  und  z(^rri«sen,  und  die 
Sprünge  sind  mit  wasserklarer  neuer  Feldspatbsubstanz  ausgeheilt. 
Ebenso  sind  diese  Feldspäthe  hilufig  durch  eine  neugebildete  Zone 
gleich  orientirter  Substanz  vergnissert.  Solcher  neugebildeter  Feld- 
ßpath  findet  sich  Jim  h  in  Form  von  unregelmässigen  Flatschen, 
sehr  selten  in  Leisieuform,  ähnlich  der  iu  den  Uornfelsen,  in  der 
Grundmasse. 

Von  Hornblende  buben  wir  einerseito  die  bereits  erwflbnte  vr* 
sprüngliche,  grUnliebbrAnDeVaiietät,  welche dDrehatuUbereiiiilimtBt 
mit  der  gleichfarbigen  des  neehher  m  beapreohenden  Gegteinei) 
und  ftweeffdem  die  gewObntiebe  nengeblldete  Abart,  welcbe  bier 
mit  eebnratng  gr&ner  bis  bläniiebgritaw  Farbe  auftritt  Auch  bier 
sind  es  wirr  duroh  einander  gelagerte,  Öfters  asbestartig  verfilzte 
Nadeln  oder  aber  nnregelminig  lappige,  am  Bande  aasgefranste 
Individnen.  Sie  ist  übwall  im  Gesteine  verbreitet,  nimmt  abor 
besonders  an  der  Zosammeasetaung  der  Gmndmaise  Tbeil,  wo  sie 
sich  meisl^  wie  sonst  woU  der  Biotin  swisohen  den  grosseren 
Komem  flaserartig  hin  und  her  windet.  Auch  bildet  no  gerne 
randlicbe  Eiinse  um  die  braune  Hornblende  und  den  Diallag. 

Etwas  Apatit  in  rundlichen  KOmem  und  etwas  ISn  mit 
LeukoKeurand  bilden  die  nnwesentlichen  Gemengüieile. 

Die  von  dem  Schliffe  getroffenen  GerOlle  sind  aweierlei  Art. 
Das  eine  ist  ein  Amphibolit  Dieser  besteht  vorwiegend  aus  parallel 
geordneten  gedrungenen  Nadeln  und  breiteren  Leisten  von  Araphi- 
hol  von  bläulichgrUner  bis  lichtgrOner  Farbe,  kräftigem  Fleoobrob- 
mu8  und  cincrAuslöschnngsschicfe  von  nngeffthr  170  gegen  die  parallel 
der  Vertikalaxe  verlaufende  Faserung;  daneben  ist  eine  lokal  deut- 
licher hervortretende  Grundmasse  von  wasserkellem  Quarz  und 
Fel(lsj)athkf5rnchen  (?),  ausserdem  etwas  Biotit  in  kleinen  braunen 
BlÄttchen  und  wenige  Erzkürnchen  mit  Li-ukox'pnrand  vorbanden. 

iXi«  andere  GeröUe  hat  mehr  das  Ausseiien  eines  Diorits, 
bestoheud  aus  einer  in  breiten,  zwiiiingsgestreiften  Lieiaten  kry* 
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«talliairten,  feldqMltliigen  Chrandinam,  mit  sahlreieben  lappigen, 
amgeiraiiiten  Individuen  der  gewttbnliclien  fiuerigen  Hernblende, 
welcbe  niobt  aelten  einen  liehtbrünnlieben  Kern  beeitnl.  Daneben 
kommen  noob  etwee  Biotit  in  mm  kleinen  Blättoben  bestebenden 
Keeterehen,  eowie  eablreicbe  £nek0rneben  mit  Leakoxenrand  tot. 

Als  gaas  lokale  AcubUdangaweise  de«  eben  besprochenen 
Gesteines  mtus  man  Stücke  betracbten,  welche  bei  dichter  Be- 
■ohaffenheit  eine  dankel  ecbmataiggrOne  Fttrbung  zeigen  und  durch- 
Mgen  sind  von  Schmitzen  nnd  TrQmem  einer  fieischrothen  Substanz. 

Das  Mikroskop  lehrt  uns,  dass  diese  fleischrotbe  Substans 
einem  sersetzten  Feldspath  angehört,  der  Überhaupt  die  Grundmasse 
des  ganzen  Gesteines  bildet  Er  zeigt  durebweg  Aggregatpolarisation 
und  ist  durchtränkt  mit  talkartigen  oder  serpentinOsen  Substanzen 
und  mit  der  gewöhnlichen  Hornblende.  In  der  Grundmasse  liegen 
gebogene  und  zerbrochene  Stiiekn  %-nn  Difillfir'^  welche,  wenn  ciniger- 
massen  frisch,  von  r<"tli!icbgrauer  Färbung,  meist  aber  zersetzt  und 
in  einen  graugrünen  Ainphibol  uragewandelt  sind.  Das  OcstiMn 
ist  vielfach  von  feincu  und  feinsten  KlUften  durchzogen,  welcbe 
erfQllt  sind  mit  einem  neiipebilileten,  gut  nach  ooP  spaltbaren 
und  quer  abgesonderten  malakoiithähnlichen  Pjjrroxen.  Seine  Kry- 
stallo  sind  begrenzt  vom  Prisma  und  den  beiden  Pinakoiden 
nnd  zeigen  eine  Auäl()8chung88chicfe  von  etwa  40*  gegen  die 
Vertikalaxe.  Derselbe  Piroxen  lät  auch  im  Gestein  selbst  allent- 
halben  vorbanden. 

Endlich  gehört  zu  dieser  Gruppe  noch  ein  Gestein,  welches 
in  einem  AofteUnase  an  der  Sidoitwite  direkt  unter  den  Schiefem 
liegt  Ea  iat  ein  dankelgraneti  weiss  getttpfeltee  Qeetein  von  kiy» 
ttalliaiBckem  Habitue,  in  welebem  man  an  eineeinen  Stellen  Feld- 
epath  nnd  Btotit  erkennen  kann.  Auf  wenige  Meter  Entfernung 
im  Streieben  nimmt  daa  Oeitein  aumt  einselne  quarzitiacbe,  lang- 
geaogene  Ltnaen  »uf,  und  dann  bekommt  daa  Ganae  ein  quaraitiaebea 
Auaaebeni  wobei  gleiohseitig  die  farbigen  Gemengtbeile  bia  sum 
Yeraehwinden  mrtlektreten. 

ünter  dem  U ikroskop  bat  ea  daa  Auaaehen  einea  glimmer- 
llUifenden  Homblendegaeiaaea.  Quara  nnd  vorherncbend  Feldapatk, 
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der  mm  grössten  Theile  ZwiUingastreifung  zeigt,  bilden  ein  allo- 
trioinorpli-körni^<'s  Gemenge,  und  dazwiMiien  liegt  Biotit  oder 
Hornblende  oder  beide,  meist  in  Form  eines  schmalen  Bandes. 
Selten  ist  eine  reichlichere  Qrundmasse  von  stets  holokrystalliner 
RcHchafTcnbeit  vorhanden ,  woduroh  dw  Gestein  alsdann  ein 
porphyroidieehes  Aussehen  erhält. 

Der  Feidspatli  ist,  mit  Ausnahme  des  in  der  Örundmasse  in 
kleinen  Flatsclieu  neukrystallisirten  Mateiiales,  fettig  tretnlbt,  und 
es  durften  hier  wahrscheinlich  saussuritische  oder  auiplubolitisohe 
Bildungen  vorliog^en. 

Die  Hornblende  bildet  fant  :iiisu.ihnj.slos  lappige  Individuen, 
die  nach  keiner  Richtung  idioiuorph  begrenzt,  faseri-^  nach  der 
Vertikalaxe  und  in  dieser  Richtung  auch  stet«  austji  traust  nind; 
sie  ist  ruei.st  blaugrüu,  isekcner  graugrtlnlich  gefärbt  und  zeigt  na 
erstercn  Falle  eini^n  kräftigen,  zwischen  dunkelblaugrün  und  hell- 
gelbgrUn  bczw.  hellblaugrUn  schwankenden  Pleochroismus  bei  einer 
maximalen  Auslüschungsachiefe  von  etwa  17*^  gegen  die  Faeerun^. 

Der  Biotit,  weleher  lokftl  den  Ämphibol  überwiegt,  ist  liebt 
kastanienbraan  und  aterk  pleecbroitiach.  Er  bildet  atete  kleine 
Blätteben  nnd  Leisten  von  anregelmässiger  B^enaung  und 
aohaart  eich  gerne  nu  Hestern  zusammen,  in  welcben  man  dann 
aberall  den  Beginn  der  Homblendebildung  wabmimmt  Sie  bc^nt 
an  irgend  einem  Punkte  und  friast  dann  den  Biotat  so  «t  «agen  anf ; 
dabei  ist  eine  besondere  Neigung  der  Hornblende  cum  Wachs- 
thum nach  der  Vertikalaxe  ▼orbanden,  so  daes  sieh  Öfters  aucb 
skeietartige  Lidividuen  bilden,  welebe  fiberall  awiscben  sieh  nocb 
unyerftnderten  Biotit  einscbliessen.  Bei  grosseren  Btotitindividuen 
beginnt  die  Umwandlung  stets  am  Bande,  und  es  hat  auch  der 
scheinbar  nnverXnderte  Glimmer  ein  eigenthttmlich  fettiges  Aus^ 
sehen,  welches  möglicher  Weise  hervorgerufen  wird  durch  den 
Beginn  der  Homblendebildung  läpgs  der  SpaltUQgsflttchen. 

Lokal  sind  von  Accessorien  Putaen  von  £ra,  ferner  Bruch« 
stttcke  von  Apatit  und  einaelne  2irkonkrysUlllchen  vorhanden* 

Dieses  Gestein  ist  deswegen  bemerkenawerlh,  weil  es  beiOg- 
lich  seiner  chemischen  Zttsammenaetatung  offenbar  die  meiste 
Aehnlichkeit  mit  den  Feldspathhömfelsen  hat,  von  welcben  es  sich 
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aber  darch  das  gröbere  Korn  der  primären  Gemengtheile  unter- 
scheidet Dieser  letxtere  Umstand  trägt  auch  zweifellos  die  Schuld, 
d««B  hier  keine  so  iatenetTe  Veränderung  «tattgefimden  hat  wie  dort. 


Nach  alledem  kOnnen  wir  die  Qesteine  dieser  Zone  aufEmen 
als  Ablagerungen  von  schnell  wechselndem  Character.  Feinkörnige, 
theilweise  no^ar  thonige  Sedimente  gehen  im  Streichen  auf  sehr 
kane  Erstreckangen  hin  in  arkoseartige,  in  konglomeratische  oder 
in  qnarzitische  Schichten  Uber.  Das  Material  aus  welchem  sie  be- 
stehen, muBS  noch  mehr,  als  dies  bei  den  darUbcrlicgenden  Schiefern 
der  Fall  war,  basischen  Oeßtcinen  ontetammen,  und  zwar  müßsen 
es  vorz?VG:8weise  Plagioklas-Quarzbiotitgeßteine  gewesen  tseiu,  welclie 
tlieils  sandige,  theils  tlionigc  Zersetzungsprodukte  lieferten.  Hur 
lokal  treten  Hornblende  beziehungsweise  Diallng  als  alte  Be- 
standtheile  hinzu,  und  ^leit  hzeitig  nimmt  der  Quarz  bis  zum  Ver- 
schwinden ab.  Das  Erscheinon  »äußrer  Gcnillo  verändert  den 
Geeammtchaj üktcr  der  Gesteine  nicht  Die  Veränderungen,  welche 
diese  Ablagerungen  betrotlen  iiabeu,  gliedern  sicli  hier  wie  bei 
den  Schiefern  in  zwei  Gruppen.  Zuerst  ('rft)lgt  die  Bildung  von 
liiotit  aus  dem  thoaigen  Bindemittel,  dann  die  Bildung  von 
Feldspath  aus  demselben  mit  gleichzeitiger  Bildung  von  Horn- 
blende unter  theilweiser  Aufzehrung  des  zuerst  gebildeten  Biotit 
Hiebei  mögen  auch  die  oft  sahireichen  Putsen  vma  En  ^tetaaden 
•eiiif  indem  die  Hornblende  nicht  aar  Besorptton  des  geaammten 
Eieens  de«  Biotit  fthig  war.  Ee  ist  eelbatventSndliehi  daw  eich  die 
grobkörnigen  Gketeine  nur  mit  Besug  auf  die  QnmdmaMe  oder 
vielmehr  mit  Bezog  auf  das  Bindemitlei  weeentlich  TerKndern  kenn- 
ten;  denn  die  Molekflle  der  Eieielsitnre  and  dee  Feldspathee 
waren  ja  krjratallieirt  und  Befanden  eich,  wie  die  Neubildungen 
beweiaen,  in  einem  unter  den  wattenden  Umetlnden  stabilen 
Gleichgewichtmutand.  Beatlglich  der  Chloritisirung  des  Biotit  ist 
nicht  mit  Sicherheit  m  entscheideni  ob  der  ÜmbildongtprocesB  vor 
oder  nach  der  Feldspathnenbildung  stattgefunden  hat  Die  Ent- 
stehung des  malakolithihnlichen  Angites  dürfte  wohl  nach  der 
HwaUendebildung  stattgefunden  haben. 
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Kb  muss  hier  anhangawpiRe  noch  eines  anderen  Gesteines  ge- 
dacht werden,  welches  innerhalb  des  Serpcntingebietee,  südwest- 
lich unterhalb  des  Gipfels  ansteht  und  auf  der  beigegebenen 
geologischen  Karte  mit  der  Signatur  von  Schiefer  und  Grauwacken 
bezeichnet  ist.  Seinem  äusäereu  Amchein  nach  ist  es  am  ehesten 
zu  vergleichen  mit  einem  Leptynit  oder  Granulit.  Es  it^t  ein 
schmutzig  weisses  Gestein  voi:  zuckerkürniger  Beschaffenheit  und 
durch  die  Anwesenheit  von  äusserst  dünnen  bräunlichen  Flascrn 
uuvollkommen  schicfrig.  Quarz  und  Feldspath  sind  die  Hauptbe- 
atandtheile,  neben  denen  man  bin  und  wieder  winzige  Blättchen 
Yon  Kaliglimmer  und  Biotit  erkennt 

Unter  dem  Mikroskop  wird  die  Zahl  der  Gemengtheile  nur 
«ni  eiaa  bräaaliebgrttiie  Hornblende  vermehrt  Der  yorherrschende 
Qemen^heil  ist  der  Feldspath,  und  swar  überwiegt  hier  wiederam 
der  Ortbokla«  in  grösseren  nnd  kleineren,  klaedachen  Körnern. 
Er  zeigt  nioht  selten  im  polwnsirten  Lichte  «ine  Art  FMoniDg, 
dwart  daia  die  Faserung  senkrecht  iteht  aar  Schiefernng  des 
Gesteins.  In  der  Regel  sind  die  Feldspäthe  leicht  getrttblv  und 
ebenfalls  nicht  seltmn  beobachtet  man,  dass  die  einseinen  Küruet 
eine  gans  schmale  wasserhelle  Bandaone  haben,  welche  ebenso 
wie  auf  den  ausgeheilten  Sprüngen  raeist  optisch  gleich  orientirt 
ist,  selten  eine  vom  Kerne  abweichende  AosUfechnngsscbiefe  be- 
sitat  Weiter  beobachtet  man  in  dem  Orthoklas  Öfters  eigenthttm> 
liebe  scblitafi^rmige  Spalten,  welche  mit  wasserklarer,  andm 
orientirter  Feldspatbsnbstana  ansgefuUt  sind.  Der  Quan  kommt  in 
Etfmem,  meist  jedoch  in  Form  von  eigenthOmlichen,  in  der 
Rtchtwag  der  Flasemng  laaggesogenen  Linsen  vor.  Die  Darcb- 
schnitte  senkrecht  aar  Schiefernng  des  Gesteins  lassen  dann  in 
diesem  Quarz  zwischen  gekreusten  Nicols  ebenso  wie  beim  Orthoklas 
eine  feinere  oder  gröbere  Fasemng  erkennen,  welche  sich  durch  eine 
entsprechend  orientirte,  undulüse  Aaslöschung  kcnntlieh  macht 
nnd  meist  unter  einem  Winkel  von  etwa  80—45''  gegen  die 
Richtung  der  Flaserung  verläuft,  seltener  senkrecht  dasn  steht 
Auch  ganz  unregelmässige  undulöse  Auslöschung  kommt  vor. 

Zwischen  den  Feldsp^h«  nnd  Quarzkörnern  liegt  häufig  eine 
schmälere  oder  breitere  Zone  von  gleichartigem,  feinerem  Material. 
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Die  Flasern  bestehen  aus  Blüttchen  resp.  Leisten  eines  dunkel- 
grünlichbraunen ,  stark  pleochroitisclien  ]iiotit  oder  aus  diesem 
Minerale  und  ans  einer  otTcnbar  daraus  entstandenen  InHunHcli- 
fjrünen,  in  aus^'cfranetcn  Leisten  uder  Körnern  oder  siieletartigen 
AneiDauderreihaDgOD  von  KOrneru  auflreteudcn  pleochroitiachen 
Horablende. 

\m  t^t  wühnliclirn  Liclite  Ididet  im  Querschliff  der  Feldspath 
als  vorwiegender  (Teiuen;£ijtiieil  ein  znsammenliängendeh  anaetoiuo- 
.sirendes  Netz  mit  stets  nach  einer  Richtung  in  die  Länge  ge- 
zogenen Maschen,  und  diese  Maschen  sind  mit  Quarz  erfüllt.  Die 
Flasern  der  basischen  Qemengtheile  sind  spärlich  und  unregd- 
mässig  vertheilt. 

Ueber  die  Zugehörigkeit  dieses  Gebteine...  welches  wold  auf- 
/-uuuäun  ist  ala  ein  stark  gcdiücklci-  Arkosebaadetein,  ist  niehts 
Bestimmtes  auszuLsagen,  Icli  bezweiÜe  niclit,  dass  es  ebenfalls  ein 
Glied,  vielleicht  nur  eine  Faciesbildung  der  Conglomerate  im 
Liegenden  oder  im  Hangenden  des  Serpentines  ist ,  es  könnte  abor 
ebento  wobl  eitlem  noch  tieferen  HoriioBte  angchtfren»  Jedenfalls 
iqi»ric]it  die  Mi&erd«MOci«tion  nicht  gegen  meine  Anrieht  und 
ebento  wenig  die  Armnth  an  badachen  Gemengtheilen  —  lolehe 
Qeateinaabarien  kommen  hin  vnd  wieder  am  Thalhorn  vor  — ^. 
Auffallend  ist,  daea  auch  hier  Hornhlendebildong  und  Feldapath- 
nenbildung  itattgefanden  haben.  Jedenfalls  ist  es  ein  Gestein,  wel- 
ches einem  sehr  starken  Draok  seine  Jetsige  Struktur  verdankt 

ß.  Gonglomerate  aus  dem  Liegenden  des  Serpentines. 

Die  hier  an  bcspreohenden  Gesteine,  welche  Alles  das  um- 
fassen, was  auf  der  Karte  als  Conglomerat  bezeichnet  ist,  können 
oatnrgemiss  in  awei  Gruppen  getbeilt  werden.  Die  erste  Gruppe 
iimfasst  Gesteine,  welche  einen  grauwacko',  oder  gneissartigen, 
maachmai  leioht  oonglomeratischen  Habitus  aeigen.  Im  Allge- 
meinen entiialten  sie  urspTttn^^jcb  neben  Qua»  und  Feldspath 
haaptstehlich  Glimmer  und  sind  arm  an  'GabbromateriaL  Die 
swsite  Gruppe  mag  diejenigen  Gesteine  in  sich  begreifen,  welchen 
eine  au^fesproohenere  conglomeratisebe  Hatnr  ankommt,  und 
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deren  Material  theilweiae,  öfttrs  aaeh  giaalich  aas  Gabbro  ge- 
bildet wird. 

1.  6rap]M. 

Die  hierher  gehörigen  Felsarten  kann  man  wieder  je  ruch 
dem  Stadium  der  Hornblendehildung  in  zwei  Typen  zprt;ilUti, 
und  zwar  bind  dem  weniger  veränderten  Typus  iUnt  verschiedene 
Varietäten  zuzusprechen. 

1.  Massige,  nur  ira  (uuööen  geschichteto,  röthlicligraue,  arkcwe- 
artige  Grau.vacken  mit  einzelnen  meist  kleinen,  selten  bis  einige 
Centimetor  grossin  (icrüllcn  von  Quarz.  Sie  geheu  Uber  in 

2.  andere  mehr  feinkörnige|  grau  oder  braun  gefärbte,  deut* 
lieber  genchichtete  Qesteine,  welche  Aehnlichkeit  mit  HornfeiBen 
haben  and  Öfters  unregelmäMigen  Wechsel  von  gröbarem  und 
feitierem  Hfttoruü  zeigen.  Ton  Klvftflllchen  hw  findet  6»  uod 
dort  bn  auf  4  nun  Tiefe  eine  Serpentinuining  statt 

3.  Von  diesen  0esteinsarten  ans  hat  man  dentliohe  und  all- 
mtthliohe  Uebergänge  su  grau  bis  braun  gelMrbtent  kleinkörnigen, 
flaserigen  (Hsteinea,  welehe  reieh  an  QertfUen  feldspftthiger  Nator 
sind  nnd  anifiUlende  Äehnliehkeit  mit  den  schon  Seite  8S  von 
den  Hinsem  Thalhem  beschriebenen  haben. 

4.  An  sie  scUiessen  sich  dann  natnrgemlss  andere  Varietiten 
an,  welche  a,  Bl  auch  wenig  unterhalb  der  Hiuser  Tbalhom,  un- 
mittelbar in  der  Nihe  des  Serpentins  anstehen,  und  die  am  ehesten 
itt  yergleichen  sind  mit  einem  flaswtgm,  dflnogeschichteten  Biotit- 
gneiis.  Auf  dem  Querbruoh  erkennt  man  Quars  und  Feldspath 
▼CO  weisser  Farbci  nnd  awischen  ihnen  sieht  uoh  dw  Bietit  in 
Form  TOn  braunen  Adern  hin.  Die  Schiohtfliehen  sehen  in  Folge 
der  Ausscheidung  von  läsenozyd  braun  aus.  Man  erkennt  noch 
deutlich  einzelne  meist  gequetschte  GerOlle  von  Quarz  und  als 
unwesentliche  Gemengtheile  wenige  braunrothe  Granatk^irner. 

5.  Hierher  gehörige  Qesteine  finden  sich  auch  vtfllig  frei  von 
basischen  Gemengtheilen  und  besteben  nur  aus  Quam  und  Feld- 
qpatb  mit  wenigen  grünlichen  Flecken  und  Schnüren. 

Wie  IMisierlicb,  so  sind  auch  mikroskopisch  alle  Uebeigiage 
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der  Gesteine  in  einander  Tinrhanclen,  doch  zeigen  die  Endglieder 
einige  Verschiedenheiten  und  «te  mögen  daher  in  dmelben  Reihen- 
folge besprochen  werden. 

1.  Ein  kifrnigeK  Gemenge  von  vorherrschendem  Quftrz  and 
kaolinisirtem ,  gestreiftem  und  angestreiftem  Feldspath  und  da- 
zwischen ffpringe  Mengen  eines  Bindemittels,  welche«  aus  Fetzen 
und  Jveiöten  von  Riotit,  etwas  Mus'vivit  nnd  kaolin!irtiti;er  Substanz 
besteht.  AcrfsBoriscb  tretf^n  etwas  Zirkon  in  Kryetallclifn,  (irariat 
in  Körnern  und  wenige  Erzpartikcl  anf.  In  df  lu  Bindemittel  zeigt 
sich  da  und  dort  ganz  schwacher  Antang  der  Hornblendebildung 
in  Form  von  feinen  Nadeln.  Ueberall  im  Gestein  ist  deutliche 
Kataklabe  wahrzunehmen. 

2.  Das  Gestein  ist  dem  vorhergehenden  nicht  unähnlich,  aber 
der  Glimmer  erscheint  weniger  in  Flasern.  Daa  Aussehen  ist  sand- 
stcinariig;  der  Feldspath  und  Quarz  üiiul  im  AUgeinoinen  in  groBsen 
Individuell  und  dazwischen  ein  meist  »chmales  Band  von  Binde- 
mitlei vorbanden,  welches  jedoch  auch  hin  und  wieder  zu  grösserer 
Ausdehnung  gelangt  In  dem  Bindemittel  sind  zahllose  kleine  nnd 
kleinste  Glimmerblftttohen  nnd  Letstohen  Torhanden,  welche  ainb 
Öfters  in  Kesterchen  oder  su  grösseren  Krystallen  sntunmen- 
•chntreD.  I>Miel»«i  hnt  ntMi  neiigebtldeten  wuserklsren  Feldspath, 
entweder  in  Belbatindigen  kleinen  Flnlechcn  oder  aber  «Is  Rand- 
Mne  nra  ältere  trttbe  FeldspatbkQMier.  In  dorn  nrsprtlnglichen  Quan 
und  Feldspath  nimmt  mau  faiufig  kataklastiedie  Erscheinungen  in 
Fem  Ton  Quetsdiungen  und  Biegungen  wahr.  Aueh  in  diesen  Ge* 
steinen  findet  man  flberall  den  krtfligen  Anfiing  der  Amphibol* 
btldnng,  wobei  die  entstehende  Hornblende  sowohl  in  Nadeln  als 
in  oompaeten  Üppigen  Individuen  auftritt  und  die  wiederholt  be- 
schriebenen E^enschaften  dw  neugebildeten  Hornblende  besitst. 

3b  Von  den  vorhergehenden  untersoheiden  sieh  diese  Fole- 
arten  duroh  das  reiehlich<tte  Vorhandensein  des  Bindemittelsr  durch 
die  viel  weiter  vorgeschrittene  Hornblendebildung  und  das  reich- 
lichere Auftreten  von  I^putien.  Die  Homblendenadeln  durch- 
spicken das  ganie  Gkstein,  legen  sieh  in  der  Grundmaese  oft  flaser- 
artig  an  einander  und  zeigen  da,  wo  sie  sich  au  Lappen  reigrüesem, 
im  Centrum  nicht  selten  britnnliche  Farbent5ne. 
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4.  Grobkörnige  Gesteine,  in  denen  bald  der  Feldepatli,  bald 
der  Quarz  vorherrscht.  Der  Feldspath,  stets  trübe,  gehört  meist 
einrm  gestreiften  Plagioklas  an.  Ais  Bindemittel  trifft  man  meist 
Biotit  in  grr.Bseren  Blättern  und  Leisten,  üefters  nimmt  das  Binde- 
mittel jedoch  auch  eine  grÖBBcre  Ausdehnung  an,  und  dann  tritt 
?ew;;hnlich  der  Biotit  in  den  für  die  Neubildungen  charakteri- 
stischen kleinen  Blättchen  und  Leisten  ;iuf.  In  diesen  Nestern  von 
kastanienbraunem  Magnesiaglimmer  finden  sicli  auch  die  Körner 
von  Granat  und  zwar  in  einer  Art  und  Weise,  daBs  man  annehmen 
muöö,  dübs  der  Qranat  in  dieaen  üesteinen  zuertsl  theilweise  in 
Chlorit  zersetzt  wurde,  welcher  sich  in  Form  von  SchnUren  zwischen 
den  einselnen  KSrnern  hinzog,  später  aber  üai  glUulicli  in  Biotit 
umgewandelt  wurde.  Reidiliehe  meist  grosse  Blfttfesr  von  Hnaeovit, 
wenige  Zirkonkrystidtehen  und  etwas  £rK  sind  die  AooMSorien, 

6l  Die  letste  GesteiiMTarietiU  weicht  wie  Knst«>lic]i  so  nach 
im  DOnnschliff  nur  insofern  von  den  flbrigen  Gesteinen  «b,  als 
kein  Biotit  Torhanden  ist  Die  Orandmasse  iwiaehen  den  Feldsfiath- 
und  QuankOrnern  ist  seheinbar  nicht  fiberall  neu  kiTstaUisirt;  die 
Oranatkdmer  sind  in  Chlorit  eingebettet,  weleher  in  der  Regel 
auch  von  etwas  Moaeovit  b^leitet  wird.  Geringe  Mengen  von 
Hwnblendenadeln  in  manchmal  radialer  Amurdnung,  Tielieidit  etwas 
Talk  und  eioselne  Serpentinadern  sind  die  Übrigen  Gemengtheilei 
Uebwall  ist  deutliche  Eataklase  an  beobaditen. 

Die  Gesteine  vom  aweiten  T^pus  der  ertön  Grappe  sind  den 
eben  unter  2,  3  und  4  beschriebenen  ähnlich  and  gehen  auch 
wohl  im  Streichen,  nach  dem  Hangenden  oder  Liegenden  in  die- 
selben  Uber,  unterscheiden  sich  aber  von  jenen  durch  die  schein- 
bar geringere  Menge  von  farbigen  Gemengtheilen ,  durch  das 
Auftreten  von  grünlichgrauen  FUrbungen  und  daa  allmähliche  Ver- 
schwinden der  Flaserang.  Vielfach  kann  man  an  demselben  Uand- 
Stück  den  Ucbergang  aus  flaserigem  (iestein,  welches  aus  «nem 
kleinkörnigen  Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath  mit  einer  braunen 
Biotitflaser  besteht  (Tat'.  II  Fig.  1),  in  ein  grUnliches,  richtungslos 
körnip^es  Gemenge  erkennen,  bei  welchem  die  Biotitflaser  ver- 
schwunden und  an  deren  »Stelle  uuregelmässig  verlaufende  Adern 
einer  grUucn  Substanz  getreten  sind.  Beiderlei  Material  findet  sich 
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anch  je  für  eich  anstehend.  Das  AuMehen  der  suletzt  beschriebenen 
GcBteinsart  wird  dann  durch  das  deutlichere  Hervortreten  von 
Durchscbnitten  fremder  Oesteinsgerdlle  oder  grOaeerer  Feldtpftthe 
and  Quarze  ein  mehr  porphjroidiscbes. 

Auch  mikroskopisch  zeigen  sich  die  wenig  veränderten  Par- 
tiecn,  sowohl  was  Struktur  ala  was  mineralogische  Zusammensetzung 
anlangt,  denjenigen  Gesteinen  ahnlich,  mit  welchen  v.  ir  sie  äuaser- 
lich  vergleichen  konnten,  nur  stellen  eich  hier  öftere  Line' n  von 
kleinkörnigem  Quarz  ein,  und  die  Flasornr'p;  ist  <^twa.s  drntlicher 
ausgeprägt,  wahrend  die  Hornblendebildung  nur  einen  lir  <;e- 
ringen  Grad  erreicht  hat  und  der  Biotit  recht  häufig  in  chloritieche 
Substanzen  umgewandelt  ist. 

Die  mehr  veränderten  Stellen  und  Stücke  weichen  hiervon 
durcli  stärkere  Kataklaoe,  duicli  daö  hm  zum  Versehwinden  gehende 
Zurücktreten  des  Biotit  und  die  in  gleichem  Alaabbc  zuaehmeude 
Hornblende  ab.  Die  Hornblende  liegt  bald  mehr  flaserartig  zwischen 
den  tlbrigen  Gemengtheilen,  bald  durchspickt  sie  das  ganze  Ge- 
etein,  und  dies  geht  manchmal  ao  weit,  daaa  sie  alle  übrigen  Mine> 
rallen  veideeki  Die  Nadeln  aind  in  der  Pfiamenaooe  meist  nur 
von  ooP|  seltener  aneh  von  ooPob  begrenat;  die  oft  aaUreiolien 
grosseren  Lappen  zeigen  nickt  selten  in  einaelnen  Gesteinen 
einen  brlonliohgrllnen  Kern,  so  dass  es  den  Ansekein  gewinnt|  als 
ob  bier  aneh  primIre  H<Hmblende  vorgelegen  blltle.  hi  einem  dieser 
Oesteine  ist  aaob  der  scbon  Seite  35  besckriebene  MalakoUth  in 
geringer  Menge  vorkanden,  wlhrend  sieb  bei  einem  anderen  Yor^ 
kommnisB  eine  nnek  sebon  mit  blossem  Auge  siobtbare  rOtblicb- 
grane  *  diallagartige  Hornblende  in  bis  8  mm  messenden  Dnreb- 
Bcbnitten  in  reioblicber  Menge  einstellt.  Mikroskopisck  ist  diese 
OMteinsart  an  Tergleioken  mit  den  oben  erwäknten  kornblende- 
reiehen  Varietilten.  Der  Qnan  fehlt  gSnaliehy  dafttr  aber  ersebeiaen 
grosse  nnregelmisaig  nmrandete  Feldapatibflatseben  als  Neabil- 
dnngen  nnd  ebenso  grosse  unregelmässige,  aasgefranste  Individuen 
einer  im  Centrum  bräunlicbgrau  gefärbten  faserigen  Hornblende^ 
welche  im  Uebrigen  die  schon  vielfach  erwähnten  Eigenschaften 
besitzt.  Der  ganzen  Struktur  nach  und  zufolge  den  längs  der  Fa> 
•erong  Afters  eingelagerten  ErskSmcben  dürfte  die  Annahme  ge- 
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reobtfertigt  sein,  dass  diese  Hornblende  aus  Diallag  entstanden  ist 
AccesBoriscb  finden  sieh  mit  opaker  Substanz  erfüllte  Brachatttcke 
von  Apatitkrystallen,  etwas  Epidot,  Serpentin  und  Era. 

Die  in  (liegen  Oesleinen  auftretenden  Gerölle  von  Quarz  oder 
von  Quarz  und  Feld.'^path  bedürfen  keiner  weiteren  Erörternniren, 
wohl  aber  zwei  andere,  von  denen  das  eine  eine  lichtgrüniich- 
graue  Färbung  und  ein  hornfelsartige.«,  feinkiirnig'  kryetallinisches 
Aussehen  hat,  während  da«  andere  bei  kieinkürniger  Beschaffen- 
heit und  grauer  Farbe  fast  nur  aus  frischer,  dunkler,  TorzUitjlich 
spaltender  Hornblende  mit  weniu  Peldspath  zu  beslelien  scheint. 
Sie  erreichen  beide  einen  Längendurchmesser  von  ungL-labr  10  cm. 

Das  erste  der  beiden  bat  unter  dem  Mikroskop  das  AuBseheu 
eines  Trachytes.  Die  Struktur  ist  liolokrystalliniisch,  hjpidi<»morpii 
bis  panidionioipii-porphyrisch.  Grosse  Ürthoklatje,  welche  meist 
noch  ganz  frisch  sind,  selten  mikroperthitische  Verwachsung  mit 
Albit  zeigen  und  theilweiae  wieder  resorbirt  su  sein  Mheinen, 
liegen  in  geringer  Annbl  mit  einem  licfatbrlltinlieh-viel^len) 
krAftig  pleochroititchen,  vielfach  vemrillingten  Augite,  der  im 
Mazinium  eine  AoilQflehungHschielb  von  36*  gegen  die  Yertioal- 
«xe  zeigt,  and  einem  Biotit  in  einielnen  Fetien  und  Leisten  und 
in  Aggregaten  von  aolchenf  eeltenw  in  Form  regelmässiger 
hesagonaler  Bltttter  von  brannrother  Ferbe,  in  dner  wobl  nur 
ans  Orthoklas  bestehenden  Gmndmasse.  Diese  Orandmasse  wird 
gebildet  aas  kunreehteckigen  oder  quadratischen  Darcbsehnitton 
eines  meist  in  der  Hitle  getrttbien  Feldqiathes.  An  ^ese 
Eiystalle  ist  sodann  weiter  wasseridare  nengebildete  Subatana 
angewachsen,  so  dan  die  arsprUnglich  w<dilbegrenitNi  Individuen 
eine  Flatsebennatnr  annehmen,  wie  wir  sie  seither  ans  allen 
unseren  Sedimenten  kennen  geWnt  liaben.  Es  bleibt  sodann  an 
wenigen  Stellen  noch  eine  geringe  Zwisehenklonmnngsmasset 
welche  nach  ihren  optischen  Eigenschaften  wahrseheinlioh  Qnan 
sein  dürfte.  Mit  Beeng  auf  Angit  und  Biotit  ist  eine  Becnirens 
nicht  zu  beobachten.  Der  Augit  kann  seinen  Eigenschaften  nach 
als  akmitahnlich  bezeichnet  werden ;  seine  Krystalle  zeigen 
keine  deutlichen  EndflAchen;  Schnitte  senkrecht  anr  Verticalaze 
lassen  nur  eine  Begrensung  durch  das  Prisma  erkennen  und 
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zeigen  sehr  deutliche   und  scharfe  Spaltungstracen   nach  dem 
Orthopinakoid.  Er  ist  faserig  nach  der  Vcrtikalaxe  und  zeigt  ge- 
wöhnlich einen  dunkleren  Rand  und  helleren  Kern,  aucli  wohl 
manchmal  eine  eanduhrfürmige  Farhcnvertheiliing.  Der  Pleochrois- 
mus  ist  ziemlich  kritftig  und  schwankt  zwiachen  violett  uiul  grün- 
lich. Der  Hiotit  iet  oft  mit  Augit  verwaclisen,  wird  auch  wohl  von 
diesem  eingeschiosseu.  Hiezu  treten  nocli  als  weitere  primäre  (ie- 
mengtbeiie  Apatit,  der  mit  ojtakt  r  Substanz  erfüllt  ist,  etwas 
Zirkon    und   Erz,    insbesondere   in    Gesellachaft   der  Biailicate. 
Als  oiiunkundig   eecundäres  Piudukt  erscheint  die  gewöhnliche 
blafisgrUuliche    Hornblende    mit   einer   maximalen  Auslöschungs- 
schiefe  von  etn;i    17*.    Sowolil  Augji  als  Biotit  werden  von  ihr 
aufgezehrt  und  zwar  geachieht  dies  stets  vom  Kaudc  her,  so  dass 
Durchschnitte  der  beiden  Muttermineralien  ausgefranst  aussehen; 
hiebei  erscheint  es  bemerkenswerth,  dass  sich  beim  Augit  in 
Schnitten  senkrecht  aar  PriamenBOiie  die  Honible&delamelleii  in 
der  Verlängerung  der  nach  od  P  ab  Terlaufendeii  Speltangstracen 
Mieetven.  Die  Hornblende  bildet  nieht  selten  in  der  Fdomenioiie 
durch  odP  gut  b^rrarte  EiyitaUet  sie  ist  aber  auch  in  dfinnen 
Nadeln  im  Qestein  ▼ielfaeb  verbreitet 

Das  andere  GerOlIe  hat  unter  dem  Hikroekop  die  grGsste 
Aehnlichkeit  mit  Diorit  Der  Yorherrschende  Qemengtheil  ist  eine 
briniiliebgrllne>  sehwaeh  pleoohroitische  Hornblende  mit  einer  auf 
dem  Klinopinakoid  annftbemd  16 — 18*  betragenden  AtulfiBcbnng»' 
sebiefe.  Sie  iet  mit  einem  meist  breit  gestreiften  Plsgioklas  und 
wenig  Qua»  in  dioritiscber  bis  gabbroartiger  Weise  Terflochten. 
Daneben  treten  aahlreiehe  trübe,  grosse^  rnndlicbe  KUrner  eines  fiurb« 
losen  Titanits  auf,  der  last  stets  mit  firaTergesellscbaftet  is^  so  awar, 
daas  das  Eva  denaelbea  nicht  selten  umrandet  Der  Titanit  kommt 
htofig  in  der  Hornblende  eingeschlossen,  aber  auch  sonst  im  Ge- 
stein verbreitet  vor. 

Ueber  die  ursprüngliche  Natur  dieser  beiden  Gesteine  Ifisst 
sich  nicht  viel  aussagen.  Das  erste  der  beiden  dttrfte  vielleicht 
ein  ErgUBS-  oder  Qanggestein  von  syenitiscber  Zusammensetzung 
gewesen  sein.  Ursprfinglich  vorhandenes  Glas  wui-de  durch  die- 
selben Plrosesse,   denen   die  Homfelse  ihre   Entstehung  ver- 


4« 


Dr.  O.  Limnc  Oeognostiiebe  BwelireilHmK 


dftoken,  umgewandelt  in  Feldqpttkh  und  Quarz,  wovon  ersterer 
zur  Vergröseerung  der  Grundmasse  —  Feldspäthe,  benutet  wurde. 
Das  zweite  QeröUe  dürfte,  nach  der  Menge  des  von  Erz  begleiteten 
Titanitea  bu  schliessen,  kaum  ein  primäres  Eruptivgestein  eeini 
•ondera  mag  vielleicht  einem  Homblendegneiaa  entetnmmen. 


Wenn  wir  einen  Blick  surUckwerfen  auf  die  Gesteine  der 
eben  besprochenen  Gruppe,  ao  finden  wir,  daie  das  Material,  ans 
welchem  dieeelben  bestehen,  wiederum  im  wesentlichen  einem 
nicht  allsti  saueren  Muttergestein  entstammt;  wir  haben  orsprOng^ 
lieh  thonige,  granathaltige ,  arkoseartige  Sedimente,  die  somit 
entstanden  sein  dürften  aus  Gneissen  und  zwar,  da  ein  Theil 
des  Biotites  wohl  unzweifelhaft  primär  ist,  aus  Biotitgneisseu.  Nur 
untergeordnet  erscheint  Gabbromaterial  in  Form  von  Diallag.  Aus 
diesen  Sediracnter!  wnrden  zunäch8t  biotithnltige,  flaaerige  ürau- 
wacken,  und  ein  weiterer  Umwandlnn^r^prnzi  hs  hat  die  actinolith- 
artige  Hornblende  und  den  neugcbiideten  i'eldspath  geschaffen. 
Audi  in  diesen  Gesteinen  stehen  Uurnblende  und  Bintit  stets  in 
umgel  'hrtem,  Hornblende  und  Erz  in  geradem  Verhäitniss.  Be- 
merkenewerth  ist  weiter,  dass  mit  der  Bildung  der  Hornblende 
die  Flaserung  mehr  und  mehr  undeutlich  wird,  und  dass  ferner 
in  all'  diesen  Gesteinen  eine  deutliche,  ja  atarke  Kataklase  wahr- 
zunehmen ist,  welche  sich  jedoch  stets  nur  an  den  alten  Ge- 
meugtheiien  zeigt. 

S>  fciyips* 

Bei  diesen  Qetteraen  kOnnen  wir  wieder  drei  üaterabHiet- 
langen  maekea,  je  nadidem  das  Gabbromaterial  eine  mehr  oder 
weniger  grosse  Rolle  spielt  Die  erste  ünterabtheünng  mag  die- 
jenigen Ghsleine  nmfiusen,  welche  awar  hin  und  wieder  O«bbro< 
materia],  aber  keine  GerOUe  dieses  Gesteins  fuhren;  die  aweile 
b^;reife  die  Felsarten  in  sich,  welche  bei  stark  nusgeprlgtem 
eonglomerattsohen  Charakter  lablreiche  Qordlle  von  Gabbro  ent- 
halten, nnd  die  dritte  Abfhetlung  endlich  umfasse  die  Gasteine, 
bei  denen  sowohl  in  den  losen  Bestandtheilen  ab  nnter  den  Ge- 
Hdlen  das  Gabbromaterial  entweder  stark  oder  allein  berrsobt. 
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Die  zu  der  ersten  Uoterabtheilung  gehörigen  Gesteine  zeigen 
im  Allg-emeinen  graugrflnliche  Färbungen  bei  kleinem  bis  feinem 
Korn  und  einen  lokal  mehr  in  die  Augen  springenden  konglome- 
ratischen Charakter.  In  der  Gruudmasse  kann  man  neben  einer 
grünlichen  Substanz  oft  nur  Feldspath  oder  dieses  Mineral  und 
Diallag  erkennen.  An  ein  und  di  ms  Iben  Block  kann  der  Diallag 
80  überhand  nehmen,  dass  man  geneigt  sein  könnte,  das  Gestein 
aib  (Jabbro  zu  bezeichnen.  Damit  geht  natttrlicb  auch  die  Farbe 
ins  Dunkelgraugriine  über.  In  dieser  verschiedenartigen  Grund- 
masse liegen  allenthalben  einzelne  bis  zu  einem  halben  Meter 
messende  GeWille.  Die  grössten  derselben  sind  biotitarme,  körnig- 
flaserige  Hiotitgneisae,  daneben  kommen  aber  auch  dünngescbichtete 
biotitreiche  Gneisse,  kürniger  Quarz,  felsitartig  körniger,  fleisch- 
rotber  Feidspatb,  flaserige  Quarz  Biotitgesteine  und  Gesteine  von 
der  Seite  44  erwtthnten  Beachaffenheit  als  GertfUe  vor. 

Unter  dem  Mikroekop  erkennt  nuui  dentUch  einen  gewiieen 
Znsunmenhang  swiaeben  den  Beatandtkeilen  dw  Gerölle  und  der 
QrundmaHe.  We  GnbbrogeröUe  anftretm,  tritt  in  der  Grundmasae 
andk  der  Quan  mehr  and  mehr  inrack,  und  der  Diallag  bildet 
neben  Feldqpath  einen  weaentliehen  alten  Gratengtheil,  und  nm- 
gekehrt  wo  wir  Oneiei-  nnd  Qnar^gerttUe  finden ,  ist  der  Quars 
neben  Feldspath  der  herrechende  0emeQgtiiei]|  nnd  der  Biotit  tritt 
an  Stelle  de«  Diallag.  SeUieaeliob  giebt  es  auch  Varietftten,  in 
denen  die  basieohen  Gemengtheile  flberhaupt  k«ne  Bolle  mehr 
•j^ielen. 

Emes  bleibt  allerdings  allen  dieeeo  €(esteitten  gemtinsam, 
das  ist  der  dentlioh  klastische  CSbarakteT}  wie  ihn  a.  B.  die  Ab- 
bildung auf  Taf.  ni  Fig.  8  leigt,  und  welcher  nm  so  deutlicher 
is^  je  weniger  Glimmer  yorhanden  ist  Gesteine  mit  viel  Glimmer 
muss  man  stets  als  flaserig  beieicbnen,  aber  auch  die  Diallag» 
brachstftcke  sind  sehr  biegsam  und  schmiegen  sich  gerne  flaser- 
artig  an  die  grösseren  Kömer  an.  Sind  Biotit  und  Diallag  in  Folge 
▼on  Hornblendebildung  verschwundeUf  so  wird  der  Gesteins- 
character  ein  deutlich  porphyroidischer. 

Zu  den  bereits  erwähnten  ursprünglichen  Gemeogtheilen  kommt 
«or  noch  Apatit  und  wenig  Granat  in  KSrnern.  Als  secnndlre 
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Mineralien  sind  Fcldspath  und  Hornblende  mit  den  wiederholt 
erwähnten  Eigenscliaiten,  sowie  l'arbloser  Malakolith  (Seite  35), 
otwa.s  Krz  (Maf^notit)  mit  Leukoxenrand,  Clilorit  und  wenig  Ser- 
pentin in  Mustern  und  SclinUren  zu  erwähnen. 

Das  mikroskopische  OesAmmtbild  dieser  Gesteine  ist  etwa 
folgendes :  Unregeliu ästige,  klautische  Körner  von  Quai-2  und  Feld- 
spath  mit  oder  ohne  Diallag  liegen  in  einer  inelir  oder  minder 
reichlichen  Grundmasrir,  welche  bal  l  als  Jiiut.ii  oder  Diallag  i'laser, 
bald  als  ein  aeu^cLildetL'B  Gemenge  \oti  nadeifürmiger  oder 
lappiger,  liu>eriger  Hornblende  mit  neugebildctem  Feldspath  zu 
erkennen  ist  Darin  liegen  dann  die  verschiedenen  oben  beschrie- 
benen QerOU«. 

Der  «Ite  Feldijkath  dlirfte  anindiniiicw  PUgioklaa  teia.  Er 
iat  iteta  reoht  eterk  seiMtst  Det  wMterklare  Mcandire  Pligio- 
klas  iet  meist  gana  firei  von  ZwillingsUmeUen  und  kommt  in  der 
GrundniMse  selten  in  kleinen  Leisten,  meist  in  Form  von  Flalsdien 
vor,  er  ummndet  Mcb  Öfters  die  alten  Felds^Ithe  oder  fttUt  deren 
kataklastisehe  Risse  in  paralleler  Orientirnng  aas.  Oer  Diallag 
seigt  in  einigermassen  frischen  Durchsebntttea  dne  rOtbliehweisss 
Farbe  mit  sebwaohem  aber  deutlichem  Pleoohroismns.  Am  Rande 
ist  er  stets  in  Hornblende  umgewandelt  und  ausgefranst,  dann 
stellt  sieh  dieselbe  Hornblende  ancb  auf  den  Rissen  und  SfNdten 
ein,  und  es  verbleibt  luletst  nur  noch  Hornblende,  die  an  der 
Spaltiharkeit,  an  der  Farbe  und  Biegung  ihre  Abstammung  neck 
erkennen  Iftmt.  In  der  Grundmasse  siebt  man  den  Diallsg  OSbdn 
in  kleinen  Stengeln.  Der  Biotit  ist  kaatanienbrann,  stark  pleo- 
chroitiseb  und  fattufig  in  Hornblende  oder  Cbloiit  umgewandelt 

Die  Hornblende  bat  in  einseinen  Dflnnschliffen,  soweit  sie 
in  kompaoten  Individuen  auftritt,  einen  bräunÜchgrUnen  Kern, 
welcher  nach  dem  Rande  hin  in  die  gewöhnliche  blassgrünliche, 
faserige  Hornblende  verläuft  Sonst  ist  also  die  Farbe  der  Horn- 
blende  schilfgrün  biä  bläulicbgrUn,  und  mit  der  Farbe  schwankt 
auch  die  Stärke  des  Pleochroismus,  während  die  Auslö8changB> 
schiefe  gleichmässig  im  Maximum  etwa  20>  gegen  die  Richtui^p 
der  Faserung  beträgt.  Es  sind  theils  faserige,  ausgefranste  Lappen, 
theiis  und  meist  Nadeln,  welche  bald  in  mehr  oder  minder  parallelen 
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ZUgpn  flasenurUg  in  der  Grundmaste  liegen,  bald  radiale  oder 
sabradiale  Aggregate  bilden,  bald,  alles  Andere  durcbspickend| 
wirr  angwnrdnet  sind.  Ein  besondereH  Interesse  bietet  die  Er- 
Behemtmg,  wie  Kümcr  von  Feldspath  und  Quacs  oder  Gerölle, 
welche  aas  diesen  beiden  Mineralien  bestehen,  vom  Rande  und 
von  den  Sprüngen  aus  von  der  sich  bildenden  TTornblendo  auf- 
gefressen werden.  Der  Vorgang  beginnt  damit,  dass  vom  Rande 
her  einzelne  Nadeln  in  die  genannten  Mineralien  hinein  sieh  er- 
strecken, so  dase  sie  im  Allgemeinen  senkrecht  auf  der  Umrandung 
stehen.  Die  Nadeln  werden  dichter  und  dichter,  und  so  entsteht 
allmählich  ein  schmaler,  blassgrüner  Saum  mit  nadeiförmigen  Fort- 
sätzen nach  dem  Kerne  hin  (Taf  III  Fig.  2).  Dieser  Saum  ver- 
breitet sich  immer  mehr,  und  es  blei])t  zuletzt  an  Stelle  des  Fcld- 
spatlies  oder  Quarzes  ein  rundlicher  Fleck  von  graugrtiner, roh  radial 
angeordneter,  fascrij^er  Hurnhlende.  Einzelne  lluruLlendenadeln 
sind  in  dur  Prisnienzone  meist  nur  von  jc  V  begrenzt. 

Manche  der  radialstrahligen  Hornblendcaggregato  haben  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  Talk,  aber  wo  ein  Uebergang  in  einselne 
Nadeln  atattfindet,  kann  man  die  Hornblende  an  ihrer  lehiefen 
AnalAiehang  erkennen.  Trotadem  ist  ee  nicht  za  besweifelni  dan 
aach  in  diesen  Gesteinen  da  und  dort  etwas  Talk  ▼(»'komnit^ 
schon  deshalb  I  weil  man  auf  Klaftflfloben,  hin  und  wieder  einige 
BIftttohen  dieses  Minerales  wahrnimmt  Seine  Gegenwart  ist  jeden« 
folls  nnwesentUoh  and  bietet  bei  gleichieitigem  Vorkommen  TOn 
Serpoitin  nnd  Hornblende  nichts  Auffsllendes. 

BeaQgfieh  der  GerOUe  scheint  es  mir  bemerkenswerth,  dass  sie 
gewöhnlich  nicht  so  stark  verttnderk  sind  wie  die  ttbrige  Gesteins- 
masse.  Die  Veitnderangen  sind  aber  gleicher  Art  wie  dort  Der 
Gabbro  der  GerOUe  seigt  nngestOrte  und  typische  Gabbrostrnktar. 

Die  cur  sweiten  ünterabtheilnng  wn  redwenden  Gesteine 

haben  einen  ziemlich  grossen  Reicbthum  an  GerttUen,  unter  denen 
Gabbro  reichlich  auftritt  Die  Gerölle  erreichen  hftnfig  bis  1  dm 
Grosse  und  liegen  in  einer  Qrundmasse,  welche  sogar  an  dem- 
selben HandstUck  einem  ziemlich  starken  Wechsel  unterworfen 
■ein  kann.  Sie  hat  theilweise  das  Aussehen  der  Seite  41  unter  1) 

4 


50 


Dr.  G.  LiMCK.  (}eogno3tische  Bcaclireibuug 


beschriebenen  Grauwaeken,  d.  h.  ue  iat  kleinkörnig,  rOtUiehgnm 
and  hat  einzelne  von  graueren  Quans^  oder  Feldspatbatlickeben 
herrtthrende  Flecken«  Sie  besteht  auch  hauptsftehlioh  ans  jenen 
beiden  Mineralien.  Gesellt  sich  ihnen  dann  lokal  Dialfag  in  (rieebem 
oder  mehr  «ersetztem  Zustande  bei,  so  geht  die  Farbe  in  eine 
grttnliche  Uber,  «eiche  einer  dunkelgrOnen  Plati  macht,  sobald 
der  Diallag  sehr  überhand  nimmt 

Die  OerStle  sind  ebenUls  Tersehiedener  Art.  Theiis  sind 
es  solche  von  Gabbro,  bald  in  iinrcgelmiissiger  Geschiebeform 
(Taf.  II,  Fig.2),bald  in  typischer  run<lliclioi  Form  (Taf.  II,  Fig.  3  u.  5\ 
theiis  sind  es  granitisehe  (Taf.  II,  Fig.  5)  ndei  anipln'bolitähn* 
liebe  (icsteine  (Taf.  II,  Fig.  ö),  theib  endlich  und  besonders 
reichlich  Gerölle  von  Gneiss  und  Quarz.  Der  üebor;,-ang  vnn  den 
Geröllen  in  die  Übrige  Gesteinsmasse  ist  Uberall  sciiarf,  aber  der 
Ztinammenhalt  ein  ausserordentlich  fester,  so  daas  die  conglomera- 
tische  Natur  der  Gesteine  erst  bei  der  Verwitterung  in  Folge  der 
verschiedenen  Widcr8tandsftlhT£fkeit  drr  GerOlle  nnrl  äcr  ührv^en 
Opstf'insnias,'!f  zum  Vorscliein  kommt.  Es  entstellen  .so  rundliche 
Erhöhungen  da,  wo  schwer  vorwitterbare  (}crf>llr>,  grci.sscrc  oder 
kleinere.  FingereindrUeken  n  iglcichbare  Vertiefungen  dort,  wo 
lei«  Iitcr  verwitterbare  Gerölle  liegen.  Auf  Taf.  IT,  Fijj.  :>  sieht 
man  deutlich,  wie  eine  solche  V^ertiefung  durch  die  Auswitterung 
eines  flaserigon,  gneissartigen  Gesteines  hervorgebracht  ist.  Durch 
diese  Vertiefungen  erscheint  dir  (M)ortlüclie  dieser  und  der  noch 
au  beschreibenden  Gon^lonierate  drusig  und  uneben. 

Luk.J  finden  .sieh  in  tliesen  Gesteinen  bis  faustgrosse  Partiecn 
duakellaiieligrüncn  Serpentines. 

Mikroskopisch  hat  die  Hauptmasse  der  Gesteine,  soweit  es 
die  Struktur  anlangt,  die  grösstc  Aehnlichkeit  mit  der  Seite  41 
anter  1)  beschriebenen  Grauwacke,  doeh  stoilt  sich  der  Biotit  anefa 
in  Nestern  kleiner  BiJlltchen  ein;  mineralogisch  und  mit  Bezug  auf 
das  Stadiam  der  Veränderung  sind  sie  tlbareinstimraend  mit  den 
Gesteinen  der  gerade  vorhergehenden  Abtheilang,  sogar  die  scheinbar 
primfire  Honiblende  mit  dem  bräunlichen  Kerne  stellt  sidi  mandi- 
mal  in  grosserer  Menge  ein.  Hervorgehoben  mag  an  dieser  Stelle 
nur  werden,  dass  lokal  so  stark  in  Hornblende  umgewandelte 
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Gesteine  vorkoinnieii,  da^^  (in;  Hornblende  alle  anderen  Mineralien 
überwuchert  und  unkenntlich  macht.  Auf  diese  Bildung  folgt  dann 
Btellenweise  die  Umvvandelung  in  faserigen  Serpentin,  wobei  alle 
Mineralien,  insbesondere  auch  die  Feldspithe  venchwindeB  und 
an  deren  Stelle  Serpentin  mit  MeieheiMtriiktar  tritt 

Die  OerOlle^  wdehe  in  dieeea  Oeeteinen  vorkemiuen  und  am 
körnigem  Qnara  oder  am  Qua»  und  Feldapath  beftehen,  werden 
in  der  vorher  erwKhnten  Weiae  von  der  Hornblende  angefremen 
und  aufgeaehrt  Sie  bedOrfen  deshalb  ebensowenig  wie  die  Qabbro- 
oder  OneittgerOUe  einer  weiteren  ErOrtemng. 

Von  besonderem  Interesse  ist  aber  jenes  ampbibolitftbnlicbe 
QerOlle,  welches  auf  Taf.  II»  Fig.  5  u  abgebildet  ist.  Es  sieht  Ausser» 
lieh  fast  sehwara  aus,  darin  sieht  man  streifenweise  weisse  Stfm- 
ohen  von  Feldspath,  so  dass  man  glanb^  eine  Art  Schichtung 
wahrannehmen. 

Unter  dem  Mikroskop  erkennt  man»  dass  als  wesentliche 
Bestandtheile  an  dem  Aufbau  des  Gesteines  Hornblende  und  Feld* 
^th,  untergeordnet  Biotit  und  Qnara ,  und  etwas  Eia  theilnehmen. 
Der  ▼orhcrrschende  Gemengtheil  ist  Feldspath,  aber  nur  zum 
geringsten  Theile  alter  Feldspath,  den  man  an  der  trllben  Be- 
schaffenheit erkennt  Seine  einselnen  KOrner  sind  im  gewöhn- 
lichen Lichte  nicht  mehr  zu  erkennen,  sie  verfliessen  vielmehr 
gana  allm&blich  in  neugebildete  Feldspathsubstanz,  welche  mit  dem 
übrigen  wasserklaren |  jungen  FcldspiUhe  die  Flatschenforro  ge- 
meinsam hat.  Dieser  Feldspath  bat  gans  die  Eigenschaften  der 
sonst  in  diesen  Qesteinen  vorkommenden  nengebildcten  Varietäten, 
sehr  selten  polysynthetische  Zwillingsstreifung,  völlige  Klarheit  und 
Quarsähnlichkcit.  Die  faserige  Hornhicnde  ist^dunkelblUulichgrttn 
oder  bräanlicbgrUn  und  grünlichgelb  pleochroitisch.  Sie  hat  eine 
AuslöBchungascbiefe  von  höchstens  17"  gegen  die  Fasernng  und 
kommt  meist  in  einer  eigenthUmlichen,  nachher  zu  besprechenden 
Erscheinungsform,  seltener  in  Lappen  oder  in  gedrungenen  SUulen 
mit  nur  prismatischer  Begrenzung  vor.  Der  Biotit,  welcher  eine 
kastanienbranne  Farbe  hat  und  stark  pleochroitisch  ist,  erscheint 
;jfewühnlich  zusammen  mit  etwas  Erz  in  nosterfiJrmigen ,  flaser- 
artigen  Anhäufungen  wirr  gelagerter  Blättchen  und  Leisten. 
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Zwisoben  gekrausten  Nieols  fidlen  sunSdiift  eigenthflinlidie 
rande  Gebilde  auf  (T«f.  III,  Fig.  4  u.  5),  welche  den  Kugeln  auf 
dem  Diorit  yon  Coraioa  u.  a.  O.  in  bobem  llaasse  Ibniioh  aber  viel 
kleiner  und.  Viele  die«er  Gebilde  haben  im  Centram  ein  trflbes 
Korn  alten,  primftren  Feldspathes,  dessen  Poren  bin  und  wied«r 
mit  einem  radialatrahligen,  nicht  bestimmbaren  Mineral  erfilllt  sind; 
darauf  folgt  eine  Zone  von  neugebildeter,  wasaerklarer,  mit  dem 
alten  Feldspath  nicht  gleich  orientirter  Snbstonz;  sodann  folgt  eine 
•Zon^  welche  sehr  reich  an  Hornblendek<fmem  ist  und  Öftere  fast 
nur  aus  solchen  besteht;  auch  liegen  in  ihr,  wie  die  BscKB'sche 
Beaction  ergab,  hin  nnd  wieder  einige  Qnaraktaier.  Ueber  diese 
Zone  hinana  setat  sich  der  Innerhalb  derselben  liegende  Feldspath 
fort  nnd  verflieset  so  au  sagen  in  die  Grundmasse.  Auch  eine  sehwach 
radidatrahlige  Anordnung  kommt  vor,  insofern  sich  awischen  die 
einzelnen  Römer  der  inneren  Feldspathncubildungszone  die  Horn- 
blende vom  Rande  her  keilförmig  einschiebt.  Schliesslich  kommen 
auch  Durchschnitte  vor,  in  denen  der  innerste  Feldspathkern  fehlt, 
oder  solche,  wo  man  schon  in  der  Mitte  Hornblende  wahrnehmen 
kann.  Alle  diese  Durchschnitte  kann  man  sich  leicht  erklären, 
wenn  man  einen  gleichmässigeo,  kugelülinlichen  Bau  annimmt  und 
sich  verschiedene  Schnitte  durch  die  Mitte  der  Kugel  besieh ungs- 
weise  durch  den  Rand  gelegt  denkt,  wobei  der  von  mir  zuerst  be- 
schriebene Schnitt  durch  die  Mitte  der  Kugel  gehen,  also  den  voll- 
ständigen Aufbau  wiedergeben  würde. 

Die  Grundmasse  besteht  ganz  aus  grösseren  und  kleineren 
Fiatsrhen  von  Feldsfiath,  mit  dem  die  hier  sehr  licht  grünlich 
gefärbte  ilornblendL'  mj  ir  deutlich  mikropegmatitisch  verwachsen 
ist.  Dieser  Mikrojn  gmatit  giebt,  wie  Fig.  (3  auf  Taf.  III  beobacliten 
lässt,  an  Zierlichkeit  der  gleichartigen  Verwachsung  von  Quars  und 
Feldspath  niclitä  nach. 

Die  Glimmernester  sind  in  dem  Gesteine  flaserartig  ange- 
ordnet. Xadelförmigc  Hornblende  tritt  nur  ganz  vereinzelt  auf. 

Auf  der  (jlrcn/o  zwischen  Grundmasse  und  GerwIIe  lindet  sich 
eine  schmale  erzreiche  Zone.  Längs  dieser  Zone  ist  die  liildung  von 
Hornblendeuadclu  im  Gerülle  etwa^  stärker,  und  diese  ><adeln  er- 
strecken sich  ebenso  wie  einzelne  der  neugebildeten,  lappigen 
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Hornblende-Tndividnen  eine  kleine  Strecke  weit  in  lins  Haupt- 
gestein hinein.  Dies  scheint  mir  der  bef>te  Beweis,  das«  das 
Gerölle  auch  erst  durch  dieselben  Kriiite,  welche  die  Neubil- 
dungen von  Ilornblende  und  Feldspath  in  allen  diesen  Gesteinen 
henrorgebracht  haben,  seine  jetzige  Struktur  erlangt  hat 

Daran  scLliessen  sich  tso  dann  die  Gesteine  der  letzten  Unter- 
abtheilung  an,  welche  diejenigen  Vorkommnisse  umfasst,  an  deren 
Aufbau  sieh  ganz  vorzugi>wciöe  Gabbromatcrial  betheiligt  Man 
kann  hier  wiederum  zwei  verschiedene  Artoii  unterscheiden.  Zu- 
nächst betrachten  wir  solche,  bei  denen  in  Gabbrogrundmasse  noch 
leicht  lostrennbarc  ücrülle  von  Gabbro  oder  anderen  Gesteinen 
liegen  und  deren  Grundmasse  häufig  äusserlich  von  einem  Gabbro 
nicht  SU  unterscheiden  ist   (Taf.  II.  Fig.  4  and  Taf.  III.  Fig.  1.) 

Aach  im  DQtmtdiliff  zeigen  diese  Gesteine  einen  durchaus  klas- 
tischen Cbaraktar.  Heist  gänslieh  «enetster  Feldspath,  Diallag  von 
KSdiliehgrauer  Farbe,  bald  hier  einige  Stttckehen  Qaan^  b«ld  dort 
mehr  oder  minder  Mblreiohe  Efirner  einer  grttnlichbrAunen  Horn- 
blende liegen  in  einer  feinkörnigen  GrundmMie  derselben  Mine» 
ralien«  Hiwni  geeilt  sich  noch  etwas  brianlichgelber,  stark  plco- 
ehroitiseher  Biotit  in  von  H<Hmblenden«dein  durohqpiekten  Nestern 
kleiner  Blittdien  nnd  Leisten. 

Ist  die  Homblendebildnng  wenig  Torgesehritten,  so  besteht 
die  OrandnuMse  neben  zersetstem  Feldspath  vorsngsweise  aus 
Diallag  in  Stengelchen  und  BUttchen.  Mit  der  Ueborhandnahme 
der  Hornblende  nimmt  der  Diallsg  an  Menge  ab,  und  die  grau* 
grttnen,  seltener  smaragdgrünen  Homblendenadeln  bilden  den 
vorherrschenden  Bestandtheil  der  Grandmasse,  in  der  sich  aiaoh 
etwas  neogebildetor  Feld8|»ath  oder  einige  Kflmer  farblosen,  mala- 
kolithartigen  Angites  einstellen.  In  dieser  Graadmasse  liegen 
neben  grossen  Körnern  von  Diallag  und  Feldspath  theils  GerttUe 
von  normalem  Gabbro,  theils  solche  von  gabbroartigcm  Diori^ 
weicher  ans  einem  gestreiftem  Feldspath,  einer  grUniicbbrattnen, 
stark  pleochroitiächcn,  unter  23*>  gegen  die  Verticalaxe  aus- 
löschenden  Hornblende  und  ziemlich  viel  Apatitkörnem  besteht, 
theils  endlich  ein  typischer,  diTcrgentstrahligkttmiger  Diabas  mit 
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einem  röthlichen  Augit  als  Zwischenklcmmuagsmaäse  und  einer 
ziemlich  rpiclilicli,  sowohl  in  niiR^'efransten  Leisti^n  und  Nadeln,  als 
auch  in  Form  von  P  ■inl  iiina {>liü.><'n  nach  dem  voihaudenen  Augit 
▼orkomiueuden  jL^i'^ugr  in«  n  IJorulilenile. 

Die  anderen,  nocli  übrig  bloibenden  Gesteine  »iud  es,  welche 
bisher  stet»  als  G^ibbro  anp^esprochen  wurden.  Sie  »ind  von  ver- 
schiedenem äusseren  11  iK  tus.  Zunächst  8prin;;cn  Gesteine  in  die 
Aup^en,  bei  denen  man  in  dunkelgraugrUncr  Grundmasse  von 
kleinem  bis  feinem  Korn  zahlreiche  bis  30  Dem  grosse,  runde 
bis  eiförmige  Flecken  von  mittelkörnigem  bis  grobkörnigem,  nor- 
malem Gabbro  mit  graugrünem  Diallag  und  wdaMiiiy  etwaa 
speckigem  Fcldspath  unterscheiden  kann.  Diese  Fleeken  sind  rer- 
littltniwmlsBig  seharf  gegen  die  Qrundnuuse  abgegrenst  und  liegen 
manchnMl  so  sablreieh  neben  einander,  dass  sie  sich  direkt 
berttkren.  In  anderen  Vorkommnissen  treten  die  Flecken  mehr 
aurttck,  und  die  Orundniasse  nimmt  (Iberhand,  wodurob  die  Gesteine 
eine  dunklere  Farbe  erhalten.  In  ihnen  werden  die  grobkörnigen 
normalen  Gabbropartieen  so  gross,  dass  man  Handstucke  daraus 
seblagen  kann.  Sie  sind  dureh  gans  allmfthliche  Uebergftnge  mit 
anderen  Gesteinen  verknflpfl,  in  welchen  man  keine  solche  Flecken 
mehr  wahrnehmen  kann,  die  demnach  ein  gleichmlisig  feines 
Korn  bei  dunkelgrUner  Farbe  seigen  und  von  Qemengtheilen  nur 
hin  und  wieder  noch  Diallag  erkennen  lassen.  Die  Feinkdrnigkeit 
geht  so  weit^  dass  da  und  dort  Uebergftnge  in  nephritartige,  nnvoll* 
kommen  sehieferige,  grünliche  oder  brftunlichgrttne  Gesteine  ent- 
stehen, wie  sie  bei  den  phjrllitartigen  Schiefnm  beschrieben  wurdra. 
Als  gans  lokale  Abarten  treten  noch  Gesteine  auf,  welche  vonnge« 
weise  aus  speckigem,  weissem  Feldspath  bestehen,  in  dem  grossere 
oder  kleinere,  dankellauchgrOne  Flecken,  Nester  und  Schnttr^ 
häufig  noch  mit  einem  Kerne  frinchcn  Diallag^  vorkommen. 

Auch  im  DünnsehlifT  verhalten  sich  diese  Gesteine  gans 
ähnlich.  Hat  der  Schliff  eine  grobkörnige  Partie  getroffen,  ho 
tindet  man  ganz  normale  und  typische  Gabbrostrnktur.  Der  Gabbro 
ist  bald  mehr,  bald  weniger  zersetzt,  indem  der  Feldspath  triibe 
geworden  ist  und  der  in  frischem  Zustande  röthltcfaweisse,  schwach 
pleochroitiBche  Diallag,  welcher  eine  AualOfKshungasohiefe  von 
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anufthernd  45"  gegen  die  Faserung  besitzt,  in  grUnliche  oder 
sinaragdgnine  Ilornblpndf  au.sg^ofrnnst  ist.  Bei  vorschreitender 
Zersotzuiij;  wird  der  I)iall;i.js;  <^iim  von  iK-r  Hurnbloiulc  aui'^jezehrt; 
sie  bat  mant  liinal  t-inc  diinkc-lt^rüne  hm  brauniicLgrijü'*  Fm  !>i  und 
zeigt  eine  öfter»  über  20"  steigende  Ausl<>schung8schieie  gegen  die 
vorhandene  Faaerung.  Der  Feldspatli  ist  dann  auf  den  >S{>altriB»en 
ebenlall«  von  einem  Netz  vcrill/.ter  Hornhlcndenadcln  durchzogen. 
Bei  noch  weiter  gehender  Zersetzung  waudolt  ticii  di«'  Ilnrnldende 
in  SerpcuLin  um,  und  dieser  durchzieht  alsdann  in  t'u.serigen  Aggre- 
guten den  Feldspath  derart,  da^s  die  einzelnen  Kostf  der  Krystalle 
getrennt  bind,  aber  noch  [lamllel  auslöscheti.  Auch  diet>cr  Ser- 
pentin kann  somit  Gitterbtruktur  zeigen,  indem  diu  Andeutung 
der  SpaltrisBO  erhalten  bleibt.  Daneben  ist  stets  noch  reichlich 
Ampbibol  in  Nadeln  und  LeiBten  Torhandeo.  Durch  dieM  Zer- 
•etiQiigseneheiiiungcn  werden  Stmkturvarietäleii  hervwgelwach^ 
welche  Mhr  viele  Aehnlichkeit  mit  kkwtiacher  Struktur  beuteeiii 
abnr  durch  das  vcrhin  erwähnte  Verhalten  der  Feldepathreate  leicht 
SU  erkennen  sind. 

Trtfil  der  Schliff  einen  feinkörnigen  Theil  des  Gesteines,  so 
hat  man  ein  anderes,  je  nach  dem  Grade  der  Umwandelung 
modifieirtes  Bild.  In  wenig  verKnderten  Gesteinen  sieht  man  neben 
einnelnen  grosseren  KOrnem  von  Feldspadi  und  Diallag  kleine, 
gegen  die  ttlmge  Masse  scharf  abgegrenste  GorOUe  von  Gabbro. 
Zwischen  diesen  Ein^renglingen  (Taf.  III  Fig.  8)  sieht  sich  flaser- 
artig  ein  klastische«  Bindemittel  hin,  welches  ans  KOrnchen  pri- 
mftren,  durch  waiserhelle,  stark  doppeltbrechende  Blftttchen  und 
Fetschen  getrübten  Feldspathes  und  vielen  Stengelchen  nnd 
Blättchen  von  frischem  Diallag  besteht,  der  eine  rOthliche  bis  bräun- 
liche Farbe  besitst  In  dem  Bindemittel  ist  ausserdem  reichlich 
wasserkkrer,  neugebiJdeter  Feldspath  in  der  bereita  bekannten 
Form  und  in  seiner  Gesellschaft  stets  blassgrünliche  und  gelb- 
lichweiss  pleochroitische  Hornblende  in  Nadeln  vorhanden.  Der» 
selbe  neue  Feldspath  findet  sich  auf  den  Kiesen  und  Sprttngen 
alter  Körner  desselben  Mincrales. 

Bei  dem  Kort^an^^i  der  Umwandelung  gewinnt  die  Horn- 
blende immer  mehr  an  Ausdehnung,  und  gleicluseitig  stellen  sich 
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auch  zahlreiche  Nester  und  Adern  von  Serpentin  ein.  Der  Diallag 
verschwindet  g^änzlich,  und  an  seine  Stelle  tritt  eine  Horn- 
blende, welche  dessen  Struktur  bewahrt  hat.  In  den  stark  zer- 
setzten Varietäten  l)eobachtet  man  iiiclit  selten  kleine,  von  Horn- 
blende durch«|iickto  Nester  hellbraunen,  stark  pleochroitischen 
Biotites  in  kleinen  Blättchen  und  Leisten.  Auch  trifft  man  dann 
reichlich  Erz  in  Fetzen  und  Kornern,  die  nicht  selten  rmt  ririem 
Leukoxenrand  umgeben  sind.  In  einem  stark  zersetzten  Gestt  in 
finden  sich  die  sonst  sehr  spärlichen  Carlionate  in  i^^Hipsprer  Menge, 
und  gleichzeitig  mit  ihnen  stellen  sich  jene  ii-  ti  j  *  n  Körner, 
welche  in  einem  der  Hornfelse  alä  amorphe  Kiegeltiaure  bestimmt 
wurden,  recht  reichlich  ein.  Diejenigen  Gesteine,  welche  arm  an 
basiischen  Gemcngtheilen  sind,  weichen  nur  insofern  von  den  an- 
deren ab,  &\ti  sie  den  malakolithartigen,  tarbioscn  Augit  ziemlich 
häufig  enthalten. 

Schlieaslicb  sind  von  ursprünglichen  accessorischen  Gemeng- 
theilen  Körner  von  Apatit,  KrystäUchen  von  Zirkon,  Körner  von 
QruiAt  und  einsalne  grom,  Oflen  cUoritidrte  BlSttor  Biotit 
zu  erwUlmeii. 

AUe  OaiteiDe  zeigen  eine  leiehte  Kataklase,  welche  aidi  avf 
6m»  Zerbreelieii  und  Biegen  der  «Iton  Qemengtheile  Feldapath 
und  IXiallag  beeohriiiki  • 

Wir  haben  tod  ]>blb8SE*  je  eine  Analyte  des  FddiiMidies  (1) 
nnd  des  Diallag  (2)  aoe  diesen  Qeeteiaen: 

Aaalyte  1.  iatlfM  Z. 


Molekolarpr. 

MMileliriir. 

Ri  0, 

55,23  7„ 

0,<)205 

40,30  7, 

0,8217 

Al,ü, 

24,24 

0,237Ü 

5,50 
0,30 

0,0539 
0,0020 

Cr,0, 

FeO 

1,11 

0,0161 

9,43 

Ojbl 

0,1310 

MnO 

0,0072 

MgO 

1,48 

0,0370 

17,61 

0,4402 
0,2755 

CaO 

6,86 
4,83 

:;,or> 

0,1225 

15,43 

Na.O 

0,0779 

K,0 

0,(»322 

(H,0)  Glüh  Verlust 

3,05 

0,1690 

0,85 

0,0472 

Summe.  .  .  . 

99,83 

98,93 

1.  DkbtMK  lue.  CiL 
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Vach  der  Analyse  1  wlre  der  Feldi|i«th  tob  lidcliit  merk- 
wfirdiger  Znsammenfetnmg.  Zunielist  dürfte  Eifen  nnd  liigneeift 
für  dngewjuslitene  Hornblende  in  Ahsag  gebreclit  werden;  Mdann 
■limmt  nllerdings  dM  VerhiltoiM  TonCaO-^K«0  +  NetO  recht 
gut  aaf  A1,0,  und  SiO,,  aber  ein  solcher  Feldipath  ist  in  einem 
Gabbro  nicht  wohl  denkbar.  Es  ergiebt  sich  das  Verhältniss 
K  AI  Si,  O, :  Ca  AI,  Si,  0, :  Na  AI  Si,  O,  =  2  : 4 :  ö.  Nach  dem  mikro- 
skopischen Befunde  kannte  es  jedoch  recht  wohl  sein,  dass  in  den 
Gesteinen  oi  ilci  Feldspitbe  vorkommen,  sowohl  Orthoklas  als 
Plagioklas,  und  das«  Delesse  ein  solches  Gemenge  analysirt  hat. 

Besttglich  der  Dtallag-Analyse  bt  an  bemerken,  dass  nach 
den  eigenen  Angaben  Delesse's  ein  Gemenge  von  Dialiag  und 
Hornblende,  allerdings  beide  in  recht  reiner  Substanz,  analysirt 
wurde.  Die  Resultate  geben  somit  weder  ein  Rild  von  der  Zu- 
sammensetzung des  Dialiag  noch  von  der  der  Hornblende  (Uralit, 
Dflesse).  Befremdlich  erscheint  trotzdem,  wie  schon  Delksse 
hervorhebt,  d^r  hohe  Gehalt  ;\n  Thoaerde  neben  einem  vdihält- 
niesmäßsig  geringen  Gehalt  an  Kieselsäure.  Gehört  die  Thoni  rde 
dem  Dialiag  an,  so  ist  dieser  verwandt  mit  dem  Ompbacit  beziehungs- 
weise FassaiL 


Die  Gesteine  dieser  zwt'iten  Gruppe  gliedern  sich  nach  ihrer 
Abstammung  in  zwei  Reihen,  von  denen  die  eine  sich  dadurch 
auszeichnet,  dass  ihr  Miitci  lal  wiedLi  um,  wie  bei  der  vorhergehenden 
Gruppe,  vorzugsweise  gneiss-  oder  dioritartigen  Gesteinen  entstammt, 
wozu  sich  Gabbromaterial  bald  in  Geröllen  (zweite  Untcrabtheilung) 
bald  in  Form  von  losem  Dialiag  (erste  Unterabtheilung)  gesellt, 
wtiirend  die  andere  Rc^ihe  ihr  Material  lut  atuvehlieeBÜch  ans 
dem  Gabbro  bezog.  In  einselnen  Oeeteinen  dieser  letaleren  Reihe 
tritt  der  Oabbro  in  Bmchetlleken  oder  OwSllen  derart  in  den 
Vordergrond,  dam  des  Bindemittel  dietee  Conglomerata  fiut  ver- 
aehwindel)  wfthrend  in  anderen  Fftllen  wieder  nur  spärliche  GerOUe 
Tcrhanden  sind.  Die  beiden  Beihen  sind  durch  Uebergänge  mit 
einander  verbunden.  Anch  in  den  Gmndmassen  aus  klastisobem 
Gabbromaterial  finden  sieh  noch  GerOUc  fremdartiger  Gesteine 
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und  •ooessorische  Miiienili  >n,  wie  Quarz,  Graoftt  und  Btotit,  welche 
andersartigen  Gesteinen  entstammen  durften* 

Dieae  Gesteine  sind  ebenfalls  geg^n  ihren  nrsprUnglic -((("n 
Zustand  stark  verändert,  insofern  eine  NcuhiUlung  von  Feidspath 

(Plagioklas)  und  glciclizeitig  mit  ihr  eine  Horublendebildung  stattge* 
i'undcn  hat.  Diese  letztere  ^'elit  vor  sich  unter  g^Ieichzoitigcr  Zer- 
störung von  Quarz,  Feldspalh  und  Diailag.  Dass  in  dieser  Periode 
auch  die  Hildun^  der  Biutitne^ier  stattgefunden  habe,  ist  wahr- 
schfiniicli,  aber  nicht  mit  voller  Sicherheit  zu  entscheiden,  lieber 
die  Zeit  der  8erpentinbildung,  die  hier  vorkommt,  aber  fast  nie 
bis  zur  völligen  Serpentinisirung  führt,  werd<^  ich  nachher  uoch 
Einiges  mittheilen.  Die  Katakhise  beschräiiki  üieh  au  ^tc  Ii  Ii  csslich 
auf  die  primären  Qemengtheile,  hat  also  vor  der  Veränderung  der 
Gesteine  stattgefunden. 

8.  Serpentiiie. 

Die  Serpentine,  welche  am  Thalhorn  in  grosser  Ausdehnung 
auftreten,  haben  dnnkelgrttne  bis  schwarae  Farben,  und  einige 
Varietäten  sind  hellgelbgrfin  geädert  oder  fleckig.  Einzelne  Vor« 
kommnisse  sind  dunkel  rostbraun  gefilrbt  Die  Terwitterte  Ober- 
flaobe  der  eckigen,  kantengerundeton  Blocke  ist  stets  graulmun. 
Vielfach  finden  siok  Adern  von  Chrysotil.  In  dem  Serpentin,  welcher 
oberhalb  Baingott  anstebl^  trifft  man  statt  der  grflnen  Adern  Flecken, 
Nester  und  Sehnlire  eines  gana  blassgranlichen ,  durcbsicbtigen, 
gut  spaltenden  Minerales.  An  accessorisehen  Bestandmassen  wurde 
einmal  ein  gana  unregelniässiges,  etwa  10  om  langes  und  5  cm 
dicket  Brucbstttck  eines  sehr  feinkörnigen,  fast  dichten,  schwach 
grttnlich  geftrbten  Marmors  gefunden.  Es  ist  an  der  Oberflftohe 
stark  serfressen  und  abgerundet,  etwa  so  wie  man  es  bei  Gype 
öfters  wahrnimmt.  Weiter  wurden  zweimal  kopfgrosse  GeröUe  eines 
dichten,  graugrUnlichen,  amphibolititjchen  Gesteins  angetroffen. 

Unter  dem  Mikroskop  ist  bei  den  Serpentinen  eine  sehr 
grosse  Verschiedenartigkeit  in  der  Struktur  zu  beobachten.  Aller- 
ding« sind  die  von  Weigand*  als  einsig  Torkommende  Arten  be* 

(.  Wkicano.  Dio  SerpcDtiae  der  Vogesen.  TscUermark  s  mineralog.  MitUieiluugcn 
1875  303 


Digitized  by  Google 


im  Thtllioni  im  oberen  Aaieriner  Tb«]. 


69 


sohriebencn  Gesteine  mit  vorzugsweise  verworren  feinfilzigem  Auf- 
bail  reichlich  verbreitet,  aber  daneben  finden  sieb  in  grosser  Menge 
andere,  bei  denen  Fenster-  oder  (litterstruktur,  wieder  andere, 
bei  denen  Fenster-  und  Maschenstruktur,  dann  solche  bei  denen 
vorzug-sweiso  ^fnsfhrnstrnktur,  uml  endlich  sdlche,  hei  denen  alle 
f^enannten  Strukturarten  tlrckcn weise  tv  f>f^n  einander  vorkoiumen. 
Beziiglich  der  Gitterstruktiir  lasten  sich  zv^ei  Artfii  iinterticlieiden. 
Die  gewöhnliche  Art  wird  ^'cbiidct  aus  kIcIi  meict  annähernd  recht- 
winkelig^ durchkreuzenden  dünnen  riiry.sotilschnUrchen;  die  dabei 
entstehenden  Maschen  sind  durch  tilzii^e  Siil)8tanÄ  autogclidlt  Die 
zweite  Art  entsteht  dadurch,  das«  von  cineni  Punkte  aus  im  DUnu- 
schliff  vier,  im  Räume  wahi  <  Ii finiich  sechs  schwach  divergent- 
strahligti  Uüschol  von  Faser.sei  j^niin  nach  Art  eine«  Axeukreures 
ausötrahleu  und  diese  Axcnkreuzc  sich  s«j  an  cinamh-r  leiln  n,  daüs 
ein  rechtwinkeliges  üittergeruüi  uutstelit;  manchmal  beobachtet  man 
auch  noch  Strahlen,  welche  im  Diinnsi  lilitt"  nach  einer  Diagonale  ver- 
laufen. Sonst  findet  man  allenthalben  die  aus  Serjjcntinen  bekannten 
Erscheinungen,  welche  hier  nicht  wieder  bcachriebeu  werden  bolleu. 

In  allen  Serpentinen  ist  sehr  viel  Magneteisen,  theils  in 
Körnchen  und  Fetzeoi  theib  in  Krystillohen  verbreitet  Bei  der 
Zenetsang  in  Eisenhjdroocyd  yttranlMSt  es  die  braune  Färbung 
der  QMteine.  Anoh  neugebildete  HiMrnblende  in  Nadeln  und  aus- 
gefransten Leicten  und  Lappen  mit  den  bekannten  Eigemchiifteii 
ist  allenthalben  beigemengt 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  jenes  hcllgrttne  Mineral  in 
dem  Vorkommnns  oberhalb  Raingott  Man  erkennt  «i  unter  dem 
Mikroskop  als  Enstatit  Dieter  ist  wasaerhell  und  beaitst  gewöhnlieh 
einen  grossen  Beiebthom  an  Erakönicfaeni  welche  nioht  selten  längs 
der  Fasemng  angeordnet  sind.  Die  Enstatite  seigen  sehr  selten 
Krystallbcgrensang  and  liegen  gewöhnlich  in  Nestern  beisammen, 
kommen  aber  aach  hin  und  wieder  als  nnsoheinbare  Reste  in  dem 
nmgebenden  Serpentin  ycr.  In  den  Enstatitnestem  findet  sich  lu- 
weilen  anch  noch  &rbIoser  Olivin  in  unr^lmissigen  Eamern 
von  frischer  Besohalfonheit  Ausserhalb  der  Nester  von  Enstatit  ist 
der  Olivin  nor  in  winsigen  Stückchen  im  Maschenserpentin  spo- 
radisch ansatreffen. 
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Der  eingeschlossene  Marmor  ist  ein  gleichmSssiges  Aggregat 
kleiner  Kalkapathkörner  ohne  Krjstallfonneo.  Die  anderen  GerOlle 
haben  sehr  grosso  Acbnlicbkeit  mit  den  am  weitesten  zersetzten 
Qabbroconglomeraten.  Sie  bestehen  aus  grosseren  und  kleineren 
aa9j^c fransten  Lappen  und  Nadein  der  bekannten  neugebildeten 
Hombiendevarietät,  aus  Serpentin,  Talk  und  Ohlorit  Alle  diese 
Mineralien  sind  innig  mit  einander  verfilzt. 


Aus  allf.dem  crgiebt  sich,  dass  diese  S^rpentino  entstanden 
sind  aus  eii  iMi  •  iHvjn-Enstatitjrestein  und  niclit  aus  einem  Gabbro, 
wie  Weigaxo'  annimmt.  Allerdings  liefert  das  letztere  Gestein 
auch  Serpentine  oder  .serpentinüse  Opptpin»'.  aber  diese  weichen  in 
ihrem  äusseren  Habitus  und  in  dem  ajikroskopischcn  Gesamratbild 
ganz  wesentlich  von  der  Ilaujitmasse  der  Serpentine  des  Thalhorn 
ab.  Es  ist  auch  so  ohne  Weiteres  nicht  erklärlich,  wie  so  feldspath- 
reiche  Gesteine  wie  der  Gabbro  einen  Serjientin  liefern  sollten, 
welcher  nach  Weioand's  eigener  Analyse  nur  l,7s70/o  Thonerde 
enthält.  Dagegen  ist  die  Umwandlung  eineeEnatatit-Olivingesteines 
in  einen  Serpentin  die  denkbar  einfachste,  indem  sie  nur  in  einer 
WaasMnmliiBhme  besteht 

IMe  Frage,  ob  das  Olivin-Enstatitgestein  ein  Eruptivgestein 
is(^  mfichte  ich  bejahen,  insbesondere  mit  ROcksieht  aof  den  ein- 
geschlossenen Kalk,  der  den  Gesteinen  im  liegenden  sowohl  wie 
im  Hangenden  gttnslich  tehl%  aber  auch  mit  RUi^icht  avf  den 
ümstand,  dass  in  den  benaehbarten  Schichten  sowohl  Enstaüt  als 
OliTin  niemals  anfgefnnden  wurden. 

Di«  Serpentinanaljsen  Wbioahd's*  und  Dblbbbs's*  bieten  kein 
weiteres  Interesse. 


1.  WtMiS»  l«e.  eit 

2.  DtLissB  loc.  «iL 
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Geologische  Beschreibung. 

Geologische  Karte  des  Thalhorn  bei  Odern. 
Aafgeuomnien  von  6.  Linck. 


Gmnit      Ik)qjiiynsdu  Oa^glomenüt    Serpenän    Onutmadu  OkujaW 

OratUOsdu  o-Sdlufer.  JUagmuigen. 

(ksteuu. 

a)  Verbreitung  der  Gesteine  und  ihre  Beziehungen 

unter  einander. 

Der  Kammgranit,  welcher  im  Norden  und  Westen  des  Ge- 
bietes auftritt,  ist  längs  anderer  Grenzlinien,  so  bei  Wildenstein 
vom  Batteriekopf  abwärts  bis  nach  Bramont,  an  dem  Gehänge 
westlich  vom  KrUther  Schlossberg  und  am  Drumont,  begleitet  von 
einer  randlichen,  meist  nur  wenige  Meter  breiten  Zone  von  por- 
phyrischen  Gesteinen,  die  lokal  bei  recht  feinem  Korn  durch  ge- 
ringen oder  fehlenden  Quarzgehalt  und  vermehrten  Gehalt  aa 
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Biottt  ein«  mehr  bMiach«  ZoMnunensetsnng  haben.  Ltegt  der 
Qi«ni%reii»e  An  in  der  Karte  dargeatellten  Gebietes  fehlt  dieae 
Randsone  gttnilich.  Dagegen  treten  am  Birberg  unter  den  Sehiefern 
solche  Gesteine  in  einer  Weise  an  Tag^  dass  man  dort  nur  daran 
denken  kann,  die  nicht  ganx  entblOsste  OberflAehe  des  Granites 
vor  Augen  au  haben.  In  mehr  gangförmigem  AufMen  findet 
man  die  Gesteine  aber  auch  am  Thalhorn  und  awar  in  der  Nähe 
des  Gipfeis,  am  Suttcrberg,  unterhalb  Raingott  und  an  verschiedenen 
engbegrensten  Stellen  innerhalb  des  Conglomerates  und  des  Ser- 
pcmtines.  Da  man  in  ihrer  Nähe  stets  Quellen  findet,  so  lässt 
sich  ausserdem  das  Auftreten  noch  an  verschiedenen  sumpfigen 
Stellen  vcrmutben.  Aus  der  eigcnthttmlichen  Verbreitung  dieser 
porphyrischen  granitischen  Gesteine  dürfte  wohl  der  Schluss  zu 
liehen  sein,  dass  auch  am  Thalhurn  sich  dieOberHäche  des  Granites 
nicht  allzu  tief  findet,  und  dass  jone  Gesteine  die  äussersten  Theile 
des  Stockes  sind.  Dann  liätte  man  es  also  aucli  hier  mit  porphyrischen, 
bezirhungßweigf  ;;leichzeitig  basisclien  Faciesbildung'en  des  Granites 
zu  tliun,  wie  sie  LüSSKN '  schon  im  Jahre  lS7t)  und  «pftter  in  den 
Jahrrii  ISSO  Und  1887  für  den  Brockeni^nauit,  wie  sie  SAi  Kk'  im 
vorigen  Jahro  für  den  (iranitit  von  Durbach  nachgewiesen  liat. 
Nicht  an  allen  Stullen  ist  eine  gleichweit  gehende  Ditlerenzirun^ 
vorhanden,  bald  findet  man  nur  Granitporjtii vre  von  nicht  selir 
sauerer  Zusammensetzung,  bald  gehen  diese  in  S\ enitporphyre  und 
durch  das  Fehlen  feldspÄthiger  Einsprenglinge  in  niirn  tteahnlicho 
oder  {^nr  durcli  ilaa  Auftreten  einer  voUkumraeu  lanipruphyrischen 
Struktur  m  Miuetteii  iilier.  So  z.  ß.  treten  am  Gipfel  des  Thal- 
horu  alle  drei  Strukturarten  nnt  ihren  licbergängen  auf  eng 
begrenztem  lüuune  neben  eiuMulf  r  ;uil  ;  allerdings  nicht  so,  datss 
die  iiciheuiülije  sich  mit  vollständiger  Sicherheit  leststelien  liesse. 


I.  LussiM.  Brief  sn  Herrn  B.  WdM.  Zbchr.  d.  d.  feolsf.  Osicltadi.  XXVIll. 

1876.  m  a. 

LossRN.  Rereral  üi>tT  eiueu  Vorlritg  lu  der  Sitzung  der  ü,  geol.  6«iielUclMlL 
BlMdM  XXXII.  1880.  20«  ff. 

l.ossKN.  Itcfcrat  Uber  einen  Vortrag  elc.  Kbcnda  XXXIX.  1S87.  238  ff. 
*.  Sacicr.  Der  Uraaitit  viiii  nurhnch  ini  iirirdlicboQ  ScbWirnnÜMs  «Ic  MiltlMlil 
der  ürus»bcr2ogl.  bad.  g«olü(;.  LandcsajisUil  Ii.  2d\i  S. 
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Aber  es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dam  da,  wo  mehrere  ▼er* 
schiedene  Gesteine  neben  einander  vorkommen]  das  am  meisten 
basische  der  äussersten  Zone,  dem  vom  Stock  am  weitesten  ent- 
fernten Theile  der  Qranitapophyse  entspricht. 

Pegroatitische  Ausbildungsweise  findet  man  sowohl  in  der 
Qranitgrundmasse  als  auch  in  der  ürandmasse  der  Granit-  and 
Sjfenitporphyre. 

Apiite  kommen  <^'anz  lokal  in  schmnlf^n  Tröniraern  in  den 
Schiefem  vor.  Da^o^^en  gewinnen  (fangqiuirze  oft  eine  recht  be- 
trächtliche Ausdclinung,  80  in  einem  (  Janj^'e,  welcher  von  Langen- 
bach aus  in  NNO  ötreieht  und  auf  welchem  in  dem  ersten  Drittlieil 
dieses  Jahrhunderts  EiBcnuize  abgebaut  wurden.  Davon  geben 
heute  noch  sahlreichu  8tollenhalden  Zeugnis«. 

Die  übrigen  in  dem  von  der  Karte  umgrenzten  Gebiete  auf- 
tretenden Oebirgsglieder  theilen  sich  in  culmische,  glaciale  und 
alluviale  Ablagerungen. 

Die  culmiachen  Ablagerungen  bedecken  den  ßärberg  und 
das  nicht  vom  Granit  eingenommene  Gebiet  des  Thalhorn ;  sie 
sind  aber  hier  in  der  Senke  Raingott-Bergenbach,  sowie  an  der 
ganzen  Südseite  des  Gebietes  und  in  der  Senke  bei  den  Hfttitem 
Thalhom  ttberdeckt  von  Uorflneoschntt 

Sie  bilden  einen  Oomplex  von  Sebiefem,  Grauwacken  tind 
Conglomeraten,  welcher  durch  ein  swisohengesebaltetes  Lager 
einet  Olivin-EnsUtitgesteinee  in  awei  Theile  aerlegt  wird,  von 
denen  der  öbere  seine  Hanptverbreitnng  wesUich  und  sttdlieb  Tom 
Qipfeli  am  Satterberg,  am  BSrberg,  nnterhalb  Raingott  und  unter- 
halb Bergenbaeh  hat  Die  Übrigen  als  Cooglomerate  beaeicbneten 
Gesteine  nehmen  den  noch  yerUeibenden  Rest  des  Gebietes  ein. 
Dabei  ist  es  allerdings  mißlich,  dasa  noch  ein  Theil  des  Oonglo* 
merates  swisehen  Odem  nnd  Raingott  aar  oberen  Abtheilnng 
gesogen  werden  moas,  aber  es  sind  diese  VerhKltnisse»  wie  spftter  ge- 
aeigt  werden  soll,  nicht  gani  klar.  Der  Serpentin  bildet  ein  sosam- 
menbftngendes  Lager,  welches  sich  vom  Gipfel  des  Berges  bis  au 
den  HSosem  Thalbom  hinsieht  Ansserdem  tritt  er  aber  noch  in 
aahlreiehen  isoltrten,  grfisseren  nnd  kleineren  Psrtieen  anf,  welche 
wohl  als  Reste  des  einst  susammenhftngenden  Lagers  aoftiifassea  sind. 
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Die  Gesteine  im  Hangenden  des  Serpentines  bestehen  in 
ihrem  obersten  Theiie  aus  ieinkürnigen  Grauwackeschiefern ,  in 
denen  sich  nach  unten  allmählich  gröbere  grauwackeartigc  Partieen 
einstellen.  Erst  direkt  über  dem  Serpentin  befindet  sich  eine  Lage, 
welche  im  Allgemeiuen  einen  groben,  grauwackeartigen  Habitus 
hat,  der  lokal  einem  conglomeratischea  oder  auch  einem  fein- 
körnig-schieferigen  Platz  macht 

Die  Gesteine  im  Liegenden  des  Serpentines  zeigen  theils  das 
grauwackeartige,  leicht  conglomeratischo  Aussehen  der  eben  be- 
sprochenen Gesteine;  theils  wird  auch  der  conglomeratische  Cha- 
racter  deutlicher,  bis  schliesslich  eine  Ausbildung  zu  Stande  kommt, 
welche  einem  Conglomerat  mit  wenig  Bindemittel  entspricht  Auch 
diese  Qeekeine  werden  besonders  auf  der  Chrenie  gegen  den  Ser- 
pentin hin  sohieferig  und  so  feinkörnig,  daas  man  sie  als  Schiefer 
beaeiohnen  mnss.  Sie  führen  dann  nnr  ein  seine  kldne  GerfiUe. 

Was  das  Material  hetrUR,  ans  dem  diese  Gesteine  ao^baat 
sind,  so  ist  aunttohst  ab  allen  gemeinsam  das  Henaohen  eines 
Kalknatrottfeldspathes  oder  seiner  Zmetaungsprcdncte  au  erwähnen. 
Dies  findet  jedoch  derart  stat^  dass  die  hoher  liegenden  Schichten 
im  Allgemeinen  ärmer  daran  sind  ,  als  die  tieferliegenden.  Di» 
Schiefnr  bestehen,  abgesehen  von  einem  lokalen  Schwanken  im 
Kieselsättregehalt,  ans  kleinen  Braehstttckchen  von  Quan  und  noch 
kleineren  Ton  Feldspath  mit  einem  thonigen,  stark  magnenum* 
haltigen  BindemttteL  Je  tiefer  man  steigt  oder,  was  gleichbedeutend 
damit  ist,  je  grobkörniger  das  Material  wird,  eine  um  so  grossere 
Bolle  spielt  der  Fddspath  oder  vielmehr  die  phig^tome  Spe^es 
dieses  Minerales.  Sobald  die  Schichten  conglomeratisch  werden, 
stellt  sich  neben  gneissartigem  Material  auch  solches  von  Qabbro^ 
zuerst  in  losem  Zustande,  nachher  auch  in  Form  von  Geröllen  ein, 
bb  schliesslich  lokal  fast  nur  noch  Gabbromaterial  mm  Aufbau 
der  Gesteine  verwendet  ist 

Wenn  die  GeröUe  einen  Rttckschluss  gestattet^  so  haben  wir 
nach  dem  Obigen  in  den  Gesteinen  das  Verwitterungs-  und  Ab- 
rssionsprodttct  von  krystallinischen  Schiefem  nnd  Qabbro  be> 
aiehungs weise  Diorit  zu  sehen,  woraus  sich  wiederum  ergeben 
würde,  dass  jener  Gabbro  and  Diorit,  die  doch  ohne  Zweifel  Tiefen- 
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gesteine  sind,  zur  Calnueit  «ehoii  bkwi  gelegt  waren,  dam  ilire 
£ntslehung  demgemäss  noch  weit  vor  diese  Zeit  gelegt  werden 
nrass.  Andererseits  ist  zu  bemerken,  dass  die  Gabbromaterialien 
wohl  keinen  weiten  Weg  znrUckgeiegt  haben  können,  um  auf  ihre 
jefesige  Lagerstätte  zu  gelangen,  weil  wir  Gesteine  haben,  welche 
ganz  aaBschliesslich  aus  denselben  bestehen.  Somit  musn  jener  vor» 
onlmische  Gabbro  ganz  in  clcr  Nähe  zu  Tage  angestanden  haben. 

Der  Serpentin  ist,  wie  ich  schon  bemerkte,  entstanden  ans 
einem  Olivin-KTistititfreRtein.  Icli  setze  mich  hier  in  CTCgensatz  zn 
WeiOAJ^d;  damit  fällt  natürlich  aber  auch  dessen  andere  Annalime, 
dass  der  Serpentin  aus  dem  Gabbro  entstanden  sei.  Wohl  ent- 
wickeln sich  auch  auR  d'  in  (4abbro  Serpentinvarietltcn,  aber  sie 
siiiil  leicht  nach  dem  äusseren  Aasehen  und  nach  dem  mikro- 
skopischen Verhalten  von  dem  Haupt-Serpentin  zu  unterscheiden. 
Für  die  eruptive  Natur  des  Olivin-EnstatitgeHtein*;«  hat  man  aller- 
dings nur  ganz  schwache  Beweise,  indem  bis  jetzt  nur  ein  einziges 
Stück  Kalk  als  Einschluss  gefunden  wurde  —  der  Kalk«>tein  oder 
MaruKjr  kommt  als  BcBtaudtbeil  der  übrigen  Gesteine  nie  vor  — ; 
ich  bin  aber  trotzdem  der  Ansicht,  dass  es  sich  hier  am  ein  Erup- 
tivgestein, um  einen  Harzburgit  bandelt.  Dieser  Harzburgit  wird 
von  Qranit  durehaeM  und  irt  aomit  liier  ah  dieser«  Er  dflvfte 
vielleiolit  sor  Zeit  der  Anfrielitung  und  Faltung  des  Cidm  in  die 
Sohiditen  injioirt  WMden  tein. 

Bieter  eulmiidie  Gesteinscomplex  hat  durch  dynamiiehe  Vor- 
gänge vor  der  Ghraniieruption  nur  geringe  Veräuderungen  erfidureo. 
Es  mflgen  eich  aus  den  arkoeeartigeii  SandrteinMi  und  Oonglo- 
meraten  festere  Qranwaoken,  es  inVgeii  sich  aus  dem  Arkese- 
schiefer  festere  Gfanwackenschiefer  oder  aus  Arkosen  in  d«r  Zone 
stirksten  Druckes  leptynitsrtige  Gesteine  gebildet  haben,  jeden- 
falls  gehört  die  im  Allgemeinen  leidite  Eataklase,  welche  ftberail 
an  den  primIren  Gemongtheilen  der  Sedimente  bemerkt  wurde^ 
einer  Zeit  an,  in  welcher  noch  keine  VerSndernng  durch  den 
Contact  am  Granit  hervorgerufen  war,  denn  die  Neubildungen 
Migcn  von  der  Eatsklase  keine  Spur.  Somit  muis  der  Granit  esst 
gegen  das  Ende  der  Faltungsperiode  jmer  Schichten  in  dieselben 
eingedrungen  sein.  Der  Granit  aber  bat,  vielleicht  im  Zusammen- 
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bang  mit  dem  noch  wirkenden  Drucke  und  im  Zusammenbang  mit 
dem  benachbarten  Olivin-Enstatitgestein,  eine  bedeutende  meta- 
morphische  Veränderung  dcB  Nebeiig«steineB  herrMgebraobt  und 
zum  Theile  auch  selbst  erlitten. 

Anerkanntcrmassen  beBchräriia  ^if  h  die  ConfcÄctmetÄtnorpboM 
in  der  Hauptsache  auf  die  Wirkung  der  Wärme  und  des  Wassers. 
Dieser  l)6iden  Faktoren  «chreibe  ich  auch  in  eioter  Linie  die 
Wasteerzufuhr  zu  demOlivin-Enstatitgestein  und  Beine  l'mwandelung 
in  Serpentin  zu ;  die  weitere  Folge  hievou  war  das  Durcklranken 
der  umgebenden  Gesteine  mit  Magnetiumsilicatldsungen.  Daher 
haben  wir  in  den  Gabbroconf^Iomeraten  eine  so  ausgedehnte  Ilom- 
blendcbildung,  dowuhl  auö  dem  Diallag  wie  auB  dem  i'eldspath, 
daher  lu  den  übrigen  Conglomeraten  das  grosse  Bestreben  der 
Horablende  resp.  der  die  Hornblende  bildenden,  allsu  basischen 
LöflungeDi  die  saureren  Qemengtheile  Feld^th  und  Qaars  auf- 
ausekren.  Atidi  der  Änatow  ntr  Bildung  ron  Serpentb  aus  dam 
GaibVr»  wd  sor  Bildnng  jmt  TtSk  ul  hier  in  mohen.  Ab«r  noeh 
«iae  andere,  faet  noch  tiefer  greifsiide  Wirkung  ist  detn  Ofanü- 
eonlMt  Mimiaehreibeii,  eine  Wirkung,  welehe  in  diesen  Qeetolneni 
die  ao  ttbemu  reich  en  Feldapnthenbelans  lind,  nicht  tthemaehen 
kenn.  Das  iet  die  NenbiHung  Ton  FeldqpeA.  In  denjenigen 
Gesteinen,  welehe  TsrhSlteiiBnilaiig  am  eind  an  feHipltthjgeM 
Ibterial,  die  dann»  wie  ick  Twkin  anagefUhrt  hakci  meiel  weit 
wm  Qienit  entfernt  eind|  nnd  deren  Auftreten  eiefa  auf  die  sOd- 
Mlieke  Waldeeke  Bergenhaeh,  auf  den  Sntlnrbevg,  den  Febrer- 
«e|Mrnng  cwiechen  Odem  und  Batngott,  und  den  Bir>Befg  heenhrilnkt, 
konnit  ee  in  der  Regel  nur  imr  Bildung  klwner  BietitblUtoheu. 
BiiC  mit  der  AnnKhernng  an  den  Granit  «tkahen  die  Sehiefer 
eüle  kiyatallintaeke  Struktur  durch  die  Aualnldung  der  Gtundr 
ttaiae  in  kleinen  Feldi^path  und  QuarskOnH^ai,  und  gleichaeitiig 
tritt  dann  auch  der  Bietit  lurfick,  nnd  an  seiner  Stelle  entsteht 
Amphibol.  Etwaa  anders  ▼erhalten  sich  die  Sdiiefer,  welche  direkt 
auf  den  Conglomeraten  liegen  und  die  ganze  südöstliche  Flanke 
des  Thalhom  einnehmen.  Man  beobachtet  hier  als  Neubildung 
Knötchen  und  Flecken ;  sie  bekommen  den  Charakter  von  Enoten- 
glimnaenehiefem  oder  Fleckechiefern,  aber  die  Knoten  sind  hier 
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nicht,  wie  bei  den  sonst  so  g-enannten  Geateinen,  hervorgerufen 
durch  die  Anhäufung  von  dunkeler  gefärbten  Theilen,  sondern  es 
sind  im  Gegentheil  hellere  Flecken,  der  Beginn  einer  ausg^edohnten 
Neubildung  von  Feldspath.  (lleifhzoHig  mit  der  Feldspathhildung 
ist  auch  hier  die  Hornblendebildung.  Nur  nesterweise  bringen  es 
diese  (xesteine  in  der  Granitnähe  tu  einur  Bildung  von  Feidspath- 
krystallen  und  dann  auch  zur  l'-iliiung  von  MikrDjiegmatit  und 
grösKcren  Hornblendeindividuen.  Zu  den  Hornfelaen  sind  alle 
übrigen  kSodimentgesteine  zu  rechnen,  welche  unterhalb  dieser 
Schiefer  auftreten.  Man  kann  sie  alle  mit  ilLni  gemeineamen 
Naraen  Feidöpatlihornfelse  belegen.  Wo  ein  Bindemittel  vuzbanden 
war,  aus  deiQ  sich  i'eldspath  bilden  konnte,  hat  er  sich  gebildet 
und  gleichzeitig  mit  ihm  auch  Hornblende.  Ueberall  da,  wo  es  in 
Folge  des  Fehlem  eiaei  feldipttthigen  Bindemittels  nicht  aar 
FeldipftUmmifaäldiitig  gekommMi  ii^  wo  dio  unter  den  obmlteodeB 
Umatladen  ein  molekalerer  Gleiehgewiohteiaetuid  des  FeldqMfche« 
vorhanden  war,  ist  auch  keine  Hornblende,  sondern  nur  Biotit 
gebildet  worden.  Am  weitesten  ▼orgeeebritten  iet  die  Feldopath- 
hom^dsbildung  in  den  nordweatlicb  vom  GKpfel  direkt  unter  den 
Sebiefem  Uogenden,  inr  Zone  der  olieren  Oonglomerate  gebOrigen 
Sdiiciitra.  Sie  emd  sn  bolokiyetellinen  Gesteinen  geworden,  dMon 
Struktur  grosse  Aehnlidikeit  mit  der  der  Diabase  oder  Lam- 
pr<^hyre  bat  Den  Vorgang  der  Hornblendelnldnng  muss  man  noh 
ledenfislls  so  Torstellen,  daBs  bei  der  Erystallisation  des  Feldspatbes 
Kalk  and  Kiesdrture  frei  wurden,  welehe  sieb  an  dem  Aalbau 
der  Hornblende  bedieiligten. 

üfor  lokal  finden  siob  Gesteine,  welche  ieh  als  Glimraerborn- 
felse  beaeichnet  habe,  so  unterhalb  Bergenbach,  aber  aneh  in 
ihnen  hat  Feldspath-  und  natürlich  auch  Hornblendebildung  statt' 
gefunden,  nur  spielt  der  Glimmer  hier  noch  eine  hervorragende 
BoUe.  Auch  die  Gesteine  anterbalb  Bdngott  sind  den  Hornfelsen 
ausnrecbnen. 

Aber  auch  in  den  Graniten  hat  eine  Veränderung  statt- 
gefunden. Sie  wurden,  yermuthlich  im  Verlaufe  der  Abktlhlung, 
ebenfalls  mit  den  Magnesiuraeilicatlösxxngen  impriignirt,  und  so 
wurde  in  ihnen  Hornblende  neu  gebildet  und  zwar  auch  hier  viel- 
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fach  auf  Koston  iles  iiiotit.  Ob  dabei  eine  Veränderung  der  Grund- 
ni;i  L ,  cvcnt  erst  ciile  Krystailisuung  derselben  stattgefunden  hat, 
musB  fraglich  bleiben. 

Diesen  Veränderungen  ist  es  zuzuschreiben,  dass  die  GcBteioe 
80  einen  wesentlich  anderen  Charakter  tragen,  als  man  es  von 
Gh»uwackeu,  Grauwackeconglomeraten  and  GrauwackeschieferQ 
gewöhnt  iski  d««  di«  QftbbfoeOBglQiiMmte  wenigstens  ioaerlich 
wieder  einem  eroptiTen  Gablire  to  ähnlieh  werden,  and  daas 
kiaetiftche  Geateine,  80  die  HomlelBe,  afrakturelle  Typen  von  Erap* 
tivgesteinen  nachahmen. 

Die  glaoialen  Ablagerungen,  welche  rieh  als  «laammen- 
hingende  Sedimente  an  den  oben  besdohneten  Stellep  und  an  der 
Nordaeite  des  BlbvBergea  finden ,  bestehen  ans  Iforänensehntt  von 
oft  reeht  betrttohtlicher  Ilichtigkeit  Die  darin  Torkommendra 
Blocke  sind  vonngsweise  Granit  nnd  untMgeerdnet  Sohiefnr  nnd 
Granwacken.  Zn  diesen  Ablagerungen  gehdren  aber  auch  noch 
die  losen  gwundeten  Blocke  von  Granit,  welche  in  der  Einsenkung 
bei  Langenbach  besonders  aahlreich  liegen,  aber  auch  noch  auf  dem 
Gipfel  des  Thalhom  an  finden  sind.  Ob  die  Verrollnng  mit  grossen 
eckigen  ConglmneratblOcken  bei  Stickelrain  ebenfalls  derThltigkeit 
eintt  Gletediers  ansusohreiben  ist»  muss  iweifeihaft  bleiben. 

Die  Thiler  sind  mit  Alluvium  aui^efüllt,  welches,  ebenso 
wie  die  glacialen  Ablagerongen,  nicht  nfther  ontersucht  wurde. 

6.  Tektonische  Verhsltnisse. 

Die  Schichten  folge  in  dorn  kleinen,  auf  der  Karte  darge- 
stelltcu  Gebiete  kt  nach  den  obigen  Auaiahrungen  von  oben  nach 

unten  etwa  lolgeude  : 

Fcldspatharmc  Schiefer  (Thooschiefor  zum  Theii); 
Grauwackeubchiefer ; 

GcröllaruK-  Grauwaoke  (zum  Thcii  schieferig,  mit  wenig 

Gabbrumatcrial  I ; 
Einlagerung  von  <  )livin-En8tatit»orpentin; 
Gcröüarnie   Grauwacke,  aum  Theü  schieferig,  mit  wenig 

Gabbrumaterial; 
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GneisBConglonierat  mit  Gabbro  in  Gcröllen  und  losem  Material ; 
Gabbro(;onglomerat  (nach  dem  Hangenden  tarn  TkoÜ  scbie- 

ferig). 

Das  Streichen  und  Fallen  der  meist  steil  gestellten  Schich- 
ten ist  insbesondere  in  den  Theilen^  welche  auf  der  Karte  als 
Conglomerate  ansgezeiduiet  sind,  ein  so  stark  wechselndes,  dass 
sich  daraus  ein  Schluss  auf  den  Bau  des  Gebietes  nicht  wohl 
ziehen  lässt.  Wenn  man  nur  die  alleräussersten  Schichten  in  Be- 
tracht  zieht  und  daneben  den  potrographisclien  Charakter  der 
Schichten  bcrückBichtigt,  so  ergicbt  eich  im  Allgemeinen  ein  um- 
laufender Schichtenbau,  derart  dass  die  Streichlinic  ein  nach  Norden 
offenes  U  bildet.  Daneben  treten  noch  unterj^'eordnete  Faltungen 
auf,  80  dass  an  verschiedenen  Stellen  z.B. amüij  if'l  bei  d<!n  Häusern 
Thalhorn  und  a.  a,  0.  ein  widersinnie-es  Fullen  entHfelit.  Setzt 
man  voraus,  dass  der  Serpentin  gleiciies  Niveau  einhält,  so  mlisste 
auch  am  Sutterbers?  liings  der  Grenze  von  Schiefer  und  Conglome- 
rat  Serpentin  vorhanden  sein.  Es  ist  nun  aber  möglich,  dass  ein 
Theil  dessen,  was  am  Noi  do^tabhangc  des  Thalhorn  als  Conglomerat 
eingezeichnet  ist,  eigentlich  zu  der  Abtheilung  von  Gesteinen  ge- 
hört, welche  luan  im  Südwesten  im  Hangenden  des  Serpontines 
hat-  Dann  würde  der  Serpentin  nur  in  Folge  von  Faltung  und 
Zerreissung  in  solchen  langgezogenen  Linsen  auftreten.  Aber  eine 
liebere  EatMlieidang  kl  nidit  m  treffen»  weil  gertde  diese  Ge- 
steine «n  der  Hordostseite  so  stark  ▼erftndert  sind  und  siob  in 
ihrem  HaUtns  oft  so  sehr  dem  Gabbrooonglomerat  nihem,  dass 
es  an  petiographiseben  Anhaltspunkten  aar  Anfkllriing  der  ein- 
achlägigen  Verhttltnisse  eben  so  sehr  fehlt  als  an  geologischen. 
Die  Fältelnng  und  Faltung,  welche  man  sn  den  Schiefern  auf 
d^  Granit  am  Bir-Beig  im  Kleinen  beobochteti  kehrt  am  Tbal- 
hom  im  Grossen  wieder.  Daaa  kommt  dann  noch,  dass  sowohl  der 
Seipentin,  als  auch  die  Conglomerate  nicht  selten  nur  als  riesige 
Blockbanfen  auftreten»  und  diese  Verhältnisse  lassen  ausammen 
mit  den  gleich  au  besprechenden  Verwerfungen  den  geologischen 
Bau  des  B«rges  nur  im  Grossen  und  Gänsen  erkennen. 

Aus  dem  Umstand^  dass  auf  der  Strecke  vom  BXr>Berg  bis 
nach  Ramerqwdi  dam  Granit  die  sonst  vorhandene  poiphyrisohe 
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Randfacirs  fehlt,  in  Verbindung  mit  der  Beobachtung ,  dasb  eine 
mit  (»angquarz  und  Eisenerzen  erfüllte  i5palte  von  Langenbach 
in  NNO  streicht,  dass  eine  gleich  streichende  Spalte  am  Sutter- 
Berg,  mit  porphyrischen  granitischen  (iesteinen  außgefüllt,  vorhan- 
den ist,  ergiebt  sich  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit,  dass  auch 
die  Grenze  zwischen  Granit  und  Schiefer  beziehungsweise  Grau- 
wacke  von  Ramerspach  bis  auf  die  Hübe  von  einer  solchen  NNO 
gerichteten  Spalte  gebildet  wird.  Dann  aber  ersclieiiiL  auch  eine 
von  der  Höbe  aus  lu  O  oder  OSO  nach  dem  Bär-Berg  hin  gerich- 
tete Spalte  wahrscheinlich.  Es  wäre  somit  der  ganze  vorwiegend 
MM  Schichtgesteinen  gebildete  Theil  des  Thalhorn  mit  dem  darunter 
liegenden  Gianit  abgesuaken. 

Die  Gcflteme,  welche  unterhalb  Baingott  «mtehen,  «nd  die 
01iinm»heinfelM  im  Orten  to&  Beigenbech  gehören  ebenfiüle 
effenber  einem  gans  enderen,  wahrteheinUch  höheren  Niveaa  an, 
•0  daas  auch  aie  dareh  Verwerfimgaapaltett  aowohi  gegen  den 
Granit  wie  gegen  daa  Cenglomerat  abgegrenat  aein  mttaien.  Ba» 
iat  direkt  aiehtbar  da,  wo  granitiwhea  Uagma  aof  der  Sftli» 
empotgedrtmgm  iat,  wie  gegenllher  Tom  Bii>Berg  oder  an  der 
Wegbiegang  untwhalb  fiexgenbach. 

In  wie  wmt  an  der  ThalbildungawiacbeD  dem  Bir-BergimddeD 
Thalh«^  tektoniache  Vorginge  Schuld  tragen,  iat  aunlohat  ttooh 
niditabauaehen.  Dan  aber  dort  aooMr  den  grOiaeren  noch  aahlreicba 
kleinere  Störungen  Torkommen,  davon  giebt  daa  TieUache  Anftrelan 
der  Geateine  der  granitiichen  Band&oiea  beredtea  Zeugniai. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  darauf  hinweisen,  dsm  ähnliche 
Gabbroconglomerate  auch  am  Arutschfels  bei  Geisshausen  (Taf,  II 
Fig.  6),  auf  der  Kordseite  des  unteren  Amariner  Tliales,  ferner  am 
Dengel-Berg  bei  Wesserling  und  am  Drumont  vorkommen.  Ferner 
sei  erwähnt,  dass  die  Glivia-Enstatitserpentine  offenbar  an  verschie- 
denen Stellen  dasselbe  Niveau  einhalten.  Sie  erbclieinen  am  Dru- 
mont iu  Gesellschaft  der  Gabbroconglomerate  und  am  Drehkopf ' 

1.  WiMMD  loe.  dt,  tmadL  di«  SapsDtliM  von  Drehkopf  und  Tbalbora  sus- 
drücklMi  ron  einaadtr,  wefl  er  tHlmimt,  du«  aur  der  entere  ikiiiiiMidie&  fjtvM» 

rubre. 
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in  Begleitung  von  gneiisurtigeii  Orauwacken.  Somit  dürfte  die 
MOgUchkeit  nicht  aasgeschloMen  sein,  dass  diese  am  Thalhora  in 
be«ondera  starker  Entmeklnng  beobachteten  Gesteine  einengten 
HwiEOnt  zur  Abgrenzung  einet  Tbeilea  dea  Culm  abgeben. 

Sollte  es  mir  gelungen  sein,  durcli  die  vorliegende  Arbeit 
einige  in  der  Litterator  verbreitete  Irrthilmor  zu  berichtigen  und 
einen  kleinen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Metamorphose  der  Se- 
dimentgesteine und  der  Beziehungen  gewisser  Eruptivgesteine 
unter  einander  geliefert  zu  heben,  dann  hat  die  Arbeit  ihren 
Zweck  erfüllt 
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r  2.  A.  Andrbas,  Der  Dilnvialsand  von  Hangenbieteu  im 

riter-ElfeiiBs.  Mit  2  photogr.  Tafelu.  I88i   6,oo 

t  3.  A.  Andueaje.  Die  Giouopboron  dos  Torrain  a  chnitlop 

der  Pfirt.  Mit  einer  photogr.  Tafel.  1887  3,<ki 
Heft  4.  0.  S      '•                  uia  des  T  ''     ■■•u  lu»  ubcuUciiu- 

Bcheu  Tic.                          In  in  L:   .    12, (m) 

Hüft  5.  6.  Mbyeb,  Die  Korallen  des  Doggers  von  £lsas«-Loth- 

ringen.  Mit  «  iitliogr.  T.    '     VS88.  .   4,oö 

Bd.  V.  Heft  1.    F.  Stöbkk,  Mitti    ,       n  Uber  den  Kalkppath  von 

flUiuB-Lothringen.  Mit  4  litbogi*.  Tafeln.  1892  .  .  4,oo 

>B.  Mittbetlungen  der  Commission  Tür  die  geologische  Landes- Unterauohang 

von  Elsass-Lothringen. 

Bd.  I.  4  Hefte  Ca  >^  l,ii«;  l,5o;  2^  a.  l^öo)   6,76 

Bd.  II.  Heft  1  {.Ä  2,7ä);  Heft  2        l,7s);  Heft  3  (ulT  ö)   9,ao 

Bd.  HI.  Heft  1  [Uf  1.1  \  Tf.'ft  2  (uT  l,.vj),  Heft  3  (u(f  1,2.  \  TT«  ff  4  r  «  2,w)  7,60 


b.  Verlag  der  Simon  SciiRurr'schen  liof-LAndkarten-lIandlnng 

(J.  H.  Neuman.n)  BorliD. 

A.  Geologische  Speolalkarte  von  Elsass-Lothringen  im  Maasstab  I  :  25000. 

Mit  Erläuterungen. 

I^er  iTcis  Jedes  Blattes  mit  Erläuterungen  bclrtigt  uC  2.)* 

Ausgabe  von  1887.    BlUtter:  Monnorcu  und  Gclniingcn. 

Aasgabe  von  1889.  Blätter:  Sicrck,  Morzig,  Gross-Hcmmersdorf,  Bu- 
sendorf, Bolchen,  Lübeln. 

Ausgabe  von  1890.  Blätter:  Forbncb.  Kobrbach,  Bitsch. 

Ansgabe  von  1891.  Blätter:  Ludweiler,  BliesbrUckcn,  Wolmttuster  und 
Koppweilcr. 

Aasgabe  von  1892.  Blätter:  äanrbrBokon,  Lembach,  Weisacuburg 
und  Weisaenbiirg  Ott 

B.  Sonstige  Kartenwerke. 

Qoologische  l.'ebtM  weetliciicu  Dcutbch-Lothriugeji,  im 
Maasatnb  l:t  .  .,  inmcn  von  E.  W.  Bknecke,  G.  Mever, 
E.  ScuDHACBBK,  G.  Steikmaiix,  Bu.  Weioakd  und  L.  va.x  Wma- 
vEKK.  Mit  ErlUuterunpcu,  bc  von  E.  Schümaoubb,  G.  Stkik- 
MAJrw  und  L.  tan  Wekvekl.  —  „'  Tafelu.  1886—87    5,oo 

Ueboraichtskarte  der  Eisenercfeidcr  des  westlichen  iDeutsob- 

Lothrintren.  Mit  einem  Verzeicbniss  der  Erzfelder.  ISSÖ  —  87.  l,oo 

Geologische  UcbcrNichtskarte  der  südlichen  Hälfte  des  Grossber- 
xogtbams  Luxemburg,  Maasstab  1  :  80000.  Aufgenommeo 
von  Dr.  L.  vak  Wekvbse.  Erläuterungen  von  demselben,  mit 
einer  I'ro61tafeI  und  einer  Uebersichtslurtc  der  Verwerfungen 
de«  mesozoischen  Gebirgen  in  Lothringen,  Luxemburg  und  den 
augrenzcuden  Gebieten  der  Kheiuproviuz.  1886 — 87   4,oli 


I 


Inhalt« 


Seil«. 

Güüguösüijobe  Beschreibung  des  Thalhorji  im  oberen  Amariner  Tlial. 
Von  Dr.  G.  Unck.  Mit  3  Tafeln  in  Lichldnick  und  einer  Zeich- 
nung im  Te.\!  71 


1893 


Mittheil  u  11  g  e  II 


Geoloiiischen  Laiidosanstnlt 


von 


Olli  liUKull, 


Ii  eraufigcgeben 


Directifln  der  geologischen  Landes -Untersuchung  von  Elsass- Lothringen. 

Oancl  IV,  Hellt  II. 

Mit     lithogniphisthon  T:if>Mn  und  I  7.  ;c»it>Mr  f.  n  im  Text. 


STRASSBUSa  VE. 

Straaeburger  Druckerei  und  Verlagsanstalt, 
vomiftU  H.  Schulte  n.  Comp. 


Preis  des  Heftes:  Mark  1  20. 


Veröffentlichungen 

der  Direction  der  geologisclien  Landes-Untersuchung 
von  Elsass-Lothringen. 


a.  Verlag  der  Strassbnrger  Drockerei  a.  Yerlagsanstalt. 


A.  Abhandlungen  zur  geologischen  Speoialkarte 
von  Elsass-Lothringen. 

Prslf 

Bd.  1.  Heft  1.  Kiu.i.  ituiiUc  Boinurkungeu  Uber  die  neue  gcologiache 
Lnndcs-Aufnalune  von  Elflaas-Lothriugen.  V'erzoicbaiaa  der 
geologischea  und  mineraiogi«chen  Literatur,  zasammengestellt 
von  E.  W.  Bekecke  und  H,  Rohbnbüscu.  1875   3,»s 

Heilt  2.  U.  KosEXBVscu,  Die  Steiger  Schiefer  und  ihre  Contact- 
xoue  an  den  Qraniten  vou  Barr«Äudluu  und  Holiwald.  Mitoiuer 
geol.  Karteu8kiz2e  und  zwei  lithographirten  Tafeln.  1877.  .  12,4o 

Heft  3.  P.  GttOTB,  Da«  Gneissgebiet  von  Markirch  im  Ober-Ekasa. 

Mit  einer  geologiscbeu  Kartonskiaze  und  zwei  Profilen.  1877.  5,oo 

Heft  4.  ,£.  W.  Bbnecke,  Ueber  die  Trias  in  Eisae»>Lothringen 
und  Luxemburg.  Mit  zwei  gcologiaclicn  Elartenskiizon  und 
sieben  lithographii-ten  Tafeln.  1877   16, w 

Ergäuzuugsheft.  E.  Schcmachkb,  Geologische  und  mineralogbche 
Literatur  vou  ElBtu<e-Lothringeu.  Nachtrag  zu  dem  oben  ge- 
nannten Verzeichnias  und  Fortsetzung .  desselben  bis  ein- 
Bchlieäslich  ItiSi'j,  1«87   8,oo 

Bd.  n.  Heft  1.  W.  Braxco,  Der  untere  Dogger  Deutsch -Lothringens. 

Mit  Atlas  von  10  Uthogr.  Tafeln.  1879    6,oo 

Heft  2.  H.  Haas  und  C.  Pktbi,  Die  Brachiopodcn  der  Jura- 
formation von  Elsas8-LoHirni_-rn    !VTit  -iiioni   Allna  von  18 

litbogr.  Tafeln.  1882  ....    12,8o 

HcA  3.  A.  Andbeae,  Ein  Beitrag  zur  Keuutuiss  des  Eisttater 
Tertiärs.  Mit  Atlas  von  12  lithogr.  Tafeln.  1884  10,so 

Bd.  m.  Heft  1.  G.  LiNCK,  Googuostisch-pctrogntphischc  Beschreibung 
des  Grauwacken;^ebioteB  von  Weiler  bei  Weisseuburg.  MÜ 
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litt  T*f.  !Y-vn. 


Die  auf  den  Tafeln  IV— YII  wiedergegebenen  Profile  haben 
den  Zweck  y  eine  Ueberaicht  Uber  die  Qliedemng  der  Sehichten 
und  aber  die  Lagenmgsverhxltaitte  einiger  geologisch  wichtigen 
Gebiete  des  Reichslandes  zu  geben  nnH  als  Anhalt  bei  geologischen 
Auaflügen  zu  dienen.  Zum  ersten  Male  wurden  sie  bei  den  Aub- 
flUgen  der  Deutschen  geologischen  Gesell.-^cliaft  im  Aii«chlu8B  an 
die  Versammlung  in  Strassljurg  im  Augast  1892  benutzt 

Tafel  IV  bringt  in  drei  parallelen,  von  SW  nach  NO  auf 
einander  folgenden,  <<enkrecht  rann  Streichen  des  Gneiss  gelegten 
Durchschnitten  da^  (in  isB-  und  Granitgebiet  bei  Rappoltsweiler 
zur  Darstellung.  Da  ich  bereits  vor  mehreren  Jahren  in  diesen 
Mittheilungen'  eine  geologische  Beschreibung  des  (Gebietes  gegeben 
habe,  so  kann  ich  mich  hier  finf  cinigT«  Nachträge  und  auf  An- 
deutun«,'  d('rj(<nif>cn  Vt;rhäUni«se  beschränken,  welche  in  den  Pro- 
tileu  <lar;L^('stellt  sind. 

In  crsttT  IJnie  .sind  das  krvptalline  Grundgel tii-L'c  und  der 
diesem  ungleichförmig  aufgelagerte  Buntsandstein  zu  uiucröcheiden. 
Im  Grundgebirge  herrscht  Kamm^'ranit  vor  imd  7war  theils  in 
seiner  gewöhnlichen  Ausbildung  ak  veiluiltnissmaösig  gliuimcr- 
armer,  porpbyrartiger  Biutitgranit,  theila  tiaseri;^  und  ^'linuntTiLich 
(Glashuttengranit).  In  d^^n  Profilen  ist  der  Gloöhiitteugranit  gegen 
den  gewöhnlichen  Kammgrauit  durch  eine  gestrichelte  Linie  abge- 


1.  GeognosUscbe  Uatersuchucg  der  Uatgegend  von  Bappoltsweiler  uut  Hucksiclit 
aif  aie  WsMerTerMrgonc  der  SladL  Dine  UtOi.  I,  179—201. 
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grenzt.  In  der  Natur  besteht  eine  derartig  schniff  Grenze  nicht, 
beide  Granite  p^ehon  virlmehr  nllrnälilich  in  einander  über  un<l 
pmcisrn  sich  dadurch  als  verschieilene  Ausbildungsweiscn  eines 
und  desselben  Stockes:  Der  Glashüttenprariit  ist  als  eine  rand- 
liche Ansl>ildiin(*'  des  KammpTrinites  anzustlien.  Der  Breösuir- 
ji'ranit  durtdibrieht  den  Glushütteugranit,  ist  also  jün^a-r  als  dieser 
und  »oinit  auch  jünger  als  der  KanmigrauiU  Er  nimmt,  ebenso 
■wie  der  Bilsteing'ranit,  der  durch  flasriei'e  Stnictur  vielfach 
mehr  an  (inriss  als»  an  Granit  erinnert  und  früher  autdi  ale»  Gneiss 
aulgcta.-'St  wurde,  in  ndi-diistlieiicr  I» ielitiiniLC  an  Breite  ab.  Die  Par- 
allelstruetur  und  die  steile  Stellung  deb  Gneieh  sind  in  den  Fro- 
filcn  durch  Schraffirung  angedeutet. 

Dem  Gneiss  und  Oranit  ist  Buntsändstein  ungleichförmig 
aufgelagert;  in  dem  ersten  IVoifil  liegt  die  Auflagerungsflache  etwas 
unter  700  ni,  in  den  beiden  andern  bei  720  und  740.  Die  Hdben- 
nnterscbiede  Bind  keine  ursprüngliche,  sondern  nachträgliche  und 
rubren  von  Verwerfungen  her.  Die  kleine  Sandsteinkuppe,  welche 
in  dem  enten  Fkt>fil  durchschnitten  ist  —  sie  liegt  oberhalb  Bieaette 
nordöstlich  von  Thannenkirch  —  gehfirt  einem  g^n  den  Tilnnchel 
um  etwa  50  m  abgesunkenen  Qebirgastttck  an.  Seinerseits  ist  der 
Tfinncbel  mit  dem  Hoehfelsen  und  dem  Wasserstein  durch  einen 
ungefithr  20  m  betragenden  Sprui^  g«gon  den  Ramebtein  abge- 
brochen. Die  Verwerfung  «etat  in  der  Verflachung  «wischen  Ramel- 
stein  und  Hochfelsen ,  etwas  lletlich  von  den  Drei  Tischen»  dturch. 
Berücksichtigt  man,  dass  auch  der  Sandstein  des  weiter  östlich  und 
tiefer  gelegenen  Schäntaelbergs  sowie  des  Kochersberges  bei  Rödern 
durch  Verwerfung  am  Qranit  abschneidet,  so  ergibt  sich  ein  treppen- 
ft(rmiges  Absinken*  des  ganzen  vor  der  Altweierer  Spalte'  ge- 
l^nen  Gebirgsstfickes. 


I.  Eis  rCfelsAssig  trepprnrärmiges  Abtioken  der  gegen  efnader  ^nfSifenei  fls- 
Urgastbcke  flndet  im  Gebirge  wohl  stellenweise,  vie  in  dem  anKenhrlen  Gebiet,  nidit 
aber  durchpchends  st.Ttl.  Wir  haben  es  vielmehr,  phenso  wie  in  dem  vorgelagerten 
Hügelland,  mit  einem  Einfalkn  der  Verwerfungen  nach  verschiedenen  RichtiUigeB  und 
dadoreli  entolsniteDen  BOdien  vad  GUbeo  m  tbna. 

i,  L.  VAU  Vnvut,  lieber  tislffe  TerwerTaiigen  in  den  nillleren  Vefesen.  Diese 
Mitthe«.  f,  108—1 13. 
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Stärker  zcrstückt  als  das  Gebirge  erscheint  das  diesem  vor- 
gelagerte und  längs  eines  mächtigen  Sprunges  dagegen  verworfene 
Hügelland.  Wie  weit  die  Zerstückung  gehen  kann,  zeigt  ein  Aiif- 
8chlu8s  nördlich  von  der  Ruine  Keichenberg  im  Abfubrweg  eine« 


V6rwerfiii|gen  im  Abfnbrweg  des  Steinlinu  hs  oberhalb  der  Bnine 

Kcicbenbcrg  bei  Bcrgheiin. 

Maautab  1  :  200. 


T.  V*rwerfang«ii.  ].  Bravobtnwtt»  fMt  MTMiBt.  t.  Mittlerer  BonUandtKrio.  3.  MoMheUmnd- 
Main  BBd  dM  uUrtB  Monbellwika,  Ctaatabu  aialu  vwlDdert.  4.  8<hMmk*lhbloek 

oitt  OrlMldea,  aaroitaderl.  0.  Okm  Tkeae  am  mttdemB  MnnlMlIulk.  ff.  VwklMellM 

neatein  mii  Srhwcnpktb.  7.  Weisse,  wpiclio  (iostolno  ohno  K»lk  ,  wAhrKcbeinlieh  aaige- 
iMft«  thouige  Biake.  8.  Harte»  verkliMolte«  Gealetn  mit  SebwertjMth.  6— B  geboren  dem 
TrachUMakalk  aa. 

Steinbruclie»  (vergl.  die  beistehende  Zeichnung).  An  den  Breaeoir» 

gramit,  der  stark  zersetzt  ist,  stösst  an  einer  vom  Gebirge  nach 
dem  Rheinthal  fallenden  Kluft  mittlerer  Buntsandstcin  in  einem 
nur  Ofi — 1  m  breiten  Streifen  ;  1  uauf  folgen,  durch  Verwerfungen 
von  einander  getrennt,  Theile  des  unteren  und  mittleren  Muschel- 
kalks und  zuletzt  Trochitenkalk.  Die  Gesteine  des  unteren  Muschel- 
kalks sind  unverändert,  die  des  mittleren  und  oberen  ihres  Kalk- 
gehaites  beraubt  oder  verkieselt 


Tafel  V  stellt  in  zweifacher  Ausfllhrung  einen  Durchschnitt 
durch  den  südliehen  Theil  des  Blattes  Bachsweiler  dar.  Profil  I 
ist  im  Maasbtab  1  :  25  000  ohne  Ueberhöhung  gezeichnet  und  gibt 
eine  richtige  Vorstellung  der  Oberfittcheaverhältnissc  des  Gebietes; 
das  Gebirge  und  der  Bastberg  erscheman  als  unbedeutende  Boden* 
anschwellungen.  Trotz  oder  gerade  wegen  der  Ueberhöhung  er- 
weckt das  zweite  Profil,  das  die  Lagerungsverhältnisse  deutlicher 
als  das  erste  zur  Anschauung  bringt,  mehr  den  fandruck,  den  man 
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in  ilur  Katiir  cnipfanp^t,  wo  man  allzu  leicht  geneigt  ist,  die  hori- 
zontalen Entfernungen  gegenüber  den  senkrechten  zu  unterschätzen. 
Zur  Erläuterung  der  Profile  sowie  des  Baues  der  Gegend  von 
Buchsweiler  überhaupt  sei  Folgendes  bemerkt: 

Tni  Gf'biet  des  Blattes  Buchsweiler  der  Karte  1  :  25000  lassea 
sich  auf  Grund  der  orographi-st  heu  Vcrbültnisse  drei  Thcile  unter- 
Bclu  idt  n :  das  Gebirge  im  W  und  NW,  der  Bastberg  und  seine 
natüiliche  Fortsetzung,  der  Reiherwald  im  SO.  und  zwischen  beiden 
die  flach  wellige  Niederung  zwischen  DoBücnheiui  und  Ingweiler. 
Auch  iu  fetratigraphischcr  und  tektonischcr  Hinsicht  sind  die  drei 
Gebietsthoile  deutlich  von  einander  unterschieden. 

Das  Gebirge,  das  bi<  su  400  m  anBtcigt,  gehört  dem  attd- 
lichsten  Theil  der  Haardt*  an  und  iit  aus  mitdearem  and  ob^m 
Bantsandstein  zusammengesetet  Im  mittleren  Buntsandstein 
sind  die  beiden  Untorstofon  des  Pseadomorpboeensaadstetns'  (an- 
terer  HauptibuntsaodsteinX  in  welchem  die  SteinbrQcli«  bei  Dossen- 
heim) Neaweiler  and  Raoschenmtthle  stehen,  |and  der  gerOlliraen 
Sandsteine  (oberer  Haaptbantsandstein)  zu  anterschMden.  Dem 
Psettdomorj^osensandstein  kommt  im  Bildlichen  Theil  des  Blattes 
nur  geringe  Verbreitung  au,  während  er  im  nördlichen  Theil  auf 
beiden  Seiten  der  Thttter  in  breiten  Streifen  ausgeht;  die  geidll- 
freien  Sandsteine  gelangen  au  weit  grösserer  Ausdehnung  und 
bilden  die  Hauptmasse  des  Gebirges.  Der  obere  Buntsandstein 
bedeckt  fast  sftmmtliche  Hohen  des  südlichen  Blatttheiles  und  tritt 
bis  dicht  an  den  Gcbirgsrand  heran;  im  nördlichen  Theil  ist  er 
■vom  Abfall  des  Gebirges  weit  aurückgewichen,  überhaupt  nur  an 
wenigen  Punkten  erhalten  geblieben.  Die  Profile  bringen  die  beiden 
unteren  Abtheilungen  des  oberen  Buntsandsteins  zur  Darstellung, 
das  sogenannte  Hauptoonglomerat  und  die  Zwischenschichten; 
erstares  aeichnet  sich  orographisch  durch  seine  Felsbildungen  ans 


1.  Heber  die  Begrenzung  von  Vogesen  und  Haardt  vergleiche  meine  Bemerkungeo 
in  dem  Bericht  ubf>r  >1{*:-  Eicursionen  der  Deutschen  geologischen  Qesellscbafl  im  An- 
Kbluss  to  die  39.  Yersaoualiuig  in  Stra»&burg.  Zeitscbr.  Deatsch.  geoL  Qu.  1S92, 
577— SSO,  sowie  diese  HilUi.  Bd.  IV,  S.  84. 

2.  EL  W.  BmcBE,  Erläuterungen  m  BIttt  Leailwdi  der  geoL  8f«ciitlsrte  m 
BlMU-Lothriogen.  Stnwbafg  1892»  S.  23, 
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—  auf  derartigen  Felsen  stehen  die  Ruinen  Herrenstein  und  Htiae- 
burg  —  letztere  tragen  prachtvolle  BuchenwaldunG'en.  Die  Ab- 
trennung des  Hauptconglomerates  vom  mittleren  Buntsandstein,  zu 
dem  es  gewöhnlich  gerechnet  wird,  und  die  Verbindung  mit  den 
Zwischenschichten  rechtfertigt  sich  durch  die  üebereinstimmung 
der  petrographischen  Entwiekelnng  des  Bindemittels  der  Conglo- 
merate  mit  der  der  Sandsteine  der  Zwischenschichten.  Von  den 
Sandsteinen  der  oberen  geröllfreien  Abtheilung  des  mittleren  Bunt- 
sandsteims  unterscheiden  sich  die  der  Zwischeuschichten  durch  ihre 
dunklere,  meist  braiiurothu,  vielfach  auch  violette  Färbung,  durch 
ihren  Thongehalt  und  die  Führung  von  ülinimcr,  der  meiBtens 
auf  den  Schichtflächen  angehäuft  ist.  Die  Grenze  des  Hauptcon- 
glomerates nach  oben  ist  keine  scharfe,  und  minder  mächtige  Con- 
gUmierwte  stell«!!  «ich  Tielfacb  aoch  im  unteren  Theil  der  Zwuchen* 
schichten  ein  und  tret»  wie  des  Haaptoonglomerat  fUsbiMend  Mmt 
ihre  Umgebung  hervor.  Qegcn  den  mittleren  Bnntsandstein  grenst 
sieh  das  Hsapteonglomeret  schArfer  al^  und  es  war  dadurch  mflg- 
lich,  die  Lsgerongsrerhftltnisae  genan  feetsnstellen.  Bas  EinMen 
ist  gegen  W  und  SW  gerichtet  Schichtenbrttche  konnten  meht' 
fach  nachgewiesen  werden;  sie  Terlaufen  in  swei  an  einandw 
nahe««  senkrechten  Richtongen,  nngefiihr  toh  SW  nach  KO  (west* 
lieh  vom  Heirenstein  und  am  F&ffenkopf)  nnd  nngefiihr  von  80 
nach  NW  (am  Forsthans  Sprung  und  oberhalb  Looethal).  Bemer- 
kenswerth iet  die  im  Profil  dargestellte  grabensrtige  Versenkung 
auf  der  Westseite  des  Herreniteini. 

Ein  bedeutender  Sprung  trennt  das  Gebirge  scharf  von  dem 
vorgelagerten  Httgellande.  Den  wesenttiehsten  Aniheil  an  der 
Zusammensetzung  der  Oberfläche  des  letateren,  welches  sich  durch- 
schnittlich bis  zu  290  m  erhebt,  also  etwa  180  m  tiefer  liegt  als 
das  GebirgO)  nehmen  diluviale  OertfU*  und  Lehmablagerungen; 
was  von  lüteren  Formationen  zu  Tage  tritt,  gehört  vorzugsweiie 
dem  Keuper  an»  in  geringerem  Masse  dem  Muschelkalk'  und  dem 

1.  Dil  Sotwiekdoog  de»  Mu^cbclkalfcs  und  Keupersi  scbliaast  sieb  eng  an  die- 
Jealie  an,  wekiM  ViLUiTni  für  die  Cmgebaag  des  KrootbaU  (diese  UilttaeiL  III,  22—31) 
besebiMMn  .ImI.  KId  «ufikbrneliM  PraU  dM  mHtlflrcii  md  oberen  Tbeils  der  Scbtebten 
ntt  Mgcph,  Mä/imt  babe  lob  la  dieien  lUltk.  IT,  S.  X  gegsbee. 
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Lias.  Seinem  inneren  Bau  nach  entspricht  der  grösäte  Theil  des 
Hüj^ellandes  einem  flachen  Sattel.  I^'  t  Rand  desselhpn  gegen  da*; 
Grebirge  iöt  vielfach  zerstückt;  trepijculörniiyes  Absinken,  z.  B.  an 
der  vom  Profil  getroffenen  Stelle,  bildet  die  Regel,  doch  kommen 
auch  GrabenYeröUnkungcn  vor.  In  derartigen  Gräben  liegt  dicht 
am  Gebirge  bei  Neuweiler  »tnterer  Lias,  bei  Weilers weiler  ausser 
diesem  auch  mittlerer  Lias  bis  zu  den  Kaiken  mit  AnmUhem  tpi- 
natus.  (xewühniu  ii  stosÄt  luau  aut"  diese  Stufen  erst  iu  weiterer 
Entferuuug  vom  Gebirgsrandc.  Auch  der  östliche  Rand  zeigt  mehr- 
fache, thcilweise  auf  grosse  Erstreckuug  verfolgbaro  Verwerfungen 
(vergl.  Profile);  es  handelt  sich,  wie  am  Gebirgsrand,  um  treppen- 
ftnniges  Abamken  und  Bildung  von  Gräben. 

Den  sttcbiBtlieben  Theil  des  Blattes  nehmen,  wie  schon  gesagt, 
der  Bastberg  und  seine  natürliche  Fortsetzung,  der  Reiberwald 
ein.  Unter  der  Besdchnung  Bastberg,  im  Volksmunde  Baschberg, 
▼ersteht  man  gewöhnlich  die  ganae  von  Buehsweiler  bis  gegen 
Imbsbeim  sich  erstreckende  Anhöhe.  Im  einzelnen  werden  unter* 
schieden:  d«r  Grosse  Bastberg,  die  breite,  flache,  knppelförmige 
Erhebung  nOrdlicb  von  Lnbsheim  (324  m)  und  der  Kleine  Bastberg, 
der  schmale  von  Südwest  nach  Kordost  gestreckte  Rücken  »wischen 
Imbsbeim  und  Ghriesbach.  Letiterer  ttberragt  den  Qrossen  Bastberg 
um  1,7  m  und  Irägt  auf  den  topographischen  Karten  allein  den 
Namen  Bastberg.  Die  Terschiedene  Gestalt  der  beiden  Bastberge 
o'kllrt  sich  aus  ihrer  Zusammensetsung  und  den  Lagerungsver- 
hältnissen.  Die  Kuppelform  des  Grossen  Bastberge«  ist  durch  die 
klotsige  Beschafienhett  und  die  geringe  Neigung  der  tertiären 
Kflatenconglomerate  bedingt^  während  die  lange,  achmale  Kante  des 
Kleinen  Bastberges  dem  Au^ehenden  der  ihm  parallel  streichen- 
den und  gegen  O^trn  stark  einfallenden  Biiuke  des  Hanptooltths 
entspricht  Beide  Bastberge  sind  durch  eine  Verwerfung  von  ein* 
ander  getrennt. 

Der  Bastberg  im  weiteren  Sinne,  an  dessen  Aufbau  neben 
eocänem  SUsswasserkalk  und  nligocttnen  Küstenconglomeraten  sich 
die  verschiedenen  Stufen  des  Jura  vom  unteren  Lias  bis  an  den 
Variansschichten  betheiligen,  zeigt  muldenförmige  Lagerung  der 
Schichten  und  ist  durch  Verwerfungen  gegenüber  seiner  Umgebung 
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gesunken.  Er  »tollt,  80  widersinuii^^  dies  bei  seiner  die  ganze 
Gc'f,'end  beherrscheuden  Lage  erscheint,  einen  Graben  im  geolo- 
frischcn  Sinnt'  doF?  Wortes  dar.  In  früherer  Zeit  lag  er  tiefrr  als 
seine  ÜnigebuQg,  bildete  also  auch  einen  Graben  im  gewölmliclieu 
Sinne  des^  Worl^os.  L)i-n  mirdliehon  Thril  der  Rnstbermniilde  bilden 
der  Käsberi;-  und  iler  Rt-ilu  rw  ald ;  xsahrciid  er«iterer  dfin  nordwest- 
lichen Mukieutiügcl  augehm  t,  tiiulct  im  Keiherwald  eine  We  ndung 
im  Streichen  der  Schichten  und  df  r  Ui  bcrgüUg  in  den  südöst- 
lichen Flügel  statt;  gegen  IsO  wird  dadnrch  die  l^Iuldt.-  geschlossen. 
Der  Abschliiss  gegen  SW  erfolgt,  soweit  die  Duggeröchichten  in 
Betraciu  kumiuen,  am  Bubberg  iBl.  Zaberu)  südlich  von  Imbäheim. 

Die  Aufcdn  and  erfolge  ricr  am  Aufbau  des  Iki-stbcrges  sich 
betlieiligenden  Schichten  ist  aus  der  Zeichenerklärung  zu  den 
Profilen  ssa  ersehen.  Auf  ihre  Ausbildung  soll  hier  nicht  einge- 
gangen werden^  da  sie  durch  frühere  Arbeiten*  hinIfiogHch  belcannt 
ist  Aits^rlich  wird  sie  in  den  Erläuterungen  zum  Kutenblatt 
Bucbsweiler  beschrieben  werden.  Es  mag  nur  noch  bemerkt  werden, 
das»  dem  Conglomerat  des  Bastberges  ein  höheres  Alter  an- 
kommt als  Uitteloligoeftn}  zu  dem  es  bisher  gestellt  wurde;  die 
Gründe,  welche  mich  zum  Aufgeben  der  früheren  Annahme  ver- 
anlassten, habe  ich  an  anderer  Stelle  auseinandergesetzt*. 


Zur  Erklärung  der  Prolilc  durch  das  Grauwackengcbirge  des 
Ober-Eltutäs'  auf  T:ifcl  VI  kann  ich  auf  den  in  diesen  Mitthei- 

1.  R.  Lepsiis.  Bfitrrii;!'  zur  Kentitniss  der  Juraroniialion  im  Ünter-Elsass.  Leipzig; 
1876.  —  G.  Stfimnakk,  Zar  üennttiiss  de»  «Vesulliaas*  iiu  sädwcstlicbcn  DeatscbJaiid. 
ffeaes  Jihrb.,  1880,  II,  S.  2it.  —  ¥..  IIacg,  HiUb.  über  die  Juraablairerungefl  im  nftrd- 

lieben  )  iitrr-Elsass.  Diese  MiUli.  I,  '2\.  —  A.  0.  Schi  irpE.  Diu  Fauna  des  Bathonien  im 
oberrheiii.  Ti.^nande.  Abhaiull.  /.  ^."ol.  Speciulk.  v.  FN.-I.oltir..  IV,  I8.  ?T— ?0,  49.— 
A.  Akdbeae,  Kin  Beitrag  zur  Kenntniss  (jes  KIsassor  Tertiärs.  Dieselben  Abbandl.  II. 
S— 62,  291. 

2.  Zcüsihrin  n.'[ii.sr?).  g.'ni.  r.L's 

3.  Wie  man  aas  der  sehr  abnlicbco  Ealwickelong  des  lintercarbons  io  dea  Yc 
gesen  mid  im  Gentralplitem  sehliesaen  darf,  sbmdeii  di«s«  beiden  Gebiete  rar  Cein* 
zeit  in  unmittelbarer  Verbindung.  Am  Gentraiplateau,  insbesondere  im  Roannais,  onter- 
scheidet  Lr  ^ERRtrn  (Not*-  5tir  \e%  Tormalions  ftolQgfitaes  do  Forei  et  da  RoajtniiA. 
lJull.  senr.  carte  geol.  Krauce,  II,  187— 2ö4) 

0  den  oberen  Calm,  beMelicnd  an  Tslm,  Dedtcn  tos  OrthoUsspeiphTr  und 
K«h1eaMnd»lein; 
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lungeu  Bd.  III,  8.  XIV— XX  veröffentlichten  Bericht  über  meine 
geologisch™  Aufnahmen  im  Jahre  1891  verweisen.  Es  sei  jedoch 
bemerkt,  dsaa  nicht,  wie  dort  (S.  XVll)  angegeben  ist,  die  Schichten 


2)  den  ODteren  Culm,  feinkörnige  ?jri  i-d  iTie.  0"3"fte  und  kt(>seljge  Schiefer: 

3)  den  Xoblenkalk,  TbMisdiiefer,  deneo  besonders  im  oberen  TlieU  KalkUoMO 
«iageietaKflt  ibML 

Rieh  JvuiN  (RtenllaU  gtadnni  d^ane  dtode  fensenUe  da  eulMalf^  Miin 

du  riateau  central.  Cooipte  rendu  Acad.  sciences,  CX,  7:i6— 738)  umscbliesst  der  Kohlen* 
kalk  des  Boannais  eine  Fauna,  welche  mit  d^r  der  unteren  ll3lRc  der  Vist^lialke  (mit 
t'roävctus  C'ora  und  Chonetes  papilmnacea)  m  veif  leictaen  ist.  iilcicbe^  Alter  baben 
die  Pannen  ven  OI»erbnrteeh  und  La  Boatiqtte.  Falle  keine  Cnlcrbreehnof  in  der 
Schicbtenfolge  staltgefanden  hat,  wurden  also  der  Culm  von  Le  VRRaiet  und  der  bber 
der  Fauna  vun  I.a  Houtique  liegende  Theil  meiner  oberen  Stufe  sich  pi'tisu  entsprechen, 
ein  Vergleich,  der  auch  durch  die  grosse  Aebolicbkeit  in  der  petro^rapbiscben  Eot- 
«kkelong  der  beiden  Stufen  nahe  felegt  «ifd.  Man  könnte  aladann  helde  ab  Verlreler 
der  oberen  Yis^stufe  und  wohl  auch  der  auf  diese  folgenden  Schiebten  des  houiller 
inffrieur  der  belgischen  HcoSogen  ansehen.  Rerucksicbti^t  man  aber,  dass  der  Culm 
Lt.  Vebkiea's  im  Morvaii  kaike  fiberlagerl,  welche  eine  auf  die  Schichten  von  Touroay 
verwaisende  Fanna  keherbcrgen,  und  bei  Tieby  nnd  Reg ny  <t)  die  gleldien  fleeteine  Bit 
Kalken  in  Verbindung  steheu.  die  eine  dt-n  oljeit  ii  Vist^schichlen  entsprechende  Fauna 
umschliessen,  so  wird  man  zu  der  Annahme  gedrangt,  dass  zwischen  dem  Koblenkalk 
und  dem  Culm  des  Centralplateaus  eine  Unterbrechung  besteht.  Da  eine  solche  bisher 
bd  nna  niehl  bekennt  fewerden  ist,  eo  irhrde  die  Intvlekelnng  in  den  Vegeaen  etaie 
vollständigere  sein  als  im  Centralplatoau,  und  der  weniger  mächtige  Culm  die^'s  Ge- 
bietes cur  einem  Theil  der  gewaltigen,  auf  die  Fauna  von  La  Boutique  folgenden  Schieb- 
tcnreihe  entsprechen.  llAgUcberweise  ist  Jedech  auch  in  den  Vogeseo  mit  einer  Uoter- 
bredmnf  in  der  flcbiehCenfeIce  «i  reduten,  da  Im  Behwarmid  dne  eelehe  aaehfewieaen 
ist  fl!.  Hebbmakn  .  Das  rnimgehie!  von  I.enzkirch  im  Sphwar/waid.  Freibnrg  1892), 
wodurch  der  genauere  Vergleich,  bei  dem  obaebin  schon  Vorsiebt  geboten  ist,  auf  weitere 
Sehwierigktilen  Stessen  wurde. 

Wie  In  den  Vegeaen  iatanehani  Centrai^tateaQ,  In  Reannaia,  der  Granit 
jünger  als  der  Culm.  indem  dir  Mikrograuulile  tGrnnitporphyre) ,  welche  theils  den 
Kuhleakalk  und  den  Culm  in  Gangen  durcbsetzen,  Ibcils  in  grossen  Massen  das  ge- 
seblcbtete  Qtitixtt  \m  Oranit  trennen,  nicht  als  adbataundige  jüngere  Eruption,  wie 
La  Vanaiaa  anniamkt  eemdem  als  ttandfMiea  und  Apefhjreaa  das  Gianlb  wuSgduü. 
werden  mO^sen 

Die  Faltung  des  Culm  erfolgt«  uu  Ceotralpiateau  und  in  den  Yogesen  vor  der 
producUven  Kehle. 

Die  von  mir  vorgenommene  ZvaammenllHaang  der  Sehieiiien  des  Gmnwacken- 
gebirges  in  drei  .Siufen  ist  nnr  als  eine  vorllodge  anzusehen  und  haft'»  Irdt^rhrh  den 
Z«eck,  die  Beschreibung  der  Lag^angsverbftltnisae  an  erleichtem.  Beim  Nergleicta  mit 
anderen  OeUetea  wird  teransaichtlieh  eine  Verschielwag  in  der  Abgrennuig  der  dn- 
lelnen  Stnfen,  besonders  der  mittleren  gegen  die  ebere,  verttnekflian  aein^  dach  wird 
man  zweekrolMig  vertier  wettere  palaeenMegisehe  Fnnde  ahwattan. 
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24  und  25,  sondern  die  Schichten  25  und  26  im  Contact  mit 
dem  (Tiauit  in  Hornfels  und  Knotenschiefer  umgewandelt  sind. 
Am  KSudclkopf  hat  keine  CoDtactmetamorphose  stattgefunden  (vergl. 
Prof.  II),  weil  hier  kein  iuhpiiiiiy:licher  Contact  vurlitgt;  dit? 
Schiefer,  welche  westh'ch  vom  öudelkopf,  im  Pass  des  Für.stai  kcrs, 
an  den  Granit  stossen.  befanden  sich  viehuehr  zur  Zeit,  als  der 
Granit  empordrang,  amiscrhalb  Ji-s  Bereichs  dur  (Jontactwirkuiig 
und  sind  erst  durch  spätere  Senkung  mit  dem  Granit  in  Berüh- 
rung getreten.  Die  gleichen  Verhältnisse  beobachtet  man  weiter 
slldUcli  am  Stern-See,  doch  erfolgte  dort  der  Abbruch  nicht  gegen  0, 
«ondem  gegen  W,  nadi  dem  Kamm  au.  Jm  atehwigeblielMxiffli 
Theil  treten  Contac^eotoine  am  Bimbachkopf  au£  Die  Verwerfung 
Ton  FUnteeker  ist  in  altdiieher  Bichtung  bis  Bitscliveiler,  gegm 
Norden  bis  Lantenbach  nachgewiesen.  Eine  zweite  Verwerfungi 
welche  vom  Grnmbachkopf  bis  in  die  ÜTlhe  dea  Brttderthales  ret- 
folgt  werden  konnte,  dnrduetat  das  Profil  nnterhalb  dea  Tentei- 
nerten Waldes. 

Die  nnverilnderten  Schiditen  25  und  26  sind  in  auageaeich- 
neter  Weise  eberhalb  Weiler  auf  dar  rechten  Seite  der  Thür  auf- 
geaehlosaen.  Der  Au&chluMV  Profil  III  im  ICaaaatob  1 : 1000 

wieder  g^ben  iatj  beginnt  am  Babnflbergang  bdm  Bahuhof  Weiler 
und  endigt  an  der  Stelle^  wo  der  Weg  reditwinkelig  nach  Löffelbach 
abbiegt  Die  Schiefer  (25)  sind  mehrfach  von  dichten  und  körnigen 
Diabasen  durchbrochen  und  im  Contact  mit  dieara  gehftrtet  Der 
zwischen  240  und  260  m  angegebene  Sattel  ist  durch  einen  Knick 
im  Streichen  der  Schichten  verursacht  Die  Sattelaxe  liegt  in  der 
FaUrichtnng,  nicht  in  der  Streichrichtung.  Auf  eine  Faltung  der 
gansen  SchiefermaMO  darf  daraus  nicht  geschlossen  werden. 


Auf  Tafel  VU  sind  eine  Anzahl  von  Durchschnitten  durch 
den  elfiässischen  und  schweizerischen  Jura  wiedergegeben,  die 

theils  von  Herrn  Professor  Stei^mann*  in  Freibur^  i.  Br.  und  dem 
Verfasser  neu  gczeichnft,  theils  aus  früheren  Arbeiten  der  Herron 
£d.  Qbeppin  and  Professor  Vr.  IiäSQ  übernommen  sind.  Gegen- 
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über  deu  auf  den  Excursionen  der  deutschen  geologischen  Gosell- 
pclinft  im  August  vorigen  Jahres  benutzten  Profilen  weisen  sie 
einige  Aenderungen  an  der  Blnrlim()!it.straR«o  (Prof.  I  u.  II)  und 
bei  Neumnhlf  t^Prot'.  11  u.  VI  I  i  auf.  Uurch  die  gleichmft^sige  Be- 
rück8iphli;,'^iitiLr  dfs  srliwoizoi.sclifn  und  des  elpä!<sipchcn  Jura 
knmimn  »Ül'  Eigcutliiiiiilichki-itf'ii  dv>  letzteren,  iianilich  llachere 
Aufwiilbun^'  und,  nacli  dt-u  bibiierigen  Beobachtungen  zu  schliesscn, 
stärkere  Zerreissung  der  Sehichtcu  deutlich  zum  Auüdiuck.  Eine 
Uebcrsicht  über  den  Bau  des  Jura  und  über  die  Gliederung  uud 
Ausbildung  der  Scliickteu  vom  Kiniun  ridge  bis  zum  Hauptoolith 
hat  Herr  Professor  BexecKE  im  Bericht  über  die  Excursionen  der 
deutschen  gculogischen  Gesellschaft  im  August  vorigcu  Jahres  ge- 
geben. Aus  diesem  Berichi,  der  in  der  Zeitöchrift  der  deutschen 
ge<dogischen  Gesellschaft  erschienen  ist,  mag  zur  Erläuterung  der 
Profile  nur  die  Uebcrsicht  über  die  Gliederung  der  Schichten,  soweit 
als  möglich  ergänzt  durch  die  IMbchtigkeiten  derselben,  wiederge- 
geben werden  1  während  bezüglich  der  LagerungsverhAltnisBe  auf 
den  Bericht  sm  verweisen  ist.  Die  Gliederung  des  Jura  ist  folgende: 

1.  Ki iinueridge.  Mergelkalke  mit  Fteroceras  Oceani  (Pt6ro- 

ct;ri<'ti). 

2.  S6 <[  u  a  II  i  (■  11 

a)  VVeiö^ie  »plittorige,  zum  Theil  oolithiäche,  wohl  geschichtete 
Kalke,  mindestens  GU  ni. 

b)  Mergel  uud  Kalke  mit  zahlreichen  TcrebrattUa  hmneralis 
uud  Exogyra  spiralis,  7,so  m'. 

c)  Grober  Oolith*,  mindestens  3,-o  ni. 

d)  ^Mergel  mit  Miischelbreccien,  AstarU  «uproooraUifia  häufig. 

e)  Roth  verwitternde  Kalke  mit  sahireichen  Gbwtropoden. 

Die  Schichten  c-—e  messen  zusammen  jedenfalls  nicht  über 
4U  III,  bleiben  eher  noch  unter  dieser  Zahl,  ko  da.ss  die  GcsAmmt- 
mächtigkeit  des  S6quanien  auf  100^ — 110  m  zu  \  erauschlagen  ist 

Zwischen  Pfirt  und  Lüxdorf  konnten  die  hier  unter&chiedonen 
Schichten  auch  bei  der  Kartiruug  auseinander  gehalten  werden. 

1.  Tergl.  4ieM  VitUk  S.  Xm, 

2.  IbhL  S.  XXn. 
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3.  Räume icüu 

a)  Kiotziii?e,  weisse,  splitterigc  Kalke,  in  eckige  Brocken 
zerfallend,  mit  einzelnen  Korallenstöeken  und  Kiesel- 
knoUen  (Corallien),  85  m.  —  An  Terebrateln  {Terehr. 
rmignh  ZiET.l  roicho  Bänke  lipfjcn  zicnilich  nahe  über 
dtni  Tliamnastraeen  Kalken,  liiilipr  hinauf  fuli^en  Biinko 
mit  vemstelteu  Korallen,  dann  Kalke  inii  Chalc«  don- 
knoUcn.  Nach  dem  Hangenden  werden  die  Kalke  deut- 
lich bankig. 

6)  Dünnbaiikifi^e  Kalke  mit  zahlreirlien  Thamnastraeen  und 
Glypticus  hif^ogU/phima  (Thamnastraceukalk),  15  m. 

4.  Oxfordien. 

o)  Mergel  mit  Kalkknollcn  (Chaillcs),  im  oberen  Thcil  mit 
verkieselton  Verstpinomni^on  (Terrain  a  chaillos),  40  ni. 

6)  Dunkle  ThoTu- ,  ri*  hti^^or  fette  Mergel  mit  verkiesten 
Amtuoniteu  {Am.  Uenggerif  T»r^a^via  tnipreMa). 

&  Callovien. 

a)  Dunkle  fette  Mersrcl  mit  Am.  athleta,  zusammen  mit 

den  Schichten  h  des  Oxfordien  50  m  niäelitiq-. 
h)  JSisenoolithieohe  Kalke  mit  Am.  maeToenphalmf  4  m. 

6.  Bathonien. 

a)  Schichten  mit  Rhynckon^^  vanaiMf  Mergel  und  Kaike» 

ungefitlir  30  m'. 
h)  Uauptrogenstein,  oben  mit  versteinerungereichen Bänken, 

unten  ▼ersteinenmgwrm,  mindestens  lÖO  m. 

Die  tieferen  Schicliten  des  braunen  Jitra  und  der  Idas  fielen 
im  abüssischen  Jura  eine  gans  untergeordnete  Bolle  und  können 
deshalb  hier  ttbexgangen  werden. 

Straseburg  i.      90.  Januar  1883. 


1.  VeigL  diMS  Mitlh.  8.  m 


8ft 


Vogeaen  und  Haardt. 

Tob 

Dr.  Ifc  ran  Womke. 

Aus  dem  Beriekl  Aber  die  Excarsiooen  der  deutscheo  geologiscbea  GesetUdnft  im 
ArmUois  aa  die  Temimlani  in  Stnednut  in  A«|uil  189S.  ffeltichr  D.  feel. 
XU\  6f7— SSOk) 


Das  Gebirge  auf  der  iinken  Rheinseite  wir'l  ^pfr<^rl^v^^rt^<r 
von  der  Mehrzahl  der  Autoren  in  Süd-  und  Nordvogesen  (Haardt) 
gegliedert.  Die  Einen  legen  die  Grenze  an  den  Paps  vn-n  Zabem, 
gehen  also  von  den  orographi sehen  Verhältnissen  aus.  Andere 
echließHcn  die  Slidvogesen  mit  dem  Breuscbthal  ab  und  lassen  die 
Nordv  ige.sen  mit  den  Sandsteinmassen  zwischen  dem  Donon  und 
dem  Schneeberg  beginnen.  Für  Diese  ist  die  Gesteinebe.'^cliafFenheit 
massgebend.  Auch  eine  Drcithcilung  findet  sich  mitunter  ver- 
treten, indem  das  Hochfeld  al.s  besonderer  Abschnitt,  als  mittlere 
Vogesen,  zwischen  die  südlichen  und  die  nördlichen  Vogesen  ein- 
geschoben wird. 

fieisere  Anhaltspunkte  ftlr  die  Eintheilong  als  die  orogra- 
phiBdien  VflriilltiiiiM  oder  die  QeateiiMbesditflb&lieit  gibt  der  tek- 
toawehe  Bau  de«  OebtrgeB.  Eine  Dreitheilitng  iat  bei  Berttek- 
•iektigung  deaselben  auBgeschloflsen,  imd  es  lauen  indi  lüut  swei, 
in  dieimii  Falle  ToUattndig  gleiohwerthige  AbMlmitttt  untenchei- 
den,  die  Sttd'  und  die  NocdTOgeaen,  oder,  indem  der  Anadruck 
Vogeaen  auf  den  ittdliehffii  Absoknitt  beiokxinkt  wird»  Vogeaen 
und  Haardt  Ueber  die  Abgresaaiig  kOniien  ebenso  wenig  Zweifel 
enfileheii,  wie  tiber  die  Zweiibeilvng  Uberkai^  Beide  Abeoknitte 
atnd  9%eile  tos  GewOtben,  die  derok  ^e  Mtüde  getroMit  aind, 
dnen  IGltoUinie  Ober  P&Uburg  gebt  (PfUzbnrger  Holde).  Dieae 
Mulde  bildet  die  Greiwe;  ihr  Tielatea  Mt  mit  dem  Pees  von 
Zabenii  Uber  den  die  Zabemer  Steige  eua  dem  ElaasB  neck  XiOtfa- 
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ringen  fuhrt,  zusammen.  Die  hier  vorgeschlag-ene  Gliederung  dockt 
sich  mit  der  Zweitheilung,  welche  ein  Tiieil  der  Autoren  anniiuuit, 
L,'!  ht  aber  nicht  von  den  Oberflächen  Verhältnissen,  snndora  vom 
Grebirgsbau  aus.  Die  Siidgrenze  <\pn  südliclion  GowöUx  s  ist  die 
Burgundischft  Pforte,  drr  Pass  \ou  Beifort,  die  Nordgrenzc  des 
nördlichen  Gewölbes  die  iSaargcaiunder  oder  Pfälzer  Mulde*.  Die 
Grenze  von  Vogescn  und  Haardt  gegen  Westen  ist  durch  da« 
Ausgehende  des  Muschd^andstoins  gegeben;  mit  di<  sem  beginnt 
dAü  Plateau,  richtiger  da.s  lotliringischf  Stiift  nland.  Ein  Thoil  d»  r 
Gewölbe  iat  ini  iiheint!ial/,'Tal)Cu  iu  bedeutende  Tiefe  gcäunkou, 
ein  anderer  ist  jenseits  des  Rheins  im  Odenwald  und  Schwarz- 
wftld  erbalteii.  Der  Odenwald  gehört  dem  nördlichen,  der  Schwarz- 
wald dem  sttdliehen  Gew5lbe  an.  Der  dieae  beiden  Gebirge  tren- 
nende Kraichgau  oder  die  Langenlwttt^ener  Senke  entepridit  der 
Mtdde  von  P&Iaburg.  Mt  dem  noch  m.  besprechenden  Bnidifeld 
von  Zabem  darf  die  Kraichgauer  Senke  nicht  unmittelbar  ver- 
glichen werden. 

Der  OewOlbebaa  oder  nmlanfende  Ban  der  Vogeeen  tritt 
deutlich  auf  jeder  daa  ganae  Qebixge  nmfiuaenden  Uebenichta- 
karte  an  Tage.  Um  den  krystallinen  Kern  legt  eich,  itellenweiae 
unter  Einschiebung  Ton  Bothliegendem)  ein  Streifen  Ton  Bont- 
aandetein,  der  am  Sehneeberg  (961  m),  am  Abüall  des  Gebirges 
gegen  Oaien,  beginnt  und  susammenhXngend  und  mit  ateti  nach 
anssen  gewendetem  Fallen  ttb«r  den  Donon  (1006  m),  ttberBaon- 
l'^t^e,  lipina],'  Luxeuil  verfolgt  werden  kann  und  a«f  d^  SOd- 
Seite  des  CbwOlbeS}  norditodioh  von  Beifort»  wieder  an  die  Rhein- 
ebene  herantritt  Die  jttngeren  Schiebten  legen  sich  in  ooncen 


1.  Dia  llitlds  von  SauvemOnd  (Hltth.  d.  Gomd.  f.  d.  fool.  Laadcinnlemdliiaf 

von  El5.-Lothr.,  Bd.  1.  p.  1">)  oder  I'fSlzer  Mulde  verlSiifl  von  SaargemQod  liber  Habs- 
kirchen,  Gershcim,  MilteliMcb,  Contwig,  Reifenberg,  Ucrrscltlteiv,  Uermer&berg,  Uoch- 
•peyer,  Karlsberg  meh  AltItiiiiDKea  (A.  L»rLA,  INe  wolplUiiidhe  lCfldniied«niBg  imd 
das  Dilrnrhiiii,  p.  143,  md  Uabar  den  Buataandslaiii  im  Hainttfeblrva  |Hofdva(aMO|, 
p.  40)  lind  Tvcichl  in  ihrer  StrcichrtrhUing  (N  fiO"  0)  nur  wenig  von  der  Mittellinie  drr 
Pfalcburg-Langeoiirttcketter  Uuide  i.N  65*  U|  ab.  Aucb  für  die  burguudi^che  ITorie  isl 
mMatttmiinf»  Bau  luchge wiesen.  (Notice  eipli«aUve  de  la  Carla  orogcologique  an 
SOattliime  des  enviroaa  de  HontbiUard  direaate  par  IL  6.  Bona  d'aprta  lea  expl«- 
rattana  de  M.  W.  Kiluii.  Mtm,  de  la  fioe.  i'imai,  da  Meiitbdliaid,  1«90,  19.) 
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triachen  Streifen  an.  Aaf  der  Mitte  des  Gewölbes  ist  der  Sandstein 
sum  grtisstcn  Theil  weggewaschen  und  nur  da  erhalten  geblieben, 
wo  er  durch  Verwerfungen'  in  tieferes  Niveau  gerückt  worden 
war.  Hierher  gehriren  die  Sandsteinkegel  des  Ungersberges  (901  m). 
dos  Tännchcls  ( 992  ra^  des  Königstuhls  (938  m),  der  Vorhöfe  (882  m), 
des  Hohuack  (976  m)  u.  s.  w.  Die  Snndsteinniassen,  welche  vom 
Donnn  und  Schncebr'i--^'  .sich  ^ccgou  Saarburi:  und  Pfalzbnrf::  senken, 
^rolifiren  dLiii  inirdlifhtn  Randi'  des  Gewölbes  od.  Der  Weat-  und 
SUdraiid  fallen  auf  franz<">sischos  Gebiet. 

lui  Kern  der  Voi^esen  lässt  sich  das  Hochfeld  als  ein  beson- 
derer Abschnitt  ausscheiden;  von  dem  südlicheren  Theil  der  Vo- 
gesen  ist  es  durch  die  tiefe  Senkt;  des  WeilertlmU  getrennt,  die 
nicht  nur  ein««  Einsrnkung  in  orographischer  Beziehung,  sondern 
auch  in  tektonischcm  Sinne  ist.  Bereits  jjegen  Ende  der  paläo- 
zoischen Zeil  bestand  hier  eine  tiefe  Bucht,  die  durch  Kohle  und 
Rothliegendes  ausgefüllt  wurde.  Die  heutige  kesselfiirraige  Einsen- 
kung  beruht  in  erster  Linie  auf  jüngeren  Störuugeu'.  Obgleich 
man  also  TolUtftndig  damit  einverstanden  sein  kann,  die  selbst- 
ständige Stellung  de«  Hochfeldw  in  der  Qliedwiuig  der  linkarhei- 
aischen  Gebirge  mm  Aiiadrack  m  bringen,  geheint  es  dooh  nieht 
natiirgemSs»)  das  Hocbfeld  als  gleiehwertbtgea  Glied  swiecLen 
die  «sttdlicben»  und  die  «nördlichen  Vogesen»  einzuaebieben.  So 
lange  man  von  den  orographiacben  VerhAltniaara  ausgeht,  bat  die 
Dreitheilung  ihre  Berechtigung;  legt  man  jedoch,  wie  im  Vor- 
atehendeni  die  den  Bau  des  gansen  Gebirges  behenrachenden 
teklonlaeben  Verhftltnisae  ni  Grunde,  ao  bat  aie  nur  eine  locale 
Bedentang«  Auch  die  Montt  FanciUee  (Sichelbeige)  können  nicht 
als  selbatatlndigeB  Gebirge  an^efaaat  werden,  sondern  nnr  als  Ab- 
adinitt  der  Vogeaen. 

Der  Gew0lbeban  der  Haardt  ist  minder  leicht  eu  Ubersehen 
wie  der  der  Vogesen.  Der  kiystalline  Kern  tritt  nur  an  wenigen 
SteUen  zu  Tage,  im  Elaan  bei  JSgerAal  unweit  Hiederbronn 

1.  VA«.  WKiivKKr.  t'ebor  einige  VOTwerAnffs  In  dea  miltlcren  Vggoen.  Mtttb. 
der  geol.  L.-A.  von  iiils.-Lothr. .  I,  S.  108. 

2.  BwiccKE  und  van  Wcbveie.  Ucbcr  das  Rotbliegende  der  Vu|$e»en.  Uitth.  der 
fedL  L.-A.  von  |ls.-Lothr.,  III,  S.  457. 
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(Granit)  und  bei  Weiler  bei  Weissouburg  iOrauwacke  mit  zahl- 
reichen Gängen  maaöjger  Geateiuej,  in  der  Pfah;  bei  Albersweiler, 
KliDgcniaUuster,  Burrweiler,  Edenkobeu,  Oberhambach  and  Lin* 
denberg 

Im  Sandstein  bedurfte  e«  der  AoMeheidung  der  einzelnen 
AbtHeilaDgen,  am  einem  Ueberblick  Aber  die  T^tmtik  m  ge- 
irimieii.  Die  BUltter  der  Karte  1 : 25000^  die  nn  Theil  emohieneo, 
mm  Theil  «icli  noch  im  Druck  befinden  (Anfnahmeii  der  Herren' 
Prof.  E.  W.  Bbhbcxb»  Dr.  E.  Scbumagbbb  imd  des  Verf.)}  zeigen 
recht  deatUoh  die  coneentrisclie  Aufeinanderfolge  der  einaehien 
Stofen  und  ihr  Ansteigen  nach  dem  Kern  des  Gewttlbes*.  Auf 
dem  Kabnit  bei  Neustadt  liegen  Beste  des  Hauptoonglomerates  bei 
680  m,  vom  Herrenstein,  wesdieh  vom  Bastbezg,  lidit  das  gleiche 
Conglomerat  in  der  Hdhe  Ton  400  m  llb«r  Wingen  (im  IfoderthaleX 
Bitsdi,  Ha^lsfiheidi  und  tritt  hier  auf  pftkischea  Gebiet  hinftber. 
Das  GewQlbe  der  Haardt  ist|  wie  sich  aus  diesen  HDhensahlen 
ergibt,  weit  flacher  als  das  GewOlbe  der  Vogesen,  darum  auch 
weniger  in  die  Augen  fallend. 


1.  k.  Lwm,  OdMrdea  Biuila«ulftoia  im  BaarMgeUrg«.  —  OcagD. 

Kassel  1888,  I,  p.  iO.  —  AusfQlirliclieres  in  dera  nach  Abschluss  des  TorUegenden 
Berichtes  erscliienenen  Auf&ate  von  LsrrLA,  lieber  das  tiruodgebirge  der  pßkiscbeo 
Kordvogesen  lUartgetilrge}.  Zeitscbr.  ü.  geol  Ges.  XLIV,  p.  400—438. 

i,  Dia  Wu  4fls  MMdMn  llaarltfeMries  vMii  d«r  aaidiMtllielMa  Waal  dai 
Uaardtgewolbes  an,  oder,  wie  ItrruA  sieb  in  seiner  Arbeit  ükCT  dCA  Biatiaadsleia  Uf« 
spricht^  dem  SO-Flögel  der  toUu-infiieli-paicjscIiea  Mulde. 
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Von 

Dr.  JuUus  Feurcr  in  Sü-aasburg. 
Mit  T«rel  Ytll. 


In  dem  Trochiteukalk,  welcher  bei  Rnppoltsweiler  und  Berg- 
heim  im  Ober^ElaaM  in  vielen  Steinbrilehen  aufgcschloasen  ist  und 
eeit  Jahren  als  werthTolloe  Material  fUr  die  Stranenbetchotterang 
gehrochen  wird,  finden  aieh  auf  Klttften  und  in  Hbhlrftumen  sehr 
hfiufig  Krystalle  von  Quar«,  Flussspath  und  Baryt  In  den  meisten 
Fällen  scheinen  sich  Flttssspath  und  Baryt  gleichseitig  gebildet 
an  haben,  da  sie  sicli  gegeuseitig  umschliessen.  Der  Quara  erscheint 
anf  den  meisten  Stufen  als  eine  spätere  Bildung  und  sitst  auf 
den  Kiystallen  der  beiden  anderen  Mineralien  auf.  Jedoch  fanden 
sidi  auch  —  allerdiogs  sehr  selten  —  Flussspatii«  und  Baxy^ 
kzystallei  welche  auf  Quara  aufgewachsen  waren  oder  adchen 
umschlossen^  ein  Beweis  daflUr,  dass  die  spätere  Entstehung  des 
Quarses  ftr  diMCS  Vorkommen  nicht  als  allgemeine  Regel  ange- 
sehen werden  darf* 

Die  Quarakiystalle  erreichen  eine  lünge  von  l,s  cm  und 
eine  Dicke  von  1  cm;  meist  »ind  sie  kleiner  und  bilden  dicbte 
Ueberzüge,  entweder  direkt  dem  Gestein  aufsitzend  als  Au.skleidung 
von  Drusen,  oder  auf  rvtstufen,  die  manchmal  s(.  vollkommen 
von  Quarz  inkrustirt  sind,  dass  man  nur  an  der  für  Baryt  charak- 
teristischen Form  der  Krusten  erkennen  kann,  dass'  sich  solcher 
unter  dem  Quarz  befindet 

Der  FluBsspath  (erscheint  in  gelblichen,  amethystfarbenen  und 
wasserhellen  Würfeln,  deren  Kantenlänge  oft  2  cm  überschreitet 
und  zuweilen  4  bis  5  cm  erreicht.  Selten  sind  die  FlJtchen  voll- 
kommen gl.'inzend;  im  Allj^cmoincu  zeigen  dicKclben  ein  luattes 
Aussehen  in  Folge  zahlreicher  ActzgrUbcheu.  Nameutiich  stark 
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sind  die  Würfel  an  den  Ecken  geätzt,  so  dass  dio  Krvstalle  das 
ATiHs<>lii"n  einer  Combination  von  Würiel  und  ilexakisoktaf'der  mit 
geruinieteii  KaiiK^n  «  rlialt*  n.  Audi  ^nt  an.«gcbildeto  Uombiuationen 
von  ooOco  .  QoO  .  202  tinden  siieh  nicht  selten. 

Der  Baryt,  welcher  viel  hüufiper  nU  der  Flussspath  vor- 
kommt, bildet  meif»!  grnssG  tafelartige  Krystalle,  die  eine  Länge 
von  5  cm  und  <  in<'  Dicke  von  1  cm  erreichen.  Sie  sind  in  der 
Regel  iiudurcbsichtig,  weii?»  und  Btark  geätzt  Auf  diesen  grossen 
Krvstallen,  welche  meist  derart  verwachsen  Bind,  dass  die  &-Axen* 
parallel  Inufen,  während  die  a-Axon  in  einer  Ebene  liegen  und 
fachcrtVirinig  diviTgin  ii,  sitzen  aber  oft  kleine,  %vasserhellc  Kry- 
stiiilehen  auf,  welche  auf  jeder  Tat«  1  unter  einander  und  mit 
dieser  gleich  orientirt  sind.  Diese  KrystÄllchen  fanden  sieh  ganz 
besonders  «chön  ausgebildet  in  dem  Steinbruch,  der  in  315  m 
Meereshühe  dicht  an  dem  sogenannten  oberen  HagensurWi^  von 
Rappoltsweiltt  nach  Bergbeim  650  m  stidwestlicli  vom  Tempelliof 
gelegen  ist  Von  Iiier  stammen  aueh  die  Kiystalle,  welche  wegen 
ihres  Fljtchenreichtlinm«  einer  krystallographischen  Untersuchung 
nntem^n  worden  nnd  im  Folgenden  (1.-8^  TypiMi)  nJÜier  be- 
schrieben werden  sollen.  Seltener  als  die  eben  erwähnten,  meist 
in  grosserer  Zahl  neben  einander  aufgewachsenen  KrystaUe,  sind 
die  einaeln  aufsitzenden,  fast  ringsum  ausgebildeten  Erystftllchen, 
welche  ebenfalls  einer  Messung  unterzogen  wurden  (Typ.  4  und  b). 

Es  wurden  an  den  Krystallen  im  Qansen  20  Formen  beob- 
achtet, welche  bei  der  angedeuteten  Art  der  AufisteUnng  folgende 
Zeichen  betitsen: 

oP,  V«P,  V«P,  V.P,      'AP,  V,P,  V.P,  P,  P2,  <xP,  ooPv,, 

ooPS/^PoD,  7,?«  ,  7,Pc»,Poo,?«»,  ool»»,  ooPoo. 

Unter  diesen  Formen  .<ind  1'  und  VeP"^         —  Was 

die  Genauigkeit  der  Messuugon  bctriflFt,  so  wäre  zu  erwähnen, 
dass  dies(  11)0  manchmal  die  gewiluselite  Schärfe  nicht  erreichte. 
Zwar  wart  11  die  Flii(hen  an  den  Krvstallen  glänzend  und  gut 
spiegelnd;  tn»tzdeui  gabeu  dieeclbeu  in  Folge  von  Wacbbthaius- 

1.  Di«  H««|ifai«lfaDiSlllclM  ist  M  diMw  AafMelloog  «Is  Bssis,  ds»  SpaUnigv 
pHraia  als  das  prinSre  PrUms  «P  sngeDonmen. 
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orscheinungen  und  der  Streifung  auf  oP  (s.  u.)  oft  verzerrte  oder 
mchrfiiche  Reflexe.  Daher  erklärt  es  sich,  rlass  der  beobachtete 
vom  bcrcchncteTi  Winkel  manchmal  um  mehrere  Miiniten  al)A\  eidit. 

Der  Berechnung  des  Axenvt  rliältnteaes  wurden  dii-  in  ckr 
folgenden  Tabelle  mit  einem  *  verseliem  n  AVinkcl,  wck  hc  dtire-h 
die  besten  Kcfli  xe  bcstinnnt  wairu.  zu  Grunde  gelegt.  AIk  Mittel 
ans  dcu  Axenverhältniasen  der  einzelnen  Kristalle  ergab  sich  der 
Werth : 

a :  6:  c  «s  0,8157 : 1 : 1,3158. 

Die  gemessenen  und  berechneten  Winkel  sind  in  der  folgen« 
den  Tiibclle  zusammengestellt. 


Flieh 

D.  5AiniAllII. 

«n 

n.  MlLLKl. 

Vir  l 

Via  *> 

Via  A 
ein«  1 

Via  ^ 

1 

oeF2:o6i»*f» 

210:330 

6*22' 

«•13' 

«•21' 

«♦22' 

— 

«»22' 

320  -.110 

10»  40» 

10°  42' 

lOMl 

10«  29 

10°  40' 

110:  110 

78*  3' 

78"  32* 

78"  20' 

oop2: 001*2 

210:210 

44«  22  * 

44«  12'* 

43°  56' 

44"  22' 

oP:'/4po& 

001 : 104 

22*  V 

21*&1' 

21»  58' 

oP :  •  J'» 

001  : 102 

38"  :,y 

39"!' 

:t8''  5r/ 

3S^4:i' 

38'  53' 

104  :  10-' 

16"  i2' 

ic,":>2' 

IC«  55' 

'/,  Vx  :  Poo 

102: 101 

19" Ifi' 

19"  l(i' 

10"  14' 

1  '.»•  2 1 ' 

lJi»59' 

19'  19' 

Fco  ;Poo 

101 :  lOi 

64"»  0' 

63"  Ü2'* 

(iS»  38' 

63*  36' 

V,Foo  :V.?oo 

102:102 

102*34'* 

102«  3' 

102» 10' 

102»  2' 

102*89' 

102» 14' 

oP  :  Poo 

001  :  Ol! 

72^t8' 

72"  41/ 

72°  50' 

72"  18' 

Pao :  Poo 

Oll  :0U 

74»  3ü' 

74*30' 

74°41' 

74"  24' 

001:116 

1»»7' 

19«  0' 

19«  8' 

oP:'/3p 

001  :  113 

64"  24' 

54°  52'* 

54»  44' 

116  :  115 

3'  22' 

3»  28' 

'/.P:'/4P 

ll.>:  114 

4«  61' 

4"  59' 

4n3' 

':.p:'/»p 

114  :  113 

7M5' 

7*18' 

V  16' 

113:112 

11*  28' 

11«  24' 

V,P:P 

113 :  III 

18«  15' 

18"  23' 

18°  12' 

P:  ooP 

III :  110 

25"  25' 

25*31' 

25''  3.V 

25«  39' 

P  :  h 

III  :  122 

20' 

18*  17' 

l'I :  Poo 

122  :  Ol  1 

26«4' 

26*  2' 
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Ausser  den  in  der  TabeJle  erwähnten  FlächeUi  winden  ab 

Seltenlieiten  noch  folgende  gemessen: 

An  dem  in  Fig.  1  abgebildeten  Krjetall  zwei,  bis  jetzt  noch 
nicht  beobachtete  stumpfe  Pyramiden,  für  welche  die  Reehnnng 
die  Zeichen  '/«^  und  *(^¥  ergab. 

Geniesseil.  Sereehneti 

V»P:  V,P  14»  29»  14*  34' 

Die  Reflexe  der  Ix  iden  Fliitlicn  traten  deutlieh  Iurvor  aus 
einer  grossi  r'  ii  Zahl  uumcjj.sliari'r  lu  llexc  von  Vicinaltlüchtjn,  wekhp 
sich  in  der  Zop.*-  von  oP:P  faiulfii,  und  wilehe  vielleicht  ilirer 
rauhen  Oberäächenbcfichaä'enhcit  nach  als  AetzÜüchen  auizufassen 
sind. 

Eine  weitere  neue  Fläche,  ukiulich  '  « Px  ,  wurde  an  dem  in 
Taf.  VIIX  Fig.  4  abgebildeten  Kristall  gemesfieii : 

"J'-r-.V.Poo  14*  I  i'  14'^  2S' 

V,P«:Pqo  ö«  4'  4°  öi' 

Ueber  die  in  der  allgemeinen  Winkeltabelle  aufgeführte 
Fläche  P2  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  dieselbe  an  mehreren  Kry- 
stallen,  aber  immer  nur  je  einmal,  auftrat  Diese  in  der  Zene 
F:Pao  gelegene  einselne  Fliehe  zeigte  regelmässig  sehr  irtarken 
Glanz  und  gab  auagezeichnete  Reflexe: 

fif'iiicsscn.  Berechnet. 
P  :  P2  18»  20'  18«  17' 

P2  :  P»  26«  4'  26'  2* 


Nach  der  Art  der  Ausbildung  der  einzelnen  Kiyatalle  kann 
man  verschiedene  Typen  unterscheidani  welche  allerdings  durch 
viele  Uebergänge  verbunden  sind. 
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1.  Typus  (Fig.  1). 

Die  Kiyatalle  aind  dicktafelig  nach  der  Bwis  and  erreich  fn 
eine  Länge  von  7  mm  bei  einer  Dicke  von  3  mm.  Sie  sind 
waeserhcll  und  auf  grösseren  Individuen  aufgewachsen. 

Di©  KiystaUe  seigen  j^r^wOhnlich  folgende  Formen :  c  =  oP, 
fn  =  QoP,  t)  =  oct*V,,  X  =  cx)P2,  ^  =  V«Poo,  d  =  \'J\y:,  w  =  Poo, 
P=7,P,  v  =  ViP)  »Z  — Vil*,  2  =  P,  o—?x..  Vun  einem  Vonvalten 
der  einen  o(\vr  nrrlcren  Zone  kann  nicht  fe-^pff^phen  werden,  da 
jede  reich  entwickelt  ist.  Die  Flüchen  sind  gut  ausgebildet;  die 
Basis  ist  perlmutterglftnzend.  die  Domen  und  Pyramiden  be^iitJ^en 
Glasfiflanz,  w.thrend  die  Prismen,  obwohl  sie  noch  spiegelnd  sind, 
ein  mattercü  Aussehen  haben.  Poo  ist  nie  cbeu,  aundern  stets  durch 
eine  in  Folge  von  Waehstlminserscheinungen  hervorgerufene  Rie- 
fnn?  parallel  den  Combiuatiouskanten  mit  den  Pyramidenflächen 
charakterisirt  Hierdurch  ist  diese  Fläche  sofort  kenntlich  und  von 
den  an(brcn  mit  Leichtigkeit  zu  unterscheiden. 

Obwohl  die  Basis  sehr  starken  Glanz  besitzt,  so  sind  die 
Reflexe  dieser  Fläche  für  die  Winkelmpssang  nicht  gut  brauchbar. 
In  der  Pyramidenzune  treten  nämlich  Viciualliächen  auf,  welche 
eine  grosse  Zahl  benachbarter  Reflexe  geben,  und  die  Erkennung 
desjenigen  von  oP  erschweren.  Für  zwei  solcher  VicinalflJitiiiffft 
wurden,  wie  obea  erwähnt,  die  Zeichen  und  '/mP  beredmet» 
Ee  scheint  also  die  Streifung  auf  oP,  welche  oft  nur  gans  fein 
«aHritl,  aber  trotsdem  den  Reflex  in  viele  Einielreflexe  zergliedert, 
durch  stetiges  Altemiien  der  Baris  mit  diesm  Fl&cken  henroT' 
gerufen  m  sein.  Die  Streifungen  parallel  den  beiden  Zonen  durch- 
kreuaen  sich  aber  nicht  und  setaen  meist  Ifings  einw  geraden 
Unie  ab,  welche  parallel  der  6-Aze  mitten  auf  oP  yerlSuft,  so 
dass  eine  feder£rimenartige  Zeichnung  entsteht.  (Fig.  8.) 

8.  Typus  (Fig.  2  und  Fig.  3). 

Dieser  l^pus  ist  unter  den  kleinen  Krystallen  dieses  Vcr- 
kommens  am  httufigsten  vertreten.  Die  Krystttllchen  sind  mit  dem 
einen  Ende  der  o-Axe  auf  den  grosseren  Baryttafeln  aufgewachsen 
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und  ungefähr  2  mm  dick  and  5  mm  lang;  die  Ausbildung  isl  dick* 
tafeiig  nach  der  Basis. 

Fig.  2  zeigt  die  Formen  :  c  =  oP,  d  =  '/,  Poo ,  w  =  Px , 
a  =  rßVcc  ,  X  =  <xP2,  T,  =  ooP'/,,  m  =  odP,  0  r=  P  r  .  s  =  P,  r  = P, 
/  P,  q  =  7,  P,  V  =  P,  P  ^  7,  P,  und  Fig.  3 :  c  :=  oP, 
fi=  /,Poo,  tt  =  pQo,   X  =  »P2,  Tfi  =  ooPVtf  »»  =  ooP,  o  =  Poo, 

Vorherrschend  entwickelt  ist  namentlich  die  Makrodonun 
Zone;  auch  daß  Bracliydoma  und  da«  primäre  Prisma  bind  gruoa 
entwickelt,  während  die  Pyramiden  zurücktreten.  Das  Makropina- 
koid  tritt  zuweih'n  als  tichniale  Ab»tumpl"uii,i;  ;uif'.  D.i.s  Hrachydoma 
zeigt  diefi  Ausbildung  wie  Vieim  1.  Typu.s  und  auf  der  Bnsis 
ist  wieder  die  Sti  rifimt,'  imch  dm  ( 'muhinationskanten  mit  der 
Pyramide  zu  erki  niien.  Dir  Uiciizc  \  ( rhudt  oft  unregelmässig, 
zuweilen  aber  gi  r.idlinig  parallel  a,  no  dass  festungsartige  Zeich- 
nungen auftreten  (»iehe  die  Figuren  9  und  10). 

8.  TypoB  (Fig.  4). 

Die  Krvstallo,  wolclir  diesem  Typus  angehören.  Bind  clitn- 
f'alls  wasserhell,  zeigen  aber  zum  Theil  milchig  getrübte  St< Hi  n. 
Sie  sind  dUnntafclig  und  erreichen  eine  Liin^'i  (6-Axe)  von  c;i, 
13  mm  bei  einer  Dicke  von  2  mm.  Die  au  diesen  Krystallcn 
beobachteten  Formen  sind; 

c  =  oP,  f»=  xP,  Tj      xPVr  X=  ocP2,  «  =  Poo,  Z=V,Poo, 

d==v.Poo,«  =  7.P,/=V.P,  «  =  P. 

oP  und  coP  henracken  Tor,  während  die  Pyramiden  sehr 
zurücktreten  und  oft  nur  ab  schmale  Abstumpfung  der  Kante 
oP  :  ooP  auftreten.  Px  ist  gläaaend  und  eben ;  die  beim  1.  und 
2.  TypUB  beobachtete  Fun  hung  wurde  hier  nicht  bemerkt  Das 
an  dem  in  Fig.  4  abgebildeten  Krystall  bestimmte  Makrodoma 
*/•  Poo  ist  bisher  noch  nickt  beobacktet  worden.  ooP  ist  matt  weiss. 

4.  Typus  (Flg.  5). 

Die  Krystalle  dieser  Ausbildung  anteracheiden  sich  von  den 
▼orker  erwftknten  dadttrek»  dass  sie  selbstständige  EinMlindividnen 
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Bind,  welche,  meist  ringsnm  ausgebildet,  nur  mit  einem  kleinen 
Thcil  angewachsen  und  nicht  wie  jene  in  grosMr  2iahl  bei  gleicher 
Oru  ntiruni,"  mit  einem  grösseren  Krystall  verwachsen  sind.  8ie 
sind  weiss  und  undurchsichtig,  erreichen  eine  Länge  von  In  mm 
und  eine  Dirke  von  ca.  3  nun  und  sind  dünntafelig  nach  der 
Basis.  Keben  oP  tindcn  sick  gewöhnlich  noch  folgende  Formen: 

Vorherrsciieud  entwickelt  ibt  von  den  letztgenannten  Formen 
das  primäre  Prisma. 

Die  Basis  ist  wie  gewöhnlich  pcrlmutterglänzend,  die  Makro- 
dcHDueni  das  Brachydoma  und  das  Brachypinakoid  zeigen  Glasglauz, 
die  Prismen  sind  etwas  matt. 

Qol^Qo  wnrde  nnr  an.  wenigen  Eiystallen  beobaehlet  und  ist 
demnach  fllr  dieses  Vorkemmen  eine  seltene  Fläche. 

5.  TypOB  (Pig«  6). 

Krystalle  von  dickem  Typus  haheii  ,siih  faat  regelmjisi?ig  da 
gebildet,  wo  ein  einzelnes  Individuum  langsam  und  ungestört 
wachsen  konnte.  Man  findet  sie  nämlich  meist  einzeln  in  Gesteins- 
drusen  mit  wenig  Quarz  snsommeu,  also  unter  Verhältnissen,  die 
ericennen  lasseoi  daas  der  Stoff  zur  Erystallbildung  an  den  Stellen 
ihres  Vorkommens  nicht  reichlich  Torhanden  war. 

Die  Kiystalle  sind  meist  wasserhell,  jedoch  zeigen  sie  nicht 
selten  einen  weissen  undurchsichtigen  Kern.  Der  Habitus  ist  durch 
das  Vorwalten  der  Basis  dUnntafelig.  Die  Krystalle  sind  nicht 
flttchenreieh;  ausser  oP  findet  man  noch  i»  =  Poo,  ä^^ltVcc, 
oss^obf  mssooP* 

Die  Domen  sind  im  Gleichgewicht  entwickelt;  ooP  tritt  in 
der  R^el  rarUok. 

6.  Typus  (Fig.  7). 

Dieser  T^pus  ist  unter  den  grossen  weissen  Krystalleui  von 
denen  gewöhnlich  mehrere  an  den  bekannten  Aggregaten  ver- 
wachsen  sind,  am  häufigsten  vertreten. 
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Die  beobachteten  Formen  »iud:  c  =  oP,  <Z  =  '/t^QC  »  m  =  ooP, 
o=sPcc. 

Dttrch  das  Vorherrschen  von  oF  besitzen  die  Krystalle  einen 
danntafeligen  Habitus.  Die  Flächen  sind  meist  rauh  und  «agelteL 

Einxelne  Eiystalle  zeigen  von  der  Basis  aus  gesehen  deut- 
liehen Zonarban,  indem  «ie  ans  vasserhelleii  tmd  weissen  usdiirch' 
sichtigen  Schichten  aufgebaut  erscheinen. 
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Yorläufige  MittheUong  über  neue  FoBsilftindd 
im  Uaterarbon  des  Ober-ElBm 

Von 

Dr.  Alexander  Tomquiet  in  ätrassbarg  i.  £. 


Ein  Aafsclilusfi  am  Wege  von  Oberburbach  nach  Masmttiwter 
unmittelbar  hinter  ersterem  Dorf  und  ein  Aufaohluäs  in  dem  nach 
der  Farm  PUtig  (La  Boutique)  hinaufführenden  Hohlwug  waren 
bisher  die  einzigen  Pnukte  im  Grauwackengobirge  des  Ober-ElsasH, 
wo  f'ine  grCJssere  Anzahl  bestimmbarer,  tliierischer  Fossilreste  ge- 
fundtu  wurden.  Bleicher  und  Mieg',  ferner  O.  MsYSB*  haben 
Fossillisten  aus  diesen  Schichten  gegeben. 

Ich  habe  diese  Punkte  Ende  vorigen  und  Mitte  dieses  Jalires 
wiederholt  boHUf^ht  und  bei  dieser  Gelegenheit  in  dem  Hohlweg 
zur  Putig  voriiclunlich  aus  den  oberen  Schichten  eine  grosse  Anzahl 
von  Fossilien  (xhalten,  so  dass  mir  nunmehr  zusammen  mit  dem 
in  der  geologischen  Landesaustalt  in  Strassburg  befindlichen  Ma- 
terial die  Fauna  jener  Schichten  in  ziemlicher  Vollständigkeit  vor 
liegt  Es  ergab  i>ich,  dass  die  Fauna  eine  sehr  reiclic  ist,  und  dasa 
die  von  den  genannten  Autoren  gegebenen  Fossillisten  auf  Grund 
duü  grösseren  Material«,  bei  welchem  die  Anzalil  di  r  Stllcke  vielfach 
die  mangelhafte  Erhaltung  derselben  ersetzen  luusa,  eine  weit- 
gehende Ergänzung  erfahren  künueu.  Eine  Reihe  von  Fossilien 
liegt  anaserdem  in  ausgezeichneter  Erhaltung  vor. 

Eine  genaue  Beschreibung  der  Formen  wird  denmftchat 
erfolgen.  Bei  der  Bearbeitung  derselben  hat  aioh  hwanageatell^ 
diaa  ea  in  grossen  Ganzen  Formen  sind,  welehe  -dem  Visikalk 


1.  Bull,  de  la  SoeitU  giol  de  France.  iA8.>.  pag.  604.      18S3.  pag.  107. 

2.  AMMd.  sar  («ol.8pseli]kMte  voa  BtMSS-LvUir.  Band  III.  189t.  psg.  «3,  U. 
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angehören,  doch  treten  auch  tolche  ftiif|  welche  yoa  DR  Kovnrcz 
wn  den  Sdiiehteii  Ton  Wanlaort  und  Taumay  beichrieben  wurden 
und  welche  sich  grOwtentheil«  auch  in  gleicher  Weue  im  englisch- 
irischen Ber^alk  Torfinden.  Avmw  diesen  kommen  auch  eine  ganze 
Reihe  Ton  Formen  vor,  welche  sonst  aosschliesslich  im  englisch» 
irischen  carboniferoas  Hmestone  unter  den  Yoredale  beda  liegen,  so 
dasi  es  den  Anschein  hat,  als  ob  die  Vergesellschaftung  der  Formen 
sich  am  nächsten  an  diejenige  des  euglisch-irischen  UntcrcarLons 
anschliesist  Dtr  ^anze  Habitus  der  Formen  ist  im  Vergleich  mit 
der  typischen  Kohlenkalkfauna  der  einer  Mikrofauna.  Mit  der  west- 
fUIisch-nassauischen  Culmfauna  wurde  keine  nähere  Verwandtschaft 
gefunden.  Posidonia  Btcktri,  PUringa  l^ida,  FhiUipna  aeyualia 
scheinen  zu  fehlen. 

Ic;h  konnte  bisher  etwa  30  Lamellibranchiateußpecies  er- 
kennen, ferner  ca.  10  bis  15  Brachiopodeu«p(  cies,  ca  10  Gastro- 
podenspecics,  dann  Trilobiteii,  Orthoreras,  Ht/oUthetf  Korallen  etc. 
—  Ea  ist  bemerkenswerth,  dass  die  Sehichten  von  der  Piltig  vor- 
wiegend eine  Zweisclialerfauna  umschliessen,  gleichwohl  kommen 
die  Brachiopoden  der  Ziilil  der  Individuen  nach  jenen  gleich. 

Vorläufig  kann  ich  folgende  Fossilliste  von  dem  Wegein- 
schnitt nnterlialL»  dt  i  l'ütig  liiittlieilen  ;  ich  habe  die  Untermichuug 
noch  nicht  abgtischlosaeu,  da  ich  in  der  dcmnUdist  folgenden  ein- 
gehenden Beschreibung  der  Species  die«e  Liste  sehr  wesentlich 
vervollständigen  kann;  für  später  behalte  ioh  mir  anch  Aende- 
runden  ia  den  jetit  you  mir  gegebenen  BeetimmuDgen  'vor. 

Lamcllibranchiata. 

Avkidopeetm  rnttUtnmtu»  de  Koh. 

—  dentühria  SoBCk 

—  akatiem  nov.  spee. 

—  «aeroit«  Hag  Oot. 

—  todHt  1»  Kov. 

—  mgUetu»  ve  Kov. 


1.  Bia  EtNilst«  |v  den  ■i.tican  siid  Mus  ekenAiilt  kasisn.  a.  «.  0.  |Mr>  114. 
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Avietioptcttn  Bmttkei  nor.  ipec 

—  nov.  B|>ec. 
PUroniU»  nav^wm»  de  Kov. 
LehpUria  iquamom  PniLL. 

—  ovata  DE  Kon. 
Modiola  lithodomoides  R.  £thr. 
Proioschizodu»  fquilnUrnlis  Mac  CoT. 
TtiUnomya  ehgans  nov.  spec. 

Leda  nov.  spre. 
Potidonella  vetusta  Sow. 
Sanßuifwlithea  plicatu»  Portl. 

—         suhplicatm  nov.  spec 
rAom^tfu«  Puill. 
Conocardium  minax  Phill. 

—  spec  ind. 

—  cf.  alaefoi-mp  Sow. 
Ludna  (f)  antiqua  Mac  Coy. 
ParalUlodon  argvMu  Phill. 

—  gibbosus  iiuv.  spec. 

—  imdaltis  DE  Kon. 

—  düatatus  de  Kon. 

—  elongatU8  nov.  gpec 

—  «pec  ind. 
EimenMa  nAtomaetnd»  aor.  ipec. 

—  {1)  mUeala  Philu 

Gastropoda. 

ZooMMMma  «iH^ittotam  DB  KoH. 
StraporoUm  JHoh^  de  Hont. 
PjjyeftMipMif  pinm  ob  Kov. 

tL  a>  VfL 

Brachiopoda. 
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Ltpetopsis  Phülipn  DE  EdOV. 

ChoMie»  Manbrenm  Phill.  (aehr  hitufig). 

—     et  paf&kmacea  Phill. 

— ■      cf.  mvltidentaia  Mac  Coy. 
11.  «.  m.  (ßipvrif»^  AH^friif  Frodudut) 

feniBt. 

Paiatehintu  dtgam  H ac  Cot. 
FhUUpna  ipec 

u.  a.  m. 

Ausger  «ü  diesen  AufBc-Iil Unsen  hat  G.  Mkter  Carbonfoesilirat 
an  mehreren  «nderen  Orten  de«  Ober-Elsaw  gefunden.  Mir  war  es 
weder  am  Bftselberg  noch  im  oberen  Wegschcid-Thal  m<(glicli}  die 
gemeinten  Punkte  unzweifelhaft  aufzufinden,  befliehongiweiae  dort 

Anzeichen  von  Foi^silfrilirnntr  711  finden. 

Herr  Dr.  van  Werve ke  entdeckte  vor  zwei  Jahren  da- 
pcgen  weitere  Fundorte  für  Cnlmver?tcineriingen'.  Unter  aiT^eren 
fand  <»r  in  dem  vom  Pass  am  Hun.srnrk  ^rc'f^n  Rittiehweilcr  herab- 
7,i(  Ii  nden  Tbälchen  an  dem  direkt  liinabgcht n  Ii  n  Weg  daselbst 
tiiiensciie  Versteinerungen.  Kach  längerem  Stichen  fand  icli  am 
21.  Mai  d.  J.  nun  westlich  von  diesem  Punkt,  an  dem  derzeit  neu 
außgebeseerteii  Zickzackweg,  welcher  nach  Bitschweiler  ins  Thal 
fuhrtj  ungefähr  in  einer  Höhe  von  700  Meter  an  zwei  etwa 
150  Meter  auseinander  gelegenen  Punkten  foesilreiche  Schichten, 
welche  eine  schöne  Fauna  lieferten ,  die  in  mancher  Hinsiclit 
bemerkenswerth  ist  Ks  handelt  sieh  hier  vermuthlich  um  mehrere 
fossilfilhrende  Schichten,  welche  in  geringem  vertikalen  Abstand 
(ca.  40  m)  mit  etwa  südlichem  Fallen  Uber  den  Abhang  ziehen. 
Die  von  tav  WeryBKE  beobMhtete  Schiebt  wird  yenunthlieh  mit 
einer  von  mir  gefundenen  identtsdi  «ein. 

Dm  Geatein  erinnwt  an  dft^enige  der  oberen,  foBriMebrton 
Sdiiebten  in  dem  AtiftehlntB  untertielb  der  Pittig;  et  ist  «ber  noeh 
bedeutend  friicher* 

lfm  kann  hier  beobachten,  dam  die  foflailflihrenden  Schichten 

1.  Vergt.  diese  MttUieUiiDgwi  Biiid  IIL  H«It  II.  jiai^  XIV.  ft.  " ' 
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aickt  Granwacken^Oerteme  sind)  sondern  unq[»rflnglieh  kieaelige 
Kalkschichten  yon  dunkelblauer  Farbe  waren.  Durch  Verwitterung 
liMen  sieh  die  KalkbiUike  in  Kalkknollen  atif,  welche  beaonders 
im  oberen  ÄuütohiuH  zahlreich  vorkommen,  und  in  denen  die 
Fossilien  noch  mit  weisser  Kalkschale  liegen.  Bei  der  weiteren 
Ausla  wurde  aller  Kalk  au»  den  Schichten  fortgeführt,  so 

da«8  schliesslich  ein  braunes,  mulmiges  Kieticlgcstoin  übrig  blieb, 
in  dem  die  Fossilien  nur  noch  als  Abdrttcke  erkennbar  sind.  In 
diesem  Zustand  sind  auch  die  fossilreichen  oberen  Schirhtrn  von 
der  Pütig.  Die  Schichten  gleichen  in  ihrer  petrographischen  Aus- 
bildung somit  etwa  den  Caleeola«chichton  an  der  Schalke  im  Harz. 

Diese  Erscheinung  ist  in  so  fern  von  Bedeutung,  als  man  die 
Fauna  flrr  vSchichtrn  von  der  PUtig  in  der  Litteratur  als  Culm- 
fauna  bezeichnet  Hndct  nnA  es  den  Anschein  haben  kfinnte.  als 
ob  CS  sich  hier  um  eine  Fauna  im  Sinne  der  Herborncr  oder 
Harzer  Cnlmfauna  handelte ;  da  dies  in  kcim-r  Weise  di  r  Fall  ist, 
so  thut  mau  vielleicht  besser,  auf  die  Fauna  des  <  >b(  r-ElsanK  die 
Bezeichnun;^'  Koh  len  icalkfauna  anzuwenden;  die  kalkip;e  Ent- 
wicklung der  FoböiJsciiiehteu  würde  dies  um  so  mehr  rocht tertiii^en. 

Die  Schichten  am  HunKrlick  sind  auüäerordcntlich  fossilreich, 
doch  ist  die  Fauna  beziehungsweise  die  Artenanzahl  ziemlich  klein. 
Ich  fand  vornehmlich  Bracbiopodcu;  Bivalvcn  und  Gastropoden 
g»'ii<iren  an  beiden  Fundorten  zu  den  Seltenheiten.  Da^  häufigste 
Fossil  ist  Froducttu  giganteuSf  welcher  hier  iu  ausgezeichneter 
Erhaltung  theils  mit  erhaltener  Kalkschalo  in  den  blauen  Kalk- 
knollen, theils  als  Abdruck  in  dem  mulmigen  Gestein  vorkommt 
Ln  Oegensata  m  der  Fauna  in  den  Sehtchtm  unterhalb  d«r  Ffttig 
erreichen  die  Formen  hier  ihre  normale  GrOose.  Das  gilt  andi  von 
Fnäuetu»  gigantmut  welcher  mir  Ton  dort  in  einer  Länge  von 
9  OD*  bdumnt  ist 

Besonderes  paUM<«tologisches  Intereise  Tcrdienen  nun  die 
Schichten  des  oberen  Aufschlusses.  Ich  &nd  in  denselben  Reste 
mehrMor  Echinodermenformen  des  englisch-irischen  Kohlen- 
kslkes. 

Vor  allem  kommt  Ärekaeoeidmi»  in  grosser  Menge  tot.  Hier^ 
her  gehörige  Stacheln  erfidlen  oft  das  ganse  Gestein  und  liegen 
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saMmmen  mit  den  beieichnenden  Interambulakraltlfelcheii,  welche 

die  Stachelwarze  aufs  schönste  zeigen.  Die  Reste  und  durchweg 
noch  ah  weisser  Kalkspath  orlialten.  £•  kommen  zwei  Stachel- 
formen  vor.  Seltener  sind  ca.  2  cm  lange,  schlanke  Formen  mit 
feiner  lAngsfurchung  und  sehr  deutlichen  Dornen  an  den  Seiten; 
diese  würden  den  Stacheln  de»  Archaeocidaris  Urii  Fleh.  (Mac 
COY.  Synop8.  of  the  charaot.  of  the  carb.  foss.  Tafl  XXVII.  Fig.  1) 
entsprechen.  In  grof^scr  Menge  liegen  mit  ihnen  stuammen  Stacheln 
mit  feinerer  Längsfurch ungj  welche  keine  Dornen  tragen,  und 
mit  den  Stacheln  von  Periichodcmxu  Achnlichkeit  haben  würden. 
W.  Kekping'  betrachtet  diese  als  sekundäre  Stacheln  von  Archaeo- 
cidaris  Urii  Flem.  Da  ich  keine  derselben  in  situ  zw  sehen 
bekam,  m  muss  ich  die  lviclitif,'keit  dieser  Angabe  unernrtert 
lassen.  In  Anbetracht,  dass  diese  Stacheln  aber  keineswegs  immer 
kleiner  eiud  als  die  eop;enannten  primären  Staclieln  —  wie  es 
W.  Kekpino  für  Archaeocidaris  Urii  Flem.  angiebt  —  sondern 
letztere  vielfach  noch  an  Grttäsne  übertreffen,  ist  es  wahrschein- 
licher, da.ss  auch  die  als  sekundäre  bezeichneten  Stacheln  auf 
den  grossen  Stavlielwarzcn  sasseu,  jedoch  aul  anderen  Inter- 
ambulakraltat«'lreiheu,  von  denen  Ai-rhaeocidnris  fünf  in  jeder 
Interradiairichtung  besitzt  —  Die  Interambulakraltafelu  ßind  nicht 
immer  gleichmUssig  f:estaltet,  jedoch  m»  ist  sechsseitig,  aber  theils 
länglich,  theils  gleicliseitig.  Sic  gleichen  den  von  Mac  Coy  ab- 
gebildeten -  durchaus ,  nicht  so  den  neueren  Abbildungen  von 
W.  Keeping'.  Auf  den  dort  abgebildeten  Interambulakra  ist  die 
Radialberippung  undeutlich,  anstatt  dessen  treten  nur  Knoten  am 
Rande  der  Platten  auf.  Auf  den  Eblsser  Sttteken  stehen  etwa  40 
hohe  stumpfe  Badialrippen,  welche  am  Ghronde  Wcnen  be- 
ginnen, radial  naeh  dem  Rande  yerlwifen  vnd  uoinittelbar  an 
letiterem  in  ein  knotenförmiges  Ende  atutaufcn,  so  daes  ich  eine 
Identifiairung  mit  ArO^MoeidaHM  Urii  Flbm.  nur  unter  Vorbehalt 
vomehnic 


1.  Quart.  Joarnal.  Banrl  n?.  tS7f>  pag.  39. 

2.  M4C  Cor.  Synopsis  of  the  char.  of  arb.  foss.  Taf.  XXVli.  Kg.  1. 
8.  t.  a.  0.  Ttf.  lU.  lf§.  14. 
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PlAtten  von  PakuMnui  gahttnn  «benlklls  nioht  m  den 
Seltenheiten.  In  einem  Stück  fand  ich  eine  Anzahl  Platten  noch 
in  nnprüngliehem  Ziuammenhong.  Die  VeidrUekung  war  aber 
doch  sa  itark,  um  Uber  die  Anordnung  der  Phlten  ins  Klare  n 
kommen.  Eine  Art>Bestimmung  konnte  aber  nach  der  Skulptur 
der  kleinen  Interambulakralplatten  gemacht  werden.  Hiernach  ist 
es  FcUaeckimu  degan»  Mac  Cor.  Dieselbe  Form  konnte  ich  auch 
unterhalb  der  PUtig  feststellen;  dort  kommt  vielleicht  auch  noch 
Palaechinut  elUptiau  Mac  Coy  vor.  Isolirte  EchinidenpliUten  ge* 
hören  dort  su  den  ^rössten  Seltenheiten. 

Ein  von  Phillips'  als  Basalia  von  Adeloeritnu  hyttrix  ab- 
gebildetes Problematicum  konnte  glcichfVxllH  unter  den  Funden 
erkannt  werden.  Das  Stück  zeiget  eine  anlfalk-nde  Uebercinstini- 
mung  mit  der  Abbildung  dieses  räthselhaften  Foäsil&  Ethkridok' 
bezweifelt  den  Fund  von  Phillips  ;  At'hnliches  scheint  dem- 
nach in  England  nicht  wieder  f^etuudeu  zu  aein.  Wie  unser 
Stück  /.eigt,  ist  die  Angabe  von  Phillips  ganz  richtig;  die  Deu- 
tung, welche  ilf'rselbe  vorgenommen  hat,  ist  aber  recht  zweifel- 
haft Eh  löt  üuie  etwa  14  mm  im  Durchmesser  betragende  dünne, 
ein  wenig  coavexe  Kalkplatte,  welche  mit  zerstreuten,  kleinen  Er- 
höhungen besetzt  lai  und  einem  grösseren  Knopf  trägt  (Fig.  42  b 
bei  Phillips  Ux  ein  künstlicher  Abdruck  des  negativen  Steinkernes, 
welchen  Fig.  -i- a  diirstellt  i.  Dieser  Knopf  ist  von  einem  .stark  aus- 
geprägten ringlormigen  Wall  unigebt^n  und  trügt  in  der  Mitte 
eine  Einsenkung,  so  das.s  ieh  nur  uu  eine  Eeliinidenstachehvai'zo 
denken  kann,  iu  der  Thut  bind  gewisse  Interambulakralplatten 
von  Ptruehodomm  Kbbp.*  sehr  ähnlich,  so  dass  Uber  die  Zugehörig- 
keit der  Platte  m  einem  Echiniden  dieser  Gattung  kaum  Zweifel  be* 
steh»!  kAnntm.  Ich  nenne  die  Form  AriicAedemiM  magmu  mihi 
und  besiehe  midi  auf  die  Abbildung  von  Pbillips.  In  den  glei- 
chen Sehiehton  kommt  auch  Fenauüa  pleheja  Mäq  Cot  httufig  yw» 
Ansflor  einer  Anaahl  von  ^achiopoden  spielen  femer  Trilobiten 
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eine  BoUe.  In  bewmdeni  groeeer  Ansalil  wurde  iMZtjpt&i  JotnuU 
Phill.  geaammelt. 

Die  Schichten  de«  Hnnerttck  enthalten  demnach  eine  Fanni, 
welche  toq  derjenigen  unterhalb  der  Pütig  yenchieden  ist;  die 
genaueren  Altersbeziehnngen  der  beiden  Faunen  werden  sich  erst 
aus  der  KeuntniHS  der  gesammtcn  Brachiopodenformen  beider  Fund- 
orte ermitteln  lassen.  Immerhin  zeigen  die  grösseren  Formen 
des  Productus  giganteu»  am  HunsrUck  einen  höheren  Horizont  an. 
Nach  der  Untenuchung  von  vah  Werveke  würde  zwischen  bei- 
den Ablagerungen  der  mächtige  RothhUtelporphyr  liegen.  Die 
Schichten  unterhalb  der  Piitiir  werden  nttmlich,  wie  man  an  Ort 
und  StfUc  Icldit  l)eobachteu  kann,  von  diesem  Porphyr  überlagert. 
Am  HunsrUck  liegen  Uber  den  Fossilhorizonten  zunächst  Orau- 
wacken,  dann  folgen  Conglomerate  mit  Brocken  von  RothhUtel- 
porphyr;  die  Schichten  scheinen  also  jünger  zu  sein  als  der  Por- 
phyr, 

Für  b(M'de  Ablagerungen  müssen  wir  das  Altor  des  Visekalkes 
aniu'hiUL'ii.  Die  Hunsrückschiclitcn  .seli(  in(-n  dein  oberen  Vis^- 
kalk  zu  entsprechen,  der  Sphi('liteiikonii)lex  der  Piitiif  dürfte  abi  r 
keines wf^'s  älter  sein  als  der  untere  V'isekalk,  die  Vjiai^f  de  Dinant. 

Ein  weiteres  Kalkvorkommen  im  Untercarbon  des  Ober- 
Elsass  wurde  schon  vo)i  Voltz  bei  Allenliurn,  westlich  Bitscliwciler 
beobachtet.  Auf  dem  l'ass,  welcher  in  der  Höhe  des  Thälchens 
Hej^t,  welches  in  sridsiidwestlicher  liiclitun;^  zwischen  dem  Stimptel- 
raiii  und  ih-ui  llerrt-nwald  liinautzieht,  lindut  man  in  eiTier  Höhe 
von  6(J<J  m  zahlreiche  lose  Kalkknollcn,  welche  aus  der  üiauaucke 
ausgewittert  sind.  Die  KalkknoUen  enthalten  nur  Crinoideustiel- 
glieiler.  Dies«  Kalke  gehören  nach  dem  mehrfach  erwähnten  Profil 
von  VAN  Webveke  einem  ziemlich  tiefen  Horizont  des  Unter- 
carbon an.  In  ihnen  scheinen  mir  Vertreter  des  Touruaykalkes 
vorauliegen. 
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CSaloeola  saodaliiia  im  oberen  Breusohthal. 

Von 

E.  W.  Benecke  uml  H.  Bückiug. 


VenteinerangAthrende  Kalke  dei  BrenBohthalefl  worden 
bereits  1789  von  v.  Dxbtbich  erwttbnt  Spätere  Aatoren,  wie 

&  DB  BeAUHONT,       OSTHHAUSBN,  T.  DECHEN  und       LA  BOCBB, 

beichriebeii  dieselben  «Is  Einlagerungen  in  Sehiefenii  Grattwaeken 
nnd  Conglomeraten  des  Uebergang^gebirges.  de  Beaumokt 
Tersttobte  1841  eine  schärfere  Altersbestimmung,  indem  er  Schichten 
der  Ärdennen,  welche  wir  heute  ab  Unterdevon  beseicbnen,  sum 
Vergleich  herbeiaog.  Der  Ausdruck  Devon  kam  damals  eben  erst 
auf  und  fand  auf  die  Schichten  des  Breuschthales  noch  keine 
Anwendung^  Tielmehr  wurde  der  dem  Culm  eingelagerte  Porphyre 
brun  des  Oberelsass  als  devonisch  angesehen.  L.  y.  Boos  war 
der  erste,  der  mit  Bestimmtheit  die  Kalke  von  Schirmeck  und 
Russ  als  devonisch  bezeichnete  (1847)»  cNi  siluricn,  ni  carboniföre^ 
d<mo  d6vonlen,  o'est  Gerolstein  et  plus  enoore  Mulilthal  du  Uarta» 
lauten  seine  Wurte.  Die  von  ihm  angeführten  Versteinerungen 
können  heute  allerdings  nicht  mehr  als  genflgend  für  die  Alters- 
bestimniung  gcltrn. 

An  dem  devonischen  Alter  der  Kalke  hielt  mau  bis  in  die 
neuere  Zeit  festi  dabei  z.  Th.  auf  das  massenhafte  Vorkommen 
von  Stromatoporen  sich  stutzend.  Ks  erregte  daher  Aufsehen,  als 
V^LAIN  1887  auf  Grund  einer  längeren  Liste  von  Versteinerungen 
die  nahe  hfi  dem  Bahueinsclmitt  rniterlialb  Schirnipck  anstellende 
Kalkmae.se  für  carboniscli  crkliirte  und  aiulcrc  fVanzfJsiscbe  Au- 
toren ihm  in  dieser  Auffassung  folgten.  Um  die  für  die  Geologie 
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der  Vogesen  in  hohem  Grade  interessante  Frage  zn  einer  endlichen 
£ntficheidung  zu  bringen,  untemabm  daher  Jabkbl  1888  eine 
erneute  Untersuchung  und  Teranstaltetc  umfangreiche  Aufumnof 
Ittngen  an  der  von  YihäXa  ausgebeuteten  Stelle.  Er  fand,  um  nur 
die  wichtigsten  Formen  hervorzuheben,  Cnlceola  sandalina  und 
Stritif/ocephalus  JkirtinL  Ein  mitteldevonisches  Alter  zunflchst  dieses 
einen,  durch  seine  Lnj'-e  in  einem  auf  allen  Seiten  von  Verwer- 
fungen begrenzten  kleinen  Dreiecke  allerdings  isolirt  dastehenden 
Kalk  Vorkommens  war  also  unzweifelhaft  festgestellt  Frech  konntr» 
sich  nach  einer  Durchsicht  des  von  Jaekel  bei  Schirmeck  gesam- 
mrltcn  Materials  noch  br.stimnitrr  dahin  aussprechen,  (hu^s  es  sich 
um  (uiie  mit  der  (^rinoidenschicht  der  Eifel  gleiclialterigc  l'.ililuii^i: 
haudrie.  Welche  Bewandtniss  es  mit  der  Liste  VeLAIN's  hatte,  ist 
nicht  bekannt  geworden. 

Ausser   bei  Sehirmeck  kommen  Versteinerungen   dei  Jiuss 
und  Bareubach  vor,  die  ebenfall»  mitteldevonisch  sein  dürften. 
Eine  ältere,  an  und  für  sich  nicht  unwahrscheinliche,  Angabe 
JoURDAN»  von  Versteinerungen  bei  Franiont  ist  bisher  olnie  Be- 
stätigung geblieben.  Von  Crinoiden  und  Bracbiopoden  herrührende 
Holilriiunic  in  einem  feinkürnigea  ArkoöOüandtjteiu  entdockteu  Wei- 
OAND  und  llAimiAL  am  Dononpfade  nordwestlich  von  Schirmeck 
utiii  später  der  eine  von   uns  noch  »n  mehreren  audcren  Stellen 
näher  bei  kSchirmcck.  Bei  einem  Vergleich  mit  dem  rln  inischen  Devon 
würde  man  geneigt  sein,  die  Schichten   für  unterdevonisch  zu 
halten,  auch  wUrde  die  Lagerung;  dem  nicht  widersprechen.  Leider 
sind  aber  die  bisher  gefundenen  Versteinerungen  nicht  genauer 
bestimmbar,  und  die  petrographische  Entwickclung  des  rheinischen 
Devon  is^  wie  wir  gleieh  sehen  werden,  zur  Altersbestiinttiiing 
▼on  Vogeseiisediiiieaten  nicht  ohne  Weiteres  herbeimsieben. 

In  neuester  Zeit  gelang  es  nun  dem  sweiten  der  oben  ge- 
nannten Verfosser  dieser  Mittheilung  auch  im  oberen  Breuschihal 
Versteinerungen  au  finden. 

Zwischen  de^m  Granitmosriv  von  Sl  Blslse  und  dem  Roäi- 
liegenden  von  Chompenay,  welohes  sich  von  der  Strasse  am 
Orenawirthshaus  Hanta  bis  zu  einer  vom  sfidlichen  Ende  von 
ChampeiMj  in  nordifstllcher  Richtung  noch  Flaine  hin  streichen- 
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den  Verwerfong  erstreckt,  liegen  feinkörnige,  oft  hornfelsartige 
Ginawacken,  welche  mit  dankein,  grauen  und  rüthlichen  Graa- 
wuckenschtefcrn ,  dünnschieferigcn  ^Tatien  ttnd  braunrothen  Tiion- 
•okiefem,  rOtklichen  Arkoeen  und  einzelnen  sandateinartigen  und 
oonglomeratiacken  Blinken  wcchäd lagern.  VerhältnissmUssig  gute 
AufscblUese  in  diesem  etwa  2  Kiiomoter  breiten  Gebiete  finden 
sich  im  Thal  zwischen  Cbampenaj  und  St  Blai»^  aoch  zwischen 
Piaine  und  Poutay;  dagegen  werden  die  Grauwacken  stidlick 
vom  Cbampcnaybach  durch  stellenweise  sehr  mächtig  entwickeltes 
Kothliegcndetj  vollständig  verdeckt;  erst  jenseits  einer  grossen  nord- 
sOdlich  streichenden  Verwerfung,  die  von  Champenay  bis  nach 
Saales  auf  eine  Entfernung  von  etwa  10  Kilometer  verfolgt  werden 
konnte,  treten  ähnlich  entwickelte  Graawackensokichton,  aller- 
dinge  nur  schlecht  aufgeschlossen,  zu  Tage. 

Innerhalb  des  zuerst  genannten  Gebietes,  zwischen  Champenay 
und  St,  RIaisc,  sind  die  iiltcrcn  Scliicliten  ziemlich  steil  aufgerichtet 
und  besitzen,  im  (regL-nsatz  zu  ihrer  im  Ganzen  regelmässigen 
Lagerung  in  der  Umgehung  des  Donon  und  weiter  abwärts  im 
Breuschthal,  ein  «elhst  auf  kurze  Entfernung  vielfach  wechselndes 
Streichen  und  I  allen;  auch  sind  ttie,  zumal  in  der  Nähe  des 
Granitz,  häufig  von  (Jranitporphyrgängpn  durchpetzt. 

Ein  besonderes  Interesse  beansprucht  eine  Zone  geröUftihren- 
der  Gesteine,  welche  zwar  nieht  in  einem  durchlaufenden  Profil 
entblösst  erscheint,  aber  nach  den  Aufscblüsäen  an  dem  l'  ussweg 
von  Clmnipenay  nacli  Plaijio  und  an  dem  Bergrücken,  der  bich 
von  Lea  Foäöeö  bis  zum  Champenay bach  hin  erstreckt,  immerhin 
eine  Mächtigkeit  von  20  bis  40  m  besitzen  mag.  Die  conglomera- 
tisch  entwickelten  Bank«;  ereclieinen  am  m;ichtig5*t(;n  an  der  dem 
Uorfe  Champenay  zugewendeten  westlichen  Seite  dvn  Berges  und  im 
Tlial  des  Champenaybaehes  selbst;  weiter  nach  Norden,  niihcr 
hei  Les  Foshcb ,  nimmt  ihre  iMüchtigkeit  ab,  während  einzelne 
Zvviöcheulagen  von  rothen  Thonschiefern,  braunrothen  thonigen 
Sandsteinen  und  feineren  Arkosen  stärker  anschwellen.  Auch  die 
congloraeratischen  Gesteine  besitzen  eine  intensiv  braunrotbe  Fär- 
bung. Sie  sind  durch  eine  mehr  oder  weniger  aeilige  fiesdiaffdn* 
heit  ausgezeichnet  und  bestehen  ans  einem  arkoeeartigen  oder 


108 


£.  W.  B«mioKB  und  H.  BBoini«. 


auch  feinsandigen  bis  sandigtlionigen  Material  bald  mit  weuigen,  bald 
mit  vielen  eingebackcnen  OerOUeo.  Am  häutigsten  beobachtet  man 
unter  diesen  sur  wenig  abgeschetterte  Quarzitstückohen  von  Erbsen- 
und  Uaeelnu88gr(>s8e,  auweilen  aber  auch  bis  fatutgrowe  wohl* 
gerundete  Oesohiebe  von  grauem  Qaarzit,  von  Hornfitcin  und 
von  feinkörniger  kieseligor  Grauwaeke)  seltener  solche  voti  kör- 
nigem Kalk  oder  Dolomit.  Offenbar  waren  letztere  in  dem  frischen 
Gestein  in  grttoerer  Menge  vorhanden,  sind  aber  dann  durch 
Auslaugung  bis  auf  wenige  Reste  zerstört  worden.  Ein  kleiner  Theil 
der  zahlreichen  Hohlräume,  welche  dem  Gestein  ein  so  charakte- 
ristisches löcherigpR  Aussehen  verlrihen,  rührt  f^cwi.-*s  von  snlchf-n 
ausgelaugten  Kaikeinschlüssen  her.  Die  5Iehr/.ahl  der  llöhiungeti 
zeigt  dagegen  rcifplmiishi;:^  geformte  Wandungen  mit  ctt  sehr  deut- 
liclitr  Skuljitur  und  verdankt  ringeschlosscnen  Korallen,  Stiel- 
glitnicrn  vun  Criuoidrn,  Braeliiopudcnschalen  etc.,  deren  kalkige 
Thoile  gleichfalls  volbt-indiu'  autgelööt  wurden,  ihre  Entstehanf^. 

Besonders  rc'wh  an  Versteinerungen  erwies  sich  eine  Bank, 
deron  Gostein  einer  /.eiligen  feinkörnigen  Arkose  ähnlich  ist  und 
bis  hast  lniiss<i^ro8se  (^uarzilgeschiebe  an  einzelnen  Stellen  gehäuft, 
an  anderen  f^pärlitlier  unthÄlt.  An.-tchend  wurde  diese  Bank  sUd- 
lich  unterlialU  V  iianipenav  beobachtet  uud  von  da  Ins  in  die  Nahe 
von  Les  l  'dbses  verru]i,'i ;  niiher  an  der  letztgenannten  lläu8ergrui)ijc, 
Wf)  .sie.  zwar  nicht  anstehend,  aber  in  zalilreich  heriunlie^'enden 
L«  scütUcken  angelretren  wurde,  erwicb  bie  bich  reicher  an  betitiuim- 
bureu  Ver&teiuerun;^eu. 

Unter  denselben,  die  nur  in  Abdrucken  und  Auf^gü^tien  vor- 
liegen, ist  am  wichtigsten  Calctofa  snndalina^  von  der  auf  einem 
von  uns  gemeinsam  natemommenen  Ausflüge  drei  deutlich  er- 
kennbare Exemplare  gefiinden  wurden.  Ausserdem  sind  mehrere 
Abdrücke  xiemlich  sicher  auf  dieselbe  Ywa  aurltdEiufllliren»  die 
also  nicht  selten  bu  sein  scheint  Reste  von  Korallen  dnd  Uber* 
baupt  bltufigf  bei  der  ungünstigen  Art  der  Erhaltung  aber  nicht 
schttrfer  bestimmbar.  Favositen  kommen  theils  in  halbkugligen 
MaeMSy  Idiiüich  F€mo9iU8  polymorpha,  theils  in  schlanken  Zweigen 
vom  Habitus  der  früher  gewöhnlich  als  F,  criwtata  Bl.  sp.  auf- 
geführten Form  vor.  Mehrere  AbdrQoke  weisen  auf  Älveoläetf 
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dastt  kommen  noch  venchiedene  EinielkondleD.  Stromatoporen 
scheinen  durchana  m  fehlen.  An  Riffbiidnng  vA  nicht  in  denken, 
•chon  das  VorkommMi  der  GerOlle  spricht  ge^n  die  Annahme 
eines  Waebsthnms  der  Korallen  an  Ort  nnd  Stelle,  sllee  scheint 
sosammengetchvemmt 

Sehr  nhlreioh  sind  die  Abdrucke  von  Stiel^iedern  vonOrinoi- 
den.  Brachiopoden  tretfn  gans  auffallend  zurttck«  Akypa  retieularis 
fand  .sicli  in  einem  Exemplar,  ein  Abdruck  könnte  von  einer  grob' 
rippigen  Variet&t  des  Streptorhynchus  wnlMraculum  herrflhren. 

Wir  können  auf  Qrund  des  Vorkommens  von  Ckdceola 
aandalina  die  Schichten  ron  Ghampenajr — X«es  Fosses  nur  als  un- 
teres  Mitteldevon  bezeichnen. 

DasB  dieselben  einem  anderen  Horizont  angehören  als  die 
Kalke  von  Scbirmeck,  folgt  aus  der  abweichenden  petrographischen 
Entwicklung  und  dem  Charakter  der  Fauna.  Das  Fehlen  der 
Stromatoporen  und  das  Zurücktreten  der  Brachiopoden  sind  be- 
sonders bezeichnende  Unterschiede.  Der  Lagernnj]^  nach  sind  die 
Schichten  Ava  oberen  ßreuschthals  ttlter  ab  die  kalkfiihrcnde  Zone 
des  untcn  n  Tlialabschnittes. 

Hiiio  lOntwicklunir  Cnlrfohi  führender  Sohichton  wie  drn  "-r,- 
schilderti:"  ist  im  rheinischen  Gebiet  unbekannt,  wohl  aber  kennt 
man  iibnliclie  Geuteinc  in  Avn  Ardonnen,  die  aber  entweder 
versteinerungslecr  sind  oder  doeli  keine  bezeichnondon  Formen 
des  unteren  Mitteidevons  fiilireu,  wenn  .sie  nücli  «lern  Alter  nach 
demselben  angehören  können,  z.  B.  der  über«!  i  iieil  der  Schichten 
von  J^iurnot.  Die  TTerron  KAV.si:ii  und  Holzai'FEL,  denen  wir  Proben 
der  Gesteine  und  \'er.steineriingen  von  Chnmpenay — Lea  Fosses  zu- 
schickten, bestäti^'ten  zuniiehst,  dasa  aucli  ihnen  weder  auf  der 
rechten  noch  auf  iler  linken  Rlieineeite  im  Niveau  (\tlccoln  fülirender 
^Schichten  Aehnlichi  .s  bekannt  »ei.  Herr  lIOLZArKKL  wies  aber  darauf 
hin,  dass  solche  oder  doch  ähnliche  Gcßteine  in  den  V'ichtcr  Seiiichten 
(den  ächten  Vichter  Schichten,  nicht  den  von  Kavskr  früher  so  s^e- 
nannten  tiefer  liegenden  der  Eifel)  vorkämen.  Diese  ötimmen  mit 
DlWOin's  Bunurtsehichten  (von  Burnot  an  der  Maas  oberhalb  ^amur) 
aberein.  0le  Yiebter  Schichten  liegen  auf  ungegliedertem  Unterdevon 
nnd  unter  oberen  StringocepUalenscbichten,  werden  daher  von  ÜOLz- 
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APFBL  «!•  Aequivalente  der  Caloeolaadiiehteii  und  der  anteren 
Stringocephalenechiehten  angeseheo.  Aach  über  den  Schichten  von 
Bomot  folgen  unmittelbar  B^nlke  mit  Stringoee^^ut  BuHinL 

Gakeola  sandalina  ist  in  den  Ardennen  nur  auf  der  Sad<  nnd 
Weataeite  des  Becken«  von  Dinant  bekannt  und  swar  in  kalkigen 
nnd  mergligen  Geeteinen,  io  bei  Couvin  *.  Anf  der  Nordaeite  des- 
•elben  fehlt  die  Art  bieher.  Dort  wflre  dieselbe  in  dem  langen 
Zuge  der  Bumotschichten  etwa  in  dem  Gebiet  awischen  Sambre 
und  Ifaas  oder  Sambre  nnd  Scheide  au  erwarten. 

Von  Interesse  ist,  dass  die  den  Vcgesen  näher  liegenden 
Gegenden,  wie  die  Eifel  und  die  Sttdseite  der  Ardennen,  Calceola 
sanddUna  in  kalkigen  und  mergeligen  Schichten  führen,  wghrend 
entfernter,  auf  der  Kordseite  der  Ardennen  in  dem  entsprechenden 
Horiaonte  Gesteine  auftreten,  welche  mit  unseren  Caiceolagesteinen 
verglichen  werden  dürfen,  aber  Calceola  nicht  geliefert  haben. 

Bisher  hat  die  erwShnte  veTsteinerangsfilhrende  Zone  nur 
vom  Champenaybach  bis  nach  Pleine  bin  im  Zusanunenhang  ver- 
folgt wMden  können.  Petrographisch  gans  ftbnlicbe  Gesteine  sind  aber 
auch  zwischen  Plune  und  PontHles-Bsa,  sowie  in  der  Nfthe  von 
Schirmeck  awischen  den  beiden  obengenannten  Fnndpunkten  von 
mitteldevonisohen  Kalken  und  feinkt^igen  Arkosesandsteiaen  be* 
obacbtet  worden;  doch  scheinen  sie  an  diesen  Orten  nur  wenige 
oder  gar  keine  Versteinwungen  su  ftthren. 

Es  sei  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  hingewiesen,  dass  wihr- 
scbeinlich  noch  an  einem  anderen  Punkte  der  Vogesen  devonische 
Kalke  vorkommen.  Seit  lange  sind  Versteinerungen  des  c Terrain 
de  transition»  von  der  Südseite  des  Gebirges  bekannt.  Theils 
gehöritn  dieselben  dein  Carbon  an,  wie  Prodtichu  und  andere 
aweifelios  untercarbone  Formen  von  Plancher-leb-Mines  nordwestlich 
von  Bclfort  beweisen.  Anders  liegen  die  Verhältnisse  aber  in  einem 
ans  Rothliegendem  und  mesozoischen  Bildungen  auftauchenden  Zuge 
paI:io/(iischer  Gesteine,  welcher  sich  von  der  8erre  bis  nach  Bourg 
und  Anjoutay  im  ehemaligen  D6p.  du  Tlaut-Uhin  erstreckt.  Die 
Gesteine,  Schiefer  nnd  Grauwacken  mit  Hohlräumen,  welche  eisen- 
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reichen  Hülm  eathalten,  and  die  z.  Tb.  mit  Venteinerangen  erftlllt 
waren,  deren  Abdrttcke  detttlioh  erkennbar  sind,  erinnern  «dir  an 
die  Gesteine  des  Breniclitbals.  An  dem  Dttrclibrach  der  Luaine 
«wischen  Chenebier  und  Cbagay  kommen  Einlagerungen  kryatal- 
liniscben  Kalkes  vor,  in  denen  Thibbia  Trocbiten  beobachtete.  Eine 
reichere  Fauna,  Qbw  welche  Chbvillard  und  Pabisot  Mit- 
theilnngen  machten,  wurde  von  Vbbnbüil  untersucht  Die  von 
ihm  angestellte  Lute  endiält  eine  eigenthümlicbe  Mischung 
devonischer  Fossilien  verschiedener  Horizonte  und  bedarf  wohl  einer 
Kevision.  Unter  allen  Umständen  ist  es  aber  bemerkenswerth,  dam 
VbrnbUIL«  dem  die  nahegelegenen  carbonischen  Vorkommen  be- 
kannt waren,  sie})  bi  stimmt  fOr  ein  devonisches  Alter  der  Schichten 
von  Chagaj  und  Chenebier  ausspricht,  und  dass  am  >Slldrande  der 
Vogesen  wie  im  Breuschthnl  krystallinische  Kalklager  vorhanden 
sind,  welche  dem  Untercarbon  der  Vogesen  fehlen.  Eine  erneute 
Untersuchung  dieser  Vorkommen  wttrc  von  grossem  Interesse. 
Weiter  slidlich  tritt  vprstcincrungsreiches  Devon  erfit  wieder  bei 
Cabrieres  auf,  woselbst  (  nlrroln  mmhilrna  in  inerf^ligcn  Schichten 
der  untersten  dort  von  Fbecu  unterschiedenen  Abtheilungen  des 
Mitteldevon  vorkommt. 


Angonit  Yon  Markireh  und  Firamoni 
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Der  Aragonit  scheint  nach  den  Ausfulirungen  Caüriere'b 
auf  den  Erzgängen  von  Markireh  und  Framont  ein  verhältniss- 
mässig  seltener  Gast  gewesen  zu  sein.  Nichts  desto  weniger  besitzen 
üie  iSaniml Hilgen  des  hiesigen  mineralogischen  Instituts  und  der 
geologi^rhf Ml  Lau JcaaiiBtalt  eiue  Reihe  zum  riioü  luclil  prächtiger 
AtagüiiiLbtuten  dieser  Fundorte,  welche  mir  von  den  betreffenden 
8Ämiiilung8-Direkton  n,  dun  Herrn  Professoren  BÜCKING  und  Be- 
K£CKE,  bercitwilligtil  zur  näheren  Uuterfiuchung  überlassen  wurden. 
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A.  Aragonit  von  Markiroh. 

Die  von  Markirch  stammenden  Stufen,  welche  mir  Toriiegen, 
zeigen  den  Aiagonit  theils  in  Form  deutlicher  Krystalle,  theib 
als  sogenannte  EisenblUthe  ausgebildet.  Die  erstere  Ausbildang 
soll  sich  nach  Carriere  besondere  auf  den  Bleiglanzgängen  der 
Gruben:  Trois-Kois,  Saint -Philippe  und  Surlatte,  entweder  auf 
Bleiglanz  oder  dem  Ganggestein  aufsitzend  g-efunden  haben.  Die 
von  mir  untersuchten  Stufen  jedoch,  welche  noch  einzelne,  geson- 
derte Krystalle  von  Aragonit  erkennen  laaseu,  bestehen  ihrer 
Hauptmasse  nach  theils  aus  derbem  Fahlerz,  theils  aus  Braunspath 
und  durch  dessen  ZersetEUng  entstandenem  Brauneisen. 

Von  dem  ersterea  Vorkommen  ist  nur  eine  Stufe  vorhanden;  auf 
dem  Fablens  hat  äch  Qiuwb  in  ndiektengeligen,  nach  aoaaeii  in 
der  Oombinatieii  +  R.  ~  R  endigenden  Kiystallen  abgeaehieden, 
dann  folgt  eine  TerhAltniBunlMig  dicke  Lage  von  grobkryataUini- 
aohem  Ealkspath,  w^ter  eine  dttnne  Lage  yen  Braanspath  mit 
einem  Ueberrage  von  erdigem  Brauneisen  und  wdlich  Aragonit, 
alt  dat  letd»  Glied  der  Beihe.  Die  äuBaeist  feimm,  kaum  nadd- 
dioken  Kryatillchen  haben  sich  mit  annähernd  paralleler  Richtung 
der  YertikalaKe  an  einer  fiwt  kugelfi^rmigen,  bttaehelarligen  Grippe 
▼ereinigt;  dieselben  sind  ToUkommen  £trbloe|  durchaiohtig  und 
■tark  glaaglftnimid,  aber  durohgehenda  ohne  Terminalfliohen  ui^ 
ao  unrflgelmlai^f  begrenat,  daaa  der  VMauch  einer  goniometriachen 
Menang  da  durehaua  anmiehtaloa  unterblieb.  An  mehreren  Stelltti 
der  Stufe  finden  aieh  femer  andh  einaelne,  kleine  Unebenheitoi 
der  Stufe  gewiasermawen  ttberbrllckende  KiyataUoheoi  welehe  im 
ganaen  den  ▼orhin  erwihnteui  bflscbelfiirm^  gruppirten  Eryatallen 
gleieheni  jedoch  dureh  das  Auftret«i  von  EndflXchen  und  eigenartig 
knolligen  Verdieknngen  erwtthnenswerth  sind;  an  dem  frei  ausge- 
bildeten Ende  ist  als  wesentliche  Begrenvung  eine  steile  Pyramide 
and  ein  entsprechendes  Braehydoma  zn  erkennen.  CAUßliRE,  der 
dasselbe  beobachtet  hat,  spricht  noch  die  wahrscheinlich  richtigei 
aber  durch  nichts  gestütste  Vennuthnng  ans,  daas  die  Abstumpfung 
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der  Spitee  dardi  die  Fernen  e'ssPao  1 011 1  and  b*=lP|  112 1  etatt- 
finde. 

Das  sweite  Vorkommen  Ut  durch  4  kleine  Stufen  vertreteUi 
welche  Herr  Prof.  BOoking  in  diesem  Jahre  auf  alten  Halden  am 
Paatetenplate  oberhalb  dus  ßlumcnthals  bei  Markirch  gesammelt 
hat;  der  Aragonit  Ist  hier  in  Gestalt  aierlichery  «aaserheller 
Erystttllchen  in  kleinen  Drusen  des  an  Brannapathpseudomorphosen 
überaus  reichen  Brauneiaenateins  aoakrjatalliaiert.  Obwohl  diese 
EryatitUchen  am  besten  von  allen  mir  vorliegenden  Markircher 
Aragoniten  ausgebildet  sind,  so  sind  doch  auch  sie  einerseits 
wegen  ihrer  geringen  Grösse  (kaum  1  mm),  andererseits  aber  und 
zwar  hauptfiächlich  wegen  der  vielen  Zwillingsverwachsungen, 
welche  bei  dem  Älangel  von  sicVi fr  bestimmbaren  Flächen  die 
Deutung  der  einzelnen  Formen  unmöglich  machen,  zu  ijonio- 
metrischen  Messungen  unbrauchbar.  Tm  i^^in^en  zeit^cn  sie  den  der 
Fig.  10  ähnlichen  Ilubitus,  welcher  da*l'n  i  Ii  zu  stände  kommt, 
dasB  zwei  steile  Brachydomenflächen  mit  einer  entsprechenden 
Pyramide  combinirt  sind  und  so  dem  Krystalle  eine  sechsflächige, 
einer  hexagonalen  Pyramide  ganz  ähnliche  Begrenzung  verleihen; 
durch  Vorherrschen  zweier  diametral  gegenüber  liegenden  Flächen 
können  die  Krystalle  auch  ein  epateitürmiges  Aussehen  erhalten. 

Gewissermassen  alis  Uebergang  von  den  feinstengeligen 
Krystallaggregaten  zu  der  bekannten  Eisenblüthe  sind  die  faserigen 
Aragonitkrusten  anzusehen;  ihr  Vorkommen  im  Ekass  beschränkt 
sich  nach  Köchlin-Schlujoeroeb  auf  das  Rauenthal  bei  Markirch. 
Die  einaige  Stufe  dieser  Auabildung,  welche  die  hiesigen  Samm- 
lungen hesitnen,  zeigt  eine  nnr  aohwaoh  gekrümmte,  kugelaehalen« 
tthnliche  Fenn;  die  convexe  Seite  der  Stufe  ist  Ton  den  mikro- 
skopisch kleinen  Spitzen  der  einnelnen  KrystHllchen  gebildet, 
wShrend  die  Unterseite  von  einem  lettenihnliehen  Zenetmngs- 
prodnkt  kijatallinJaohw,  anseheinend  gneissartiger  Gesteine  be- 
deckt Ist 

Die  Eiaenhlttthe  endlich,  «aragonite  oorallolde»,  wie  sie 
CABBriatB  und  KöCBLnr-ScBLüJiBBBeBB  nennen,  soll  dem  letaleren 
Autor  sufolge  in  blau,  gelb  und  weias  gefiürbten  Tarietltm  «nf  den 
Gruben  <Chr6tten»  (Kobaltgrnbe  im  Bauenthal),  «Toussunt*  und 
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«Traagott»,  bei  St  Philipp  (Ibridreh)  yorgekommen  «ein.  Die  mir 
vorliegeode  kleine  Stufe,  welchci  nach  den  auf  der  ünteneite 
noch  vorhandenen  GesteinweBten  za  echlieeeen,  unmittelbar  auf 
Chieias  aufgesessen  hat,  aeigt  die  rein  weisse,  im  Bruch  seiden- 
glänzende Ausbildung;  sie  unterscheidet  sich  doreh  niehts  TOn  den 
bekannteren  Vorkommnissen  anderer  Fundorte. 

Erwähnenawertii  ist  noch,  dass  nach  Careieke  der  «aragonite 
eoncrötionni»,  unter  dem  er  die  beiden  zuletzt  besprochenen  Ara- 
gonitTarietftten  lusammcnfasst ,  als  ein  sehr  junger  Absatz  aus 
kalkhaltigem  Wasser  auf  der  Sohle  und  den  St^sseTi  der  Stollen 
erscheint  Herr  Prüf.  Bückino  konnte  bei  einem  Besuch  der  im 
Jahre  1892  zum  Theil  wieder  aufgeräumten  Grube  St.  Barbara 
diese  Angaben  Cakriere's  bestätigen  und  auch  beobachten,  das« 
die  herabri  ose  Inden  Qebirgswässer  auch  gegenwärtig  noch  (fc  B. 
auf  den  abgearbeiteten  StOssen  des  Stollens  und  in  alten  Spreng- 
löchern) ibren  Gebalt  an  kohlensaurem  Kalk  als  Aragonit,  sowohl 
in  zierlichen  Krystallen  als  iu  Form  von  Eiscnbluthe,  abeetsen; 
die  Temperatur  des  Wassers  entsprach  dabei  ganz  den 
äusseren  Temperatur-VerhUltnissen,  so  dass  also  die  Arar 
gonithildang  hier  nicht  durch  eine  höhere  Temperatur 
des  Lösungsmittels  bedingt  sein  kann. 


B.  Aiagonit  von  Framont 

Von  den  in  der  Niihe  von  Framont  und  in  Framont  selbst 
gclet,'enen  Eisenerz-riiUen  liat  sich  nach  Cakkiere  der  Aragonit 
hauptsächlich  in  der  sogenHunten  «minc  grisc»  und  «mine  jnune» 
gefunden,  wo  er  die  innere  Auskleidung  kleinerer  oder  gn'isseror, 
von  einem  eisenhaltigf^n  Thune  errullter  Höhlungen  bildet.  Er 
zeigt  sich  jedoch  mei«tens  nicht  in  regelmässig  ausgebildeten 
Krystallen,  sondern  vielmehr  in  Form  von  bOschelfhrmigen.  aus 
spiessigen,  parallel  mit  einander  verwachsenen  Krystallen  gebildeten 
Aggregaten.  Die  Krystalle  waren  btark  giasgliinzend,  vollkommen 
durchsichtig  und  tarbloä,  nur  selten  hat  Cabrierc  eine  leichte 
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G€lb>  oder  Sothfilrbiuig  bemerkt^  welche  dufch  SatterBto£EVerbiii> 
dungen  dee  Biaens  hervorgertifen  tein  jKiUen. 

An  den  kryatallogrftphisob  bestimnibAren  KijeteUen  hat  Cab^ 
SliBB  folgende  Fonneo  beobaehtet: 

diese  Fonnen  treten  in  8  Oombinettonen  »vf: 

1)  ooPco  .  ooP  .  Peo  (quadriheKagonele  HAtnr). 

2)  6P .  12Pao.  («pol6me  Haut).  . 
8)  6P .  12Poe> .  Poo. 

Die  mir  vorliegenden  Framonter  Aragonitstufen  der  hieeigen 
SammluDgen  aetgen  im  allgemeinen  als  ältestes  Mincr.al  blutroth 
geerbten,  ziemlich  festen  und  von  dünnen  Schnüren  derben  Eisen 
glanzes  durchzogenen  KotheiBenstcin.  Auf  ilui  folgt  gewöhnlich 
eine  verhältnissniässig  dünne,  selten  0,5  cm  dicke  Ernste  von  derbem 
Eiseni^laTiz,  dann  eine  meistens  mrhrere  Ccntimeter  dicke  Lage 
von  stark  eisenhaltigem,  grol^krystaliinischein  Ina  fcink''5rnigem 
Kalk;  den  Schlutis  l>ildct  ein  verschieden  starker,  jedoch  selten 
über  1  cm  dicker  Ueberzug  von  ockerigem  Brauneisenerz,  auf  dem 
ausser  dem  Aragonit  nicht  selten  auch  eine  dünne  Kruste  von 
kleinen  Dolomitrhomboedern,  untermischt  mit  Eisenglanzblättchen, 
aufgcwaeh.sen  ist.  Da  die  Dicken  der  Kalklage  sehr  wechselt,  so  ist 
dieser  Aufbau  nicht  mehr  an  allen  Stufen  erkennbar;  einigen 
fehlen  der  Rotheisenötuin  uud  Eisenglanz,  andere  wiederum  zeigen 
nur  noch  die  Lage  von  Brauneisenerz,  und  wenige  Stufen  endlich 
bestehen  nur  aus  Aragonit. 

Der  Aragonit  zeigt  tich  in  den  für  sein  Zusammen  vorkommen 
mit  Brauneisen  charakteristischen  spiessigen  Krystallen,  welche 
selteu  regellos  gruppirt,  meistens  zu  bUschel-  und  gar benförm igen 
Aggregaten  vereinigt  und.  Die  GhrQese  der  einxelnen  Erystalle, 
sowie  der  Aggregate  scbwankt  bedeutend;  wftbrend  die  meisten 
Rrystallc  eine  Länge  von  1  em  und  eine  Dioke  von  2—3  mm 
kaum  überschreiten,  finden  sieb  auf  einer  pritohtigcn,  nmr  ans 
paratlel  venradiseaen  Aragonitkrjstallen  bestebenden,  20  cm 
langes,  10  cm  breiten  und  7  cm  dicken  Stufe  frei  b^orragende 
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Krystalle,  welche  dnrehaclmitdioh  über  5  cm  lang  lud  bis  so  8  ona 
dick  eind. 

Die  Krystalle  sind  im  allgemeinen  farblos,  darchsichtig  und 
glasglänsend,  bisweileo  jedoch  auch  mit  einem  metallisch  glän- 
senden  Ueberznge  von  Brauneisenerz  bedeckt  Nur  die  äuseersten 
Enden  der  Büschel  und  Garben  lassen  deutliche  Krystallformen 
erkennen;  am  besten  sind  diejenigen  Krystalle  ausgebildet,  welche 
mitunter  auf  den  einzelnen  Büscheln  aufgewachsen  sind  und  aus 
ihrer  von  der  parallelen  Stellung  der  Rüschelkrystallc  abweichenden 
Orientierung  auf  Ptne  spätere  Bildung  schliessen  lapson. 

Zwillin^sbiidung  nach  dem  bekannten  Gesetze  wurde  an  allen 
Krystallen  beobachtet,  selbst  die  kleinsten,  anscheinend  einfachen 
Krystalle  sind  immer,  und  nicht  selten  von  recht  zahlreichen, 
Zwillingslamellen  durchsetzt  Alle  Zwillinge  sind  einfache  Con- 
taktzwiiiinge;  die  fUr  den  Aragonit  anderer  Fundorte  so  bezeich- 
nenden Penetrationszwillinge  wurden  hier  niemals  beobachtet 

In  chemischer  Beziehung  erweisen  sich  die  vollkommen  durch- 
sichtigen, von  Brauneisen  nicht  überzogenen  Kr\&ulle  als  voll- 
standig  frei  von  allen  denjenigen  Beimengungen,  welche  die  Analyse 
in  den  Aragoniten  anderer  Vorkommnisse  nachgewiesen  hat.  Ein 
Gehalt  an  Stroutian  konnte  iu  Uebereinötimmuug  mit  PiSANl' 
selbst  mit  Hülfe  des  Spektroskops  nicht  beobachtet  werden. 

Die  goniometrische  Untersuchung  der  Krystalle  war  wegen 
der  geringen  Aaidcliiiinig  und  mangelhaften  Beadiatifonkait  einaelner 
FlAcheO)  bcwmderH  aber  wegen  dar  Tielfachen  ZwillingBVW- 
wachcoiigett  mit  grossen  Schwierigkeiten  verluifipft;  Bei  denjenigen 
Krjetallen,  welche  anaacr  den  eieilen  Pyramiden  keine  flacbenn 
Fliolien  aeigen,  ist  eine  sichere  Bestimmung  der  auftretenden 
Formen  überhaupt  muntigl»^;  es  kOnnen  nlmliek  in  einem  soldien 
Falle^  selbst  unter  der  Vocanssetaiingi  dass  der  vorla^nde  KrTstall 
frei  TOn  Zwillingsbildungen  i«^  die  einaigen  fltr  die  Bestimmwug 
Terwertkbaren  Augaogswinkel,  nämlich  die  Winkel  amsdien 
Flfichea,  die  qrmmetriwh  gelegen  und  derselben  Fcrm  anange- 
hflren  scheinen»  nicht  beautit  werden,  da  man  bei  der  Ne^gnng 

1.  4.  »II  Gmuuvi,  Musal  «I«  WnMopt,  (B74,  ttm  II,  fi«.  9t. 
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der  Sabstens,  Ton  einer  Form  häufig  nor  eine  Flidie  nuMibildeti, 
nie  aicher  ist,  dass  die  Flächen,  deren  Nejgongra  man  gwnenen 
luitf  wirklich  deraelben  Form  engehiiren. 

Von  den  sa  genanerer  Untersuchung  tauglichen  und  einer 
aolohen  onterzogenen  Krystallen  sollen  im  Folgenden  einige  typisohe 
Vertreter  näher  ehaxnkterisiri  werden. 

I.  (Fig.  1).  Diemr  KiTitill  iit  den  wenigen  Erystnllen  einer 
Stufe  (Ifin.  Init  Imr.  Nr.  406)  entnommen,  welche  ihrer  Haupt 
mane  neob  aus  RotheiBenitein  mit  tplrlich  eingesprengtem  derben 
•  Ebenglana  besteht;  auf  den  Bodieisenstein  folgt  snnichst  eine 
dttnne  Lage  -von  kryitallinisGhem  Eisenspath,  dann  ein  Ueb«niig 
▼on  Branneiaen  und  Bchliewlich  eine  Erute  von  Braunspathrhom- 
boedem.  Die  bis  1,»  cm  langen,  anscheinend  ein&chen  Aragonit- 
krystalle  sind  meistens  unregelmflisig  mit  einem  Ende  der  ^Äxe 
an^waehsen,  ziemlich  Yollkommen  dordwichtig,  jedoch  theilweiae 
nur  matt  glas»  bis  fettglitnsend. 

Unter  allen  Krjrstallen  ist  deijenige,  welcher  inr  Unter- 
auohnng  verwendet  wnrd^  wohl  am  besten  anagebildet  Der  Ha- 
bitus dieses  nur  ungefUir  5  mm  langen  und  am  unteren  Ende 
kaum  2  mm  dicken  Krystallea,  welchen  Fig.  1  wiedergibt,  iat 
bedingt  durch  daa  Vorherrschen  steiler  Pyramiden,  sowie  durch 
die  TcrhiltniaBmlsaig  starke  Auadehnung  der  Formen  j»sP|lll| 
und  ksPoo  |01l|.  Dteac  letateren  Formen  aind  an  diesem  Krj- 
atalle  am  beaten  auagebildet  und  zeichnen  aieh  auch  den  fibrigen 
Formen  gagen&ber  durch  liemlioh  atarken  Olaaglans  und  toU- 
kommen  ebene  OberfiMchenbeachaffenheitausi  aadaaa  die  Neigungen 
Ihrer  einaelnen  Fliehen  zu  einander  mit  Vortheil  nur  Ermittelung 
dea  Asen-Verhlltniasea  benutzt  werden  konnten. 

Aua :  (011) :  (011)  =  71»  29'  36: 
und :  (011) :  (III)  ^      11'  ergibt  aich: 
  Ä:B:t«0^62247:l:0^71981» 

1.  DieM»  Aiea-Tcrttltaiii,  weldiei  aar  wenig  tob  deai  iucli  J.  BccimuMr 
(&  C  Kr.  XIX  inf.  24S)  ans  Minm  sslir  fumm  Hmonfio  dw  WInlal  mhebeo 
dflB  «bodaca  Ittdiaa  tob  2P3  enaltlittaa  Aitn-YerliUtniMe  der  Blliaer  Krjstilte: 
a  :  b  :  i  as  0^2280 : 1 :  0J20M  iMefeA»  lit  iDn  fUgeodaa  BaiMkaBBCW  m  Onate 
gelegt 
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Im  OMsen  Bind  folgende  Formen  an  dem  KryetaUe  ▼ertreten : 

6  Brtchydomen:  llPoo  j0.1U |,  V^*»  |0.19.2|,  v»8Poo  |081  |i 
•^Poo  |ai6.2t,k«Poo  )01lt,  xsAf»»  |012|. 

12  Pyramiden':  p^V\ni[,  '     )  572  { ,  y=8P  1  881 1 , 
P.=5P5^; ^2.35.7  i,  P,=VP!Ji  104.112.21  i,  P,=VPm  16.17.3 j, 
Y,=6PU  1 40.42.7 1 ,  P,=7P^^  1 48.49.7  j , 
P=¥P?i  1 23.31.5  i ,  P'=¥Pifi  1 19.27.5  ( . 
1  Prisma:  a>Pi|450|. 
1  Pinftkoid :       ooPoo  1 010  j . 

Von  den  Brachydomen  treten  8Poo ,  ^Px> ,  und  ^Poo  nur 
recliU?,  IIP»  nur  links  auf.  Die  angeführten  Formen  eut- 
sprechen  LibrigeuB  nur  den  scharfer  hervortretenden  Signalbildern 
des  bandartigen  Kellcxes,  welcher  bei  der  Messung  der  Zone  der 
Brachyaxe  erhalten  wurde.  Brachydomen  von  weniger  einfachen 
Indices  vermitteln  hier  unter  Erzeugung  einer  horisontelen  Strei- 
fung den  Uebergang  zwischen  den  Formen  mit  einfachen  Symbolen. 

Daa  &achjpinakoid  b  s  ooPoo  |0I0|  tritt  nur  linke  als  gut 
spiegelnde  Bctimale  Fläche  anf. 

IntMeaianter  aU  die  Brachydomen  sind  die  iteilen  Pyramiden  \ 
nnter  der  Lupe  zeigen  «ich  im  Ganaen  5  Flftchen,  welche  dem 
Kryttalle  den  apita  pyramidalen  Habitin  Terleihen  und  in  der 
Figur  mit  P\  P',  P\  P',  P  beaeicbnet  sind. 

Die  4  Flächen  P*,  P  lanen  eohon  bei  oberflichlieher 
Betrachtung,  beaear  noch,  wenn  man  «ie  sur  Einspiegelong  bringt, 
erkennen,  daaa  eie  am  mehreren  FlIKchen  suammeogecetak  nnd, 
wodurch  theile  eine  leichte  Rundung,  theile  eine  Slreifnng  oder 
auch  eine  «iBcheinend  unregelmXsaige  Knickung  hervorgerufen 
wird.  Auf  dem  Goniometer  erblickt  man,  dieeer  OberflXchenbe' 
eohaffenheit  entepreehend,  im  allgemeinen  ▼ieUache,  unregehmiiiig 


I.  nie  diejenigen  Pyramiden,  welche  die  BuchsUibcnbezeichnung  P  tragen,  sind, 
wie  sich  spater  zeigen  wirr),  als  vicinak  Ft:^ch(?n  zu  betrachten,  nnd  for  solche  haben 
ihrer  Eotslehongaweise  zufolge  kristaUographiscbe  Symbole  eigeoUich  keinen  SiiiD{  si« 
kflttoea  aber  lel  Vw^eitlMBien  tds  AabaliqiQiikte  ümwd,  aad  tu«  «UeMn  Qraada  sial 
dlMelba  Uer  bereelnel  aad  aocefUin. 
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vertheütey  wenn  auch  gewöhnlich  verhältnissmüssig  scharf  begrenite 
Reflexe;  wird  indes  der  Winkel  einer  dieser  Flächen  zu  derjenigen 
Brachydomenfl&cbe  k  =  J^|011  {,  welche  mit  ihr  auf  derselben  Seite 

von  ooPoo  liegt,  gemessen,  so  ordnen  sich  die  Signalbilder  zonen- 
förmig  in  Gestalt  eines  schwachen  horizontalen,  von  stärkeren, 
mehr  oder  weniger  «dharfen  Reflexen  anterbroohenen  Lichtbandes 

an.  Die  Neigang  mamt  jeden  der  zusammensetzenden  Flächen  zu 
der  entsprechenden  Brachydomenfläche  konnte  somit  leicht  ermittelt 

werden,  und  war  diese  f>ef"undcn,  so  liess  sich  jeder  Reflex  auch 
noch  auf  die  andere  Flüche  von  P-o  mit  Sicherheit  beziehen;  es 
wurden  po  zwei  Winkel  gefunden,  welche  gestatteten,  die  zu  jedem 
einzelnen  iSig-nalbilde  gehörige  Fläche  zu  ermitteln.  Bei  der  Be- 
rechnung zeigte  es  sich  nun,  dass  der  Winkel,  welchen  die  Zone 
einpf  P"-FIäche  zu  der  entsprechenden  Poe -Fläche  mit  der  Zone, 
die  diese  letztere  Fläche  mit  (001)  bildet,  nahezu  bei  allen  P"- 
Flächen  gleich  ist;  dieser  Winkel  wurde  gefunden: 


auf  F  «  66«»  58' 
166<»  V 

»  P  ^  66«  2' 

>  P*  =  66»  13',  im  Mittel  alae  =  66«  4'. 

Vm  den  gleielieB  HHnkel  (66«  9'  7*0  bildet  die  Zone 
(881) :  (011)  mit  der  Zone  (011)  :  (CGI);  die  FlMohe  8P  wnrde  nun 
in  der  Tb*t  auf  P*  als  siemlich  scharf  begrenster  Endreflez  einei 
baadnügeii  Liehtbildee  beobaclite^  lo  da»  kaum  ein  Zweifel  dar- 
über bleiben  konnte^  dass  alle  die  die  Flttohen  F»  susammen- 
setzenden  Fennen  der  Zone  t88l|  :  |01l|  angehthren. 

Es  wurden  auf  die  angegebene  Methode,  theilweise  unter 
gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  Zone|01l{  :  |88l|  die  oben 
ab  Pb  bezeichneten  Formen  bestimmt  nnd  zwar: 

auf?»  P.,  1\,  P„ 


• 


P  P, 
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Alle  dieee  Formen  müssen  unzweifelhaft  als  vicinale  gelten; 
nach  der  Theorie  von  J.  Beckenkam r  (Groth's  Z.  f.  Kr.  XIX 
pag^,  360)  würden  sie  etwa  dadurch  zu  erklären  sein,  daas  dem 
Kryatalle  zur  vollständigen  Ausbildung-  der  Pyramide  8P  die 
nöthifi^-e  Snhstanzzufuhr  fnhltc  nnd  so  allmählich  ein  nach  Por  ab- 
fallender Terrassonautttau  zu  8tand(!  kam,  aus  dem  dann  ßchlieBslich 
ein  oder  mehrere  zu  ÖP  vicinale  Flächen  aus  der  Zone  8P:Fqo 
hervorgingen. 

BcmerkcBswerth  ist  noch,  dass  bei  dor  Messung  dea  Winkeis 
P*  :  (011)  noch  ein  einzelner,  ziemlich  acliarfcr,  in  der  Zone 
(16.17.3)  :  (011)  liegender  Reflex  hervürtritt,  welcher  anniLhemd 
dem  Prisma  ccpj  entspricht;  die  betreffende  Fläche  ist  als  ein 
kleiner,  ziemlich  ebener  Einschtiitt  auf  P*  erkennbar. 

Die  Fläche  1'  löt  auf  dcu  Eiuüui.a  der  wenigen,  äusserst 
dttnnen  Zwillingslaxncllen  nach  (110),  welche  den  oun^t  einfachen 
Krystall  durchsetzen,  zurückzuführen.  Die  Substanz  zeigt  nämlich 
hier,  sowohl,  wie  anch  besonders  in  den  noch  später  zu  be- 
•preehenden  Krystallen,  daa  Beetrabeti,  swieehea  ZwUlingelamellen 
odw  ZwUlingskryatftlkii  und  den  simlolul  liegenden  Bm^jätmea^ 
fliehen  Fernen  nnanbilden,  welche  in  der  Zone  der  Zwillioga- 
flfiche  in  den  Bnwhydomienflftehen  liegen.  Die  Fliehe  F*  ent- 
spricht diesem  ümstande  vollständig,  wenn  man  berOekaiohtigl, 
dass  die  BndhydomenflXdien  unter  sehwaeher  horisontaler  Krflni> 
mang  und  Streifnng  nllnilhUch  in  einander  IlbMrgehen  nnd  inliidge 
dessen  kein  Braehydoma  so  stark  Torherrsehend  ist,  da»  es  alldn 
■ugleieh  mit  (110)  fllr  den  Aufbau  der  Fliehe  P  hätte  be- 
stimmend sein  ktanen.  Der  Beflex  von  P  ut  baadfitmng  mit  je 
'  einem  seharfen,  sehr  hellen  Lichtbilde  als  Endreflez  in  der  Welse 
Tcrbveiteti  dass  die  einielnen  Signalbilder  beinahe  in  gleicher 
Zone  au  (011)  liegen;  die  beiden  Endrefleze  entsprechen  den 
Fennen  P  und  F.  Die  Fliehe  der  ersteren  Form,  welche 

wohl  als  Vioinalfliehe  der  bekannten  Pyramide  t  =^  6P^|9.m| 
auftufassen  ist,  liegt  fast  in  der  Zone  (O.ll.I)  :  (HO),  während 
die  Fläche  (19^7.5)  den  Bedingungen  für  die  Zone  (091) :  (110) 
annähernd  entgeht;  die  beiden  Flächen  (0.11.1)  und  (091) 
sind  nun  awar  nicht  beobachtet,  doeh  ist  die  der  Fliehe  (ail.l) 
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ent^reoheiide,  link»  liegende  Fliehe  (Ol!1.1)  und  die  sn  (091) 
miude  Fliehe  (0.19^)  vertreten. 

Auch  diese  beiden  FUehen  P  «od  P  kOnnen  nicht  als 
echte  Erystallflächen  angesehen  werden,  aber  sie  unterscheiden 
•ich  doch  von  ricn  gewdhnliohen  Vicinalfläch  n,  welclie  durch 
wechselnde,  zufällige,  Snssere  physik^iiche  Verhältnisse,  wie 
Substanzzufuhr,  Bewegungen  in  der  Lösung  und  dergleichen,  be- 
dingt sind,  weaentlieh  dadurch,  den  eie  durch  den  Einfluss  der 
Zwillingsbildungen,  also  durch  innere,  der  Subetaae  selbet  eigen- 
thttmÜche  Vorgänge  hervorgerufen  zu  sein  scheinen. 

Die  Pyramide  Z=|PjJö72{,  welche  als  schmale,  ebene 
Fläche  zwischen  F*  und  (Tll)  auftritt,  ist  durch  die  gemessenen 
Winkel  a:nt  bestimmt;  sie  gehört  der  Zone  (011)  :  (110)  an  und  ist 
in  ihrer  Lage  nur  wenig  verschieden  von  der  ebenfalls  vor- 
handenen, von  V.  Zepharovich  (Sitz.-B.  d.  W.  Akad*  71.  L  265) 
zuerst  beobachteten  Pyramide  "P|| !  12.17.5  ! . 

Die  folgende  Tain  llo  gibt  eine  Uebersicht  Uber  die  ge- 
meaaenen  und  berechneten  Winkel. 


flemetnn: 

Baneknet: 

(011) 

:  (011) 

710  29'  36" 

(011) 

:  (III) 

43»  11' 

(Iii) 

:  (III) 

107*  25^ 

107»  38' 

(III) 

:  (III) 

60»  24' 

60«  26* 

(011) 

:  (012) 

Ift»  67' 

16*  67' 

(011) 

:  (0.15.3) 

43f»  41' 

43»  46^ 

(011) 

:  (081) 

440  18' 

44»  24' 

(011) 

:  (ai9.d) 

46»  56' 

45«  6& 

(011) 

:  (ail.l) 

47«  16' 

47«  3' 

(Oll) 

:  (010) 

64«  15^ 

54«  16^ 

(011) 

:  (S81) 

10»>  33^ 

103«  39» 

(Oll) 

:  (881) 

67«  48' 

67«  84' 

(011) 

:  (572) 

54»  ÖS» 

64«  49* 

(Oll) 

:  (573) 

99»  4ßt 

99«  35^ 

(111) 

:  (572) 

29»  11' 

23«  la 

(Oll) 

99«  21' 

99«  17' 
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Winkel:  Oenesim: 


BtroduiBt: 


(011) 
(011) 

(Oll) 
(Oll) 
(011) 
(011) 
(011) 
(011) 

(011) 
.  (011) 
(011) 
(Uli) 
(011) 
(011) 
(OTl) 
(011) 
(011) 


(12.17.6)  64«  V& 

(450)  680  46* 

(450)  110"  38' 

(32.35.7)  101«  43' 
(32.H5.7)  63«  27' 
(UU.n2.21)  63«  58' 
(16.17.3)  64«  27' 
(16.17.3)  640  45» 
(16.17.3)  102<»  10' 
(16.17.3)  102«  30* 
(40.ß.7)  102«  43' 
(40.-^.7)  65"  33' 
(48.49.7)  66«  37' 
(19.27.5)  58«  43' 
(TI).27.5)  104«  23' 
(23.31.5)  60«  37' 
(23.31^)  104«  55' 


64«  18^ 
68»  69" 
III»  V 

101«  .30' 
63«  15' 


102«  y 


102«  25' 
65»  13' 
66«  35' 
58«  48' 

104«  12* 
60«  50* 

104«  ÖC 


64«  39* 


n.  (Fig.  2).  Die  Stufe  (Min.  lußt.  luv.  Xr.  410),  welcher 
dieser  Kry^tall  entstammt,  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  durch 
die  stärkere  Entwickelung  der  Eisenspath-  und  Braunciscnlage 
sowie  durch  das  Fehlen  der  Kruste  von  Braunspathrhomboedern ; 
itio  Sehicht  derben  Rotbeisensteiiu,  welche  die  HaaptmasBO  der 
frfiheren  Stafe  Ausmachte^  iit  m  ^wit  Stufe  Bielit  TorluMideii. 

Die  Eryatelle  aind  in  Form  einer  flachen  Druse  entweder 
ttnregelmässig  oder  bfticlielartig  gruppiert  auf  dem  Branimeen 
aufgewaduen,  dnroheclmittlioh  nngefilbr  1  cm  lang,  glasgläntend 
und  meiiteiu,  wenigstens  an  dem  frei  augebildeten  Ende^^  voll- 
kommen darcbaichtig* 

Der  Krystall,  weldier  in  Fig.  2  dargeatellt  ia^  ist  seinem 
allgemeinen  Habitns  gemiss  typiseh  fOr  diese  Stufe.  Er  ist^  wie 
ans  Fig.  3,  welche  eine  ca.  16  mal  TergrOsaertey  senkrecht  sur  c-Axe 
geaehnittene  Platte  im  polariairten  Lichte  bei  gekreuzten  Kioola 
wiedergibti  m  ersehen  iat,  ein  Contaktdriliingi  in  dem  aich  die 
Individuen  I  und  HI  unter  dem  apitaen  Winkel  des  Prismas  1 110 1 
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an  die  Flüchen  (110)  und  (llO)  des  Krystalls  II  anlegen;  ausser- 
dem sind  alle  drei  Krystallc  no<^h  von  vielen  feineu  Zwillings- 
lamellen nach  beiden  Flächen  von  |llO|  durchsetzt. 

An  diesem  Krystall  z6i<^'t  sich  viel  auffälliger,  tiln  dies  bei  I 
der  Fall  war,  das  Beatrebun  der  Substanz,  Flächen,  weiche 
zwischen  gleichgelegenen  BrachydomeuÜächen  zweier  Zwillings- 
krystalle  einspringende  Winkel  bilden  wUrden,  durch  sokho 
Flächen  zu  ersetzen,  welche  in  der  Zone  der  beiden  Brachydomon- 
flächen  oder,  was  dasselbe  ist,  in  der  Zone  der  bctrcflfeuden 
Zwillingsfläche  zu  den  beiden  Bracliydomen  liegen.  Die  in  Fig.  2 
jtiit  O  und  0'  bczeicimeien  i'viMinidonflächen  befinden  i:,'uAi  fast 
gLuuu  in  der  Züue  der  ihrer  nuüirlichen  Aasbildung  entsprechend 
mit  horizontaler  Streifung  gezeichneten  Bracbydomen ;  sie  gehören, 
wie  sich  aus  Fig.  3  ergibt,  dem  Individuum  I  bezw.  III  an.  Dm 
Zeichen  ^P',- 1 28.40.9  \  dieser  beiden  Flächen  konnte  nur  fttr  O' 
dnrcli  Benaianng  der  Winkel  Q,' :  k  and  0' :  1  mit  hinreichender 
Genauigkeit  ermittelt  werden,  es  unterliegt  jcdoeh  naok  den  unten 
angefahrten  Messungen  keinem  Zweifel,  das»  «nch  0  derselben 
Form  aogehdrL  Aiuser  dieser  Form,  wdehe  sich  durch  einen  ein- 
seinen, snemlich  sehsrfen  Sefloc  su  erkennen  gibt,  sind  nodi  an- 
dere Vicinalflttchen  aus  der  Zone  &'(i^.4a9)  :  k(OIl)  rorhanden, 
die  jedoch  ihr  gegenflber  stark  lurücktreten. 

Auf  der  Bttdueite  des  Krystalls  leigt  I  noeh  die  sa  ooPoo 
symmetriieh  gelegene  FlAche  von  0;  ebenso  dOrfte  der  verwasdiene 
und  unbestimmte  Reflex,  welchen  auf  m  die  su  ^'  in  Besng  auf 
ooPoo  sjmmetriach  gelegene  Flache  liefert,  snm  Theil  der  Form 
angehören. 

An  n  sind  weiter  noch  mit  je  einer  gut  spiegelnden  Fläche 
▼ertreten  die  Pynoniden  p^^sP |  III  |  lind  E»fl>3 1 133 1 ;  die  Fläche 
(182)  der  letateren  Form,  welche  allein  von  Zbpeabotich  (L  c.) 
beobaditet  wurde,  li^  in  den  Zonen :  (021  )n :  (lll)it  nnd 
(Oll)u :  (011),,,  und  wttrde  auch,  wenn  I  noch  (OSl)  entwickelt 
hätte,  in  der  Zone  (02T)i :  (021)„  liegen. 

Von  den  steilen  Brachydomen,  welche  an  dem  Drillinge  auf« 
treten,  dttrfte  *^Pco  j  0.15.2  (  am  ausgeprägtesten  vorhanden  sein, 
dann  tritt  weiter  noch  x=7Pao|071i  und  vsSPodIoSII  stärker 
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hervor;  einen  einseinen  scharfen  Reflex  gibt  das  zu  oolPoo  vich 
nale  Dorna  30Poo  ] 0.30.1  (;  i=2^oo  1 021  j  mit  schwacher  hori- 
zontaler Streifunp-,  k-Pco|01l|,  und  x=|Pqo  |012j  mit  voll- 
kommen ebenen  1  l;ichen  bilden  mit  der  in  Fig.  2  wieder|^ 
gebenen  Ausdehnung  die  obere  Begrensang  von  II  and.  IIL 


WiDkel: 

ftMüMmk  • 

RMMtllllAt  * 

lO"  0  < 

19°  26 

190  28' 

(011)„ 

4/  Od 

(011),,  : 

(0.15.2),,  - 

43»  44' 

1  4»»  46' 

(Oll)u, 

•  (0.15.2)u, 

43»  56' 

(011),, 

(081),, 

44»  42» 

44»  24' 

(011),,  : 

(0.30.1),i 

61«  45^ 

51»  36' 

(021)n  : 

(132)„ 

28»  29» 

.   23»  44' 

(in)„ 

(132)„ 

23*  i<y 

22»  50" 

(Ol  Di,  : 

24«  8' 

24«  11' 

(021)„  : 

(lll)ii 

46"  40^ 

46»  84' 

(Pll)„  : 

(Oll),,, 

360  2» 

86»  68' 

(Oli)m: 

(58.40.D),„ 

67"  4' 

66»  66' 

(0»l)n, 

!  (S8.40.9)ui 

490  30F 

490  28' 

(28.409), : 

;  (f340.d)i 

940  i3> 

9»»  66' 

(08l)m 

t  (^-40.5)n, 

470 

I  47»  21' 

(081),  ; 

(28.409)2 

470  84' 

IIL  (Fig.  4X  DieMT  nur  3  mm  lange  und  1  mm  dicke 
Krjstall  ist  deaelben  Stufe  (Mm.  Inst  Inv.  Nr.  410)  enii  oi  men 
wie  II.  Er  ist  eben&Ils  ein  Drilling  und  in  dertc  lbea  Weiäe  auf- 
gebftOtj  mit  dem  einzigen  Untenchiede,  dass  die  i  lUchen  0  und  0*, 
welche  bei  dem  eben  iMSohriebenen  Krystalle  dem  ludividuum  II 
resp.  ni  angehörten,  hier  m  H  ausgebildet  sindj  II  ist  tiber- 
hanpt  an  dieiem  Kiyitalle  Aber  I  nnd  III  stark  vorherrschend. 

Von  Bfichydomen  treten  mf  der  in  der  Fig.  4  sichtbaren 
Seite  des  KryataUe  «nf:  ^Paa  \0,lbJ2\  mit  gntem,  eeharfem  Reflexe 
•owie  einige  ViciuJfiJlohen  diese*  Domes,  nnter  denen  VP<»  stärker 
herrertritt,  weiter  is2PQo  |Q2l|,ksPoo  |01l|,  x=APoo  |012|; 
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auf  der  Kückseite  seigt  II  noch  je  eine  wirizi2:e  Fläche  yon  x 
and  k,  aowie  swei  iteil«  Domen»  die  14^ <o  und  16P«d  aehr  nahe 
ateben. 

Die  Pyramiden  ^PV,  ) 28.40.9 1,  £  =  3^?  1 132|,  |j  =  P|  III  | 
sind  hier  iiinaichtlich  ihrer  Oberflächenbesohaffenheit  in  derselben 

Weiee  ensgebildct  wie  bei  II ;  ihre  respektive  Ausdehnung  und 
Lage  leigfc  Fig.  4»  Z  =  ^F^  i  572 1  ist  an  II  mit  der  verhlütnissmfiasig 
grossen,  ebenen  und  glänzenden  Fläche  (572)|  die  geaen  in  der 
Zone  (132) :  (011)  liegt,  entwickelt. 

Eine  weitere,  neue,  gut  bestimmte  und  an  den  Erystallen 
von  Framont  siemlich  häufige  Form  41^* !  341 1  tritt  hier  an  II  mit 
der  ebenen  und  gut  spiegelnden  Fluche  (^>41)  auf;  diese  Fläche, 
welche  auf  der  Rückseite  gelegen  und  in  der  Figur  nicht  sichtbar 
ist,  L,'eli<"trt  der  Zone  (III):  (012)  an  und  konnte  aus  dipRcr  und 
den  unten  angeführten  Winkeln  mit  Sicherheit  bestimmt  ^vorden. 

Ausser  diesen  Pyramiden  «ind  auf  der  KUckseito  des  Kry- 
st&Ues  noch  7,wci  steile,  vielfach  geknickte  und  j^ebo^'cne  Flachen 
vorhanden,  Heren  Zeirbrn  niflit  einmal  annähernd  IV .iti^estellt 
werden  konnte,  da  es,  ohne  den  Kryatall  zu  verschltü ten ,  nicht 
möglich  war,  zu  entscheiden,  welchem  der  drei  Individuen  die- 
selben angehören;  höchst  wahrscheinlich  jedoch  sind  diese  Flächen 
aus  sehr  steilen  Formen  mP,  wie  7P,  8P  etc.  susammengesetet 


Wiakd: 

OsBMSMiCnll}: 

BtreduMlt 

(011) 

:  (012) 

15°  57' 

15«  57' 

(011) 

:  (Oll) 

71-  25' 

71»  30^ 

(011) 

:  (021) 

19°  32* 

19"  28' 

(011) 

:  (0.15.2) 

43"  47' 

43"  46' 

(011) 

:  (0.17.2) 

440  50' 

44»  58' 

(011) 

:  (0.14.1) 

480  5(y 

48«  36' 

(011) 

:  (O.lG.l) 

49«  11' 

490  17' 

(III) 

:  (111) 

86»  20* 

860  22* 

(III) 

:  (012) 

65«  39* 

650  38' 

(021) 

:  (132) 

23»  44' 

(011) 

:  (132) 

24«  3' 

24»  ir 

(021) 

:  (Iii) 

46^3? 

46»  84r 
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Winkel: 


Bendttat 


(011)  :  (573) 
(021)  :  (572) 
(Iii)  :  (572) 
(111)  :  (Sil) 

(012)  :  (Ül) 
(011)  : 
(Iii)  :  (3^1) 


54*  4a 
48«  W 
23»  V 
24»  28* 
90«  r 
100»  41' 
96»  26' 
56»  61' 
56»  56' 
49»  20f 


54»  49^ 
48«  14' 
23»  10^ 
24»  47' 
90»  25' 
100»  52* 
96»  55^ 
56»  56' 
56»  56' 
49«  28' 


(011)  { (2B^.9) 
(011)  :  (28.40.9) 
(021)  :  (^^9) 


IV.  (Fig.  6).  Eine  Stufe  (Geolog.  Laad.  Aast  Onndlonteine 
bei  Framont),  welche  «uf  der  Chrube  Graadfontaine  gefitcdert  wurde, 
uatefacbddet  sidi  bauptsächlieh  dadoreh  von  den  bisher  be< 
aprochenen,  dass  hier  die  Erystalle  infolge  paralleler  Aggregirung 
SU  langgeatreckten,  tut  wataen^ougen  Bttndeln  verbunden  sind} 
dieae  Bflndel,  welche  gewdhalieh  einen  Durchmeeaer  toq  0^  bia 
1,0  cm  haben,  aind  wieder  anregdmiaaig  mit  einander  ▼erwaebaea 
und  tragen  auf  ihrer  SpitM  nicht  selten  einen  TerhilUiisimlnig 
gut  anagebildeten,  dnrchaicht^n  und  atark  gllnaenden  KrTslalL 
Auch  auf  den  eiaaelnen  Bändeln  sind  mitunter  meiasel«  bis  lanaett- 
förmige,  offenbar  in  einer  spftteren  GeneratioQ  eneugte  Krystalle 
unregelmlssig  Tcratreut  Von  den  bei  den  frttherea  Stafen  er- 
wtthnteni  begleitenden  Mineralien  sieht  man  hier  anf  der  ünter> 
aeite  der  Stufe  nur  noch  ap&rliche  Reste  von  Brauneisen  und  mit 
den  Bündeln  verwacbsenc  kleine  Dolomitrhombocder. 

An  den  Eryatallen  ftillt  zunächst  auf,  d$m  sie  nur  ZwiüingS' 
bildung  nach  einer  der  Fliehen  von  illO|  zeigen,  und  dass  die 
auftretenden  steilen  Flächen  vorsugsweise  Pyramiden  der  Zone 
}ll0{  •  |01l|  ansugehtfren  oder  doch  wenigstens  Vicinalflächen  solcher 
zu  sein  scheinen.  Fig.  5  stellt  einen  Krystall  dieser  Stufe  dar, 
welcher  recht  bezeichnend  für  die  am  besten  ausgebildete  Krystalle 
ist.  Er  ist  ein  einfacher  Contaktzwilling  nach  (llO);  zu  dem 
grösseren,  rechten  Individuum  II  gebüren  ausser  den  drei  links 
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gelegenen  Bracbydomenflächen  ß,  k  des  KrystalU  I  alle  Flttehen, 
welche  in  der  Figur  sichtbar  sind. 

Als  Brach  jdomen  treten  an  beiden  Kristallen  auf  die  Formen : 
ft  a=  ^Poo  t0.13.2|,  i  =  2Poo  |02l!,  k  =  Px  lOllj. 

Unter  den  Pyramiden  ist  zunächst  wieder  zu  nennen  die 
Form  Z  =  ^P||ö72|,  welche  ebenfalls  an  beiden  Krystallen  mit  einer 
▼erhältnissmässig  grossen,  ziemlich  vollkommen  ebenen  Fläche 
(572)ii  rcsp.  (572)i  (in  der  Figur  nicht  sichtbar)  vertreten  ist;  beide 
Flächen  sind  dadurch  amgeseichneti  dass  die  auf  ihnen  aus- 
tretenden Zwillingslaroellen  genau  ihrer  Combinationskante  mit 
der  betreffenden  Fläche  von  |01l|,  oder,  was  dasselbe  ist,  der 
Kante  (Oll)i  :  (011)^]  parallel  laufen.  Jedoch  nur  der  obere  Theil 
der  in  der  Figur  mit  Z  bezeichneten  Fläche,  sowie  der  ent- 
sprechenden Fläche  von  I  ist  als  ^P,  ausgebildet,  in  der  Mitte  und 
am  unteren  Ende  ßind  andere  Formen  entwickelt,  wcicho  indes 
wegen  nian  <,'elhafter  OberflächeuUeschaffenheit  keine  genauere  Be> 
Stimmung  gestatteten. 

Die  faßt  in  der  Zone  (0.13,2),,  :  (0.1 3.2),  gelegene,  zu  VPfJ 
vicinale  Pyramide  Q  =  4PV"  I  14.20.Ö  |  ist  hinreichend  eben  und 
glänzend  und  gibt  deraentBprechend  einen  ziemlich  ecLarfcn,  ein- 
heitlichen Reflex.  An  der  Kante  fl4.20.5)u  :  (011  )|,  tritt  uck  Ii  eine 
schmale  Fläche  auf,  die  wahrßcheinlich  der  Form  .]P3  aiigeliürt, 
jedoch  nicht  genau  ermittelt  werden  konnte,  weil  ihr  lieflex  zu 
lichtschwach  war. 

Auf  der  nicht  gezeichneten  öeitc  des  Krysulleö  .sind  ausser 
den  Brachy dornen  noch  zwei  steile  Pyramidcnflächeu  vorhanden, 
welche  indes  so  sehr  gekrümmt  und  vielfach  geknickt  sind,  dass 
eine  einigermaasen  suverlässige  Bestimmung  ausgeschlossen  ist. 


Wiolel: 

Oemesies: 

Berediaet : 

(011)  : 

(011) 

71«  42* 

71»  30' 

(011)  : 

(021) 

190  26' 

19«  28' 

(011)  : 

(0.13.2) 

42«  3^ 

42*  ir 

(011)  : 

(572) 

54^  53' 

54«  48' 

(011) 

(572) 

990  26f 

(011)  : 

(14.20.5) 

56»  9 

55«  53' 
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Viiik«l: 

(021)  :  (14*30^^)  49»  6'  48»  42' 

(Oll)  :  (1420£)  101»  87'  101«  17' 

(575), :  (572)ta  145"»  40^  9& 

(572),:  (011)q  90»  47'  90*  47' 

V.  (Fig.  6).  Der  in  Fig.  6  dargestellte  Krystall,  welcher 
ebenfalls  der  zuletzt  erwähnten  Stufe  entitammt,  ist,  wie  ans  Fig.  6' 
(Platte )  senkrecht  zur  c-Axc)  zu  ersehen  ist,  einfach  und  nur 
yon  zahlreichen  ZwülingslamoUen  nach  (110)  durchsetzt  Diese 
Zwillingslamellen  sind  offenbar  auf  2  der  4  steilen  FlächeUi 
welche  dem  Erystall  ein  spitzpyramidales  Aussehen  geben,  in  der- 
selben Weise  bestimmend  gewesen,  wie  bei  TV  die  Zwillingsbildunf^ 
nach  (110)  auf  die  Fläche  (14.20.5).  Diese  beiden  Flächen  ge- 
hören ebenfnil«  der  Form  Q=:4P-i^  fin  und  Find  den  anderen  Flächen 
gegpntibn  ^lurf  h  ebene  OberH  u  lieni  Lschalfenheit,  sowie  besonders 
dadurch  ausgezeichnet,  dass  auf  ihnen  die  Zwillingslamellen  an- 
scheinend parallo!  mit  der  Kante  ( 1 4.  20. 5) :  0. 18. 2)  bezw.  (14. 20. 5) : 
(0.13.2)  verlauien;  die  erstere  Fläche  (14.20.5)  ist  in  der  Figur  links 
eichthar.  während  die  andere,  der  ersteren  gerade  gegcnüberlie- 
^tvide  Fläche  (f4.  20.  5),  sich  auf  der  nicht  gezeichneten  Rück- 
te itc  lUä  Kry Stalles  befindet  Rechts  von  beiden  Flächen  tritt  noch 
eine  kleine,  spit^  dreieckige  Flüche  auf,  welche  in  ihrer  Lage 
nur  wenig  von  ihnen  abweicht  Dieienige,  welche  rechts  von 
(14.  20.  ö)  liegt,  ist  wegen  ihrer  unregelmässigen  Oberfläche  nicht 
genauer  bestimmbar,  die  zu  (14.  20.  4)  gehörige  di^cgen  ist  ver- 
hältnissmässig  eben  und  gibt  auch  einen  einzelnen,  allerdings 
stark  gesäumten  Reflex;  die  gemessenen  Winkel  (zu  (011)  =  59«  48', 
zu  (011)  =  980  4)  wtirden  für  sie  etwa  das  Zeichen  '/FU  ergeben. 
Die  Fläche  ist  jcdcijila.üh  aU  eine  vielleicht  durch  deu  Linflu.ss 
d  r  Zwillingslamellen  entstandene  Viciualtiäche  zu  oder  4F 
aufzufassen. 

Von  den  beiden  übrigen  Pyramiden  flächen  ist  die  grössere 
mit  den  ihr  eigenthtimliohen  Unebenheiten  in  der  Figur  abge- 
bildet; diese  Unebenheiten  sind  veranlasst  durch  das  treppenför- 
mige  Abseteeti  der  Frismeniliehe  (110),  welche  als  Zwillin^fl&che 


Digitized  by  Google 


Dr.  F.  SidBBR.  Azagonit  yon  Mukiieb  and  Fisnumt 


181 


die  hiw  sulretcadflB  feiaen  Lamelleii  b«grenst  Unten  am  Fnise 
d«B  Krfttelleii  wo  die  ünregalniliaigkeiten  Tanohwindeiif  tritt 
dann  die  Form  Z^{1*|  mit  einer  leieht  gebogenen  imd  matt  glän- 
lenden  Fliehe  auf;  weiter  oben  ist  nodi  eine  kleine,  dreieekige, 
wenig  vollkommen  aoigebildete  nnd  in  der  Zone  (011) :  (110)  ge- 
legene Fliehe  Torhanden,  deren  Zeichen  eich  nur  anntthemd  an 
(11.1&4)  bestimmen  lieeiL 

Die  andere,  der  ebm  besebriebenen  gegenftber  auf  der  Bttek* 
aeite  de*  KiyataUee  gelegene  Fyramidenfliehe  gibt  ihrer  mangel- 
haften  Anabildnng  eniaprechend  einen  m»  nnbeitimmten  Reflex,  daae 
eine  auch  nur  annihemd  saTerlSmige  Bestimmung  nnansflthrbar  war. 


Winkel  : 

Gemessea : 

Berectaaet : 

(011)  : 

(ori) 

71«  13' 

71"  30- 

(011)  : 

(021) 

19«  40^ 

19«  28' 

(011)  : 

(0.13.2) 

42«  9' 

42«  11' 

(011)  : 

(071) 

43«  9' 

43«  2' 

(011)  : 

(110) 

72«  32' 

790  1' 

(011)  : 

(572) 

55«  1' 

54"  49' 

(OÜ)  : 

(572) 

99«  22' 

90'>  35' 

(Oin  : 

(11.15.4) 

56«  22' 

56«  10' 

(Oll)  : 
(OTn  : 

(14.20.5) 
(14.2Ö.5) 

55"  58' 
55«  22' 

55»  fiSF 

(011)  : 
(011)  : 

(14.20.5) 
(14.2Ö.5) 

lioioir 

101«  28'  j 

(14.20.6)  : 

(14JÖ.5) 

153«  18' 

154«  0' 

VI.  (Fi;s:.  7).  Ein  dritter  Krystall  derselben  Stufe  ist  der  in 
Fig.  7  al.f^ebildete  Zwilling  nach  (iTO),  die  beiden  Individuen 
sind  ungetftlir  gleich  »tark  ausgebildet  und  abweichend  \un  den 
meisten  anderen  Krystallen  dieser  Stufe  von  sehr  wenigen,  äusserst 
ddnnen  Zwillingslamellen  durchsetzt 

In  der  BracUydomenzone  aind  an  beiden  Krystalleii  die  fol- 
genden Formen  vertreten: 

9Pqo,  ^Px,  7Px,  ¥Poc,  ()Pa:>,  2Pao,  Poo,  |Pco ; 
^Poo  ist  unter  ihuen  am  stärksten  ausgebildet. 


189  Dr.  F.  Srten.  Anfanit  von  llarkii«b  maä  FnmOBA. 


Die  auftrttteiiden  Pyramiden  sind  sweierlei  Art  Die  4  iD  der 
Fi^  mit  R*,  R',  K',  R*  beseiclineteii,  vielfaeh  gebogenen  nnd  ge* 

rundeten  Fl&chen  sind  zusammengesetzt  aus  Makropyramiden,  die 
den  Fennen  der  Gmndreilie,  wie  4P,  5P,  6P  recht  nahe  stehen; 
le  würde  nach  den  unsicheren  Messungen  nnf  R'  und  R*  x^fl' 
auf  R*  etwa  ^Pff  Torherrschcn.  Auf  R*  tritt  noch  ein  einzelner, 

ziemlich  gut  begrenzter  Reflex  auf,  welcher  in  der  Zone  k'(011)| : 
k'(On)„  liegt  und  mit  {On)„  den  Winkel  97»  48'  bil  lrt  ;  er  dürfte 
einer  Fläche  der  Form  5P'  angehcJrcn,  welche  derselben  Zone 
genUgt  und  deren  entsprechender  Winkel  97<>  89'  beträgt. 

Ven  den  beiden  übrigen  Pyramidenfläcben  S  und  S'  gehört 
die  awar  kleine,  aber  sehr  eben  and  glänzend  ausgebildete  Fläche 
8  an  der  Kante  von  R' :  i  der  neuen  Form  3P^  ]2'M\  an ;  aus  der 
Zone  (011),  :  (Oll),,  und  den  unten  aufgeführten  Winkeln  war  ihr 
Zeichen  mit  Sicherheit  festzustellen.  Die  grösser,  aber  nicht  so 
glänzend  und  eben  wie  S  (^Sf)  ausgebildete  Fläche  S'  ist  zu- 
sammengesetzt aus  den  zwei  zu  31*'  vicinalen  und  in  derselben 
Zone  wie  §  gelegenen  Formen  und  x^^* 


Winkel : 


Gemessen : 


Berechnet : 


(011),,:  (012)„ 
(011),:  (Oll), 
(011),,:  (011),, 
(011),,:  (021),, 
(011),  :  (061), 
(011),  :  (0.13.2), 
(Uli),  :  (071), 

(011), :  i:o.ir>.2), 

(011),:  (UBl), 
(011)„:  (231)„ 
(021),,:  (231)„ 
(011),,:  (23l)i, 
(011),:  (9.13.4), 
(011), :  (17.25.8), 
(011),:  (OlI)„ 
(011), :  (OH),, 


15"  34' 

70"  29' 

70«  54' 

19»  22* 

41«  13' 

42"  10» 

65"  34' 

43»  41' 
450  4' 

510  26» 
45«  22» 
97«  8' 
530  l& 
.62»  21' 


150  Ö7' 


71»  BCf 


19»  28' 
41»  13' 

42"  ir 

65«  29' 
430  46' 
45"  29' 
51«  20" 
45»  4' 
97«  48' 
53«  14' 
62»  20^ 


35«  4&  (iMpriDs-rnM) 

34«  Öd'  (EupriDg-ruiU) 


30»  68^ 
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Aiifrallend  ist,  dass  dir  Winkrl  'Ol  t  \  :  (()]  1  i,  und  (Ol  1 (Ol 
welrlic  genau  gemeeeen  werden  koniiUn,  bedeutend  geringer  als 
die  an  den  anderen  Krystallcn  erlialtenen  VVertlie  sind;  als  Folge 
hiervon  ergeben  auch  die  Winkel  (Oll),,:  (23l)„  und  (Oil)i:(On)|| 
groiwe  Differenseu  zwiachen  Beobachtang  und  ßechnong. 

VIL  {Fig.  8).  Die  scliun  früher  kurz  erwähnte,  prachtvolle 
Aragonitstufe  (Min.  Inst  Inv.  Nr.  508),  welche,  abgesehen  von  einem 
dünnen,  riiumlich sehr  beachrtinkten  Ueberzuge  derben  Eisenglanzes, 
ijur  aus  jiarallel  gestellten  Aragonitkrystallen  besteht,  zeigt  zweierlei 
Krystaile,  die  auch  wohl  zwei  verschiedenen  Geueraliuuen  ange- 
hurcu  dürften. 

Diejenigen  Krystaile,  aus  denen  die  Stafe  wesentlich  gebildet 
ist,  haben  in  Folge  des  VorhemohenB  sehr  steiler  Brachydomen 
und  des  primlren  Dornas  j^oo  ein  mehr  oder  woniger  meisselfür« 
miges  Auasehen;  die  grosseren,  zu  goniometrischen  Messungen 
kwink  tauglichen  Krystaile  sind  bis  fibw  5  cm  lang  und  von  zahl- 
reichen Zwillingslamellen  nach  beiden  Fliehen  von  |llO|  durch- 
setzt (Fig.  9  steUt  eine  senkrecht  »ir  Frismensone  gescluiittene 
Piatie  eines  solchen  EiystaUs  bei  gekreuifen  Nicols  dw)»  während 
die  kleineren  ksiun  die  GriMse  toh  1  mm  AhetschreitMi  und  ver- 
hiltnissmlssig  wenig  Zwillingslamellen  enthalten.  Einen  kaum 
1  mm  grossen  ycrtreter  dieser  Art  stellt  Fig.  8  dsr.  Die  mhan- 
denen  Brachydomen  sind  fulgcude: 

^00,  2foo,  7^00,  8Poo,  ^Poo,  14Poo,  cot». 

W  u 

Poo  und  ooPoD  tind  auf  beiden  Seiten  des  Krjstalls  ausge- 
bildet» während  7i*ao,  8P«>,  ^Pao  nur  hinten  und  14Peo,  2Poo 
nur  vorti  beobachtet  wurden. 

Von  den  Pyruniden  ist  sunSohst  L  =  4F|  au  erwähnen, 
welches  mit  einer  glänaendeni  ebenen  Fläche  (B41)  ausgebildet 
ist;  unter  (341)  tritt  7P|77l|  mit  der  Fläche  (?7])  auf,  die  we- 
nigstens in  ihrem  oberen  Theile  aiemlich  gut  entwickelt  ist  Die 
Fläche  (ED)  s  L'  wird  gebildet  von  Vicinaldächen  sn  unter 
denen  ^fP^h 

einen  helleren  und  schärfer  be- 
grensten  Reflex  ausseichnen.  Mit  der  linken  Seite  war  dmr  Krystall 
an  einen  grOsawen  angewachsen. 
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Winkel : 

Gemessen  : 

Serccbnct : 

(011)  : 

(Oll ) 

71°  35' 

71«  SO* 

(Oll)  : 

(0211 

19»  28' 

19"  28' 

(011)  : 

(0.1 -LI) 

480  3gr 

(011)  : 

(071) 

430  9* 

roll) : 

(061) 

W  Vif 

44»  S4' 

(Oll)  : 

(an.2) 

44»  53' 

'WSW»  v%f 

44«  58* 

TSV  wO 

(OU)  : 

(010) 

54«  10^ 

54«  15' 

(011)  : 

(B41) 

57«  5' 

57«  19' 

(011)  : 

(341) 

ir>0'^  45' 

100»  52^ 

(^71)  : 

(341) 

lO"  22' 

10"  5* 

(TH)  : 

(011) 

07«  11' 

66«  58' 

(771)  : 

(011) 

102«  55' 

102«  51' 

(011)  : 

(11.14.3) 

lü2«  7' 

102«  5' 

(Oll)  : 

(n.14.3) 

59«  32* 

59«  43' 

(011)  : 

(ri.TS.4) 

100«  3lf 

100«  1? 

(OTl)  : 

(n.i5.4) 

56«  29 

56«  la 

Vni.  (JB\g,  10«  Hg.  11).  Auf  den  grom  Kryttallen,  welche 
dem  eben  beachriebeii^  ähnlicli  und,  dnd  r«gellee  kleine^  kmin 
Uber  1  mm  lange  KfysUUe  an%ewacbieii|  die  meistena  ein  qntB« 

pyramidales,  seltener  ein  meisselförmigHB  Anmehen  besitsen, 
welebee  hier  indes  nicht  durch  das  Vorbemchen  steiler  Bnehy- 
domeO|  sondern  vielmehr  dadurch  hervorgerufen  wird,  dass  swei 
gegenflberliegende  steile  Pjramidenfläcben  sehr  stark  vorwalten, 
während  die  «teilen  Brachydomcn  sehr  sorttcktreten.  In  Figur  10 
i«t  ein  solcher  Krystall  seinem  Habitus  gemäss  utkI  in  Fig.  11  ein 
Querschnitt  desselben  schematisch  dargestellt;  aujs  Fig.  11  ist  er- 
sichtlich, daw  das  Vorwalten  der  beiden  Pyramidenflächen  durch 
eine  Sebaer  Ton  Zwillingslamellen  veranlasst  ist,  welche  annähernd 
parallel  zur  Ausdehnungsrichtung  der  Flächen  verlaufen. 

Die  rechts  gelegenen  Brachydomenflächen  zeigen  eine  starke 
horizontale  Streifung,  welche  durch  altemitende  Combination  «ehr 
steiler  Brachydomen: 

6^00,  V^OD,  7^00,  8^00,  9Pao,  I6P00,  ooiPao 
kerrocgemfen  lat  und  den  farbigen  Band  einaelner  Reflexe  Ter- 
umaokt;  linki  dagegen  tritt  weaentlicb  nur  q86P«i  auf. 
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Auf  der  Rttckseite  des  Erjstalla  sind  L(34l)  und  L'(3il) 
mit  ziemlich  ebenen  und  einheitlich  spiegelnden,  sowie  wahr- 
scheinlich ?  14.14.1)  und  6Vl4.ri.l)  mit  zwei  kleineren  gerun- 
deten un  1  nur  sehr  ungenau  mc-^sbaren  Flächen  ausgebildet. 
Auch  die  l'];icho  (hlk\)  i»t  nicht  sicher  zu  bestimmen 5  sie  steht 
einer  Fläche  i1cr  borm  41''^  sehr  nahe,  ht  -.ihri-  wohl  von  ihr  vrr- 
schieden,  da  sie  nach  dem  Verlauf  der  Zwiiiingsstreifung  in  der 
Zone  (110'  :  (001)  zu  liegen  scheint,  was  (341)  nicht  thnn  würde. 
Ziemlich  gross  mit  verschiedenen  von  (341  hi  rvorgerufenen  Ein- 
schnitten ist  noch  eine  Flüche  ff(hhl),  wohl  (991)}  entwickelt 


Wimkd: 

(011)  :  (061)  41»  IS»  41«  13' 

(ÖBl)  :  (341)  48«  84'  480 

(S41)  ;  (SCl)  77«  43'  77»  9» 

IX.  (Fig.  12).  Der  in  Fig.  12  abgebildete  Krystall  entstammt 
einer  Stafe  (Städt  Samml.  Inv.  Nr.  404),  welche  wesentlich  aus 
ktoiigem  Dolmit  besteht,  an  einzelnen  Stellen  jedoch  dmoh 
AnfnAhme  von  kolileiiMiirem  Kalk,  Eiieiii|i«tli  und  Umhi  mü  mehr 
oder  wem^  lockeres  6e0lge  «nnimi&t  und  obcrfUtolilich  mit 
Ihratmspadirliomboedem  und  kleinen  Eisenglansttfelcken  bedeckt  iii 

Auch  nnf  diewr  Stafe  kmin  mcn  swei  Oencrationeii  von 
Angonit  nntendieiden,  nJtmlich  ipiesaige,  rielfiwh  Ton  Zwilling» 
hunellen  dnrchsetste  ond  doroh  pmllelc  yerwaohftung  m  garb«ii- 
fönnigen  Bflndeln  vereinigte  Erystolle,  ttnd  einneln  maf  den  Brann- 
a^tbrhomboedem  «n^cwaebsene^  durch  etirkere  Ansbildnng  von 
ks^ao  und  ftuMvit  wenige  ZwillingtlameUen,  aowie  vollkommeper 
ebene  Oberflicfaenbeachnffionheit  der  «nflretenden  Formen  von 
dm  enteren  verachiedene  Eryatalle. 

Wenige  Exyitalle  der  enteren  Art  sind  aaenahniBweiee  aneh 
einielnen  aeitlieh  «ifgewachien  nnd  dann  an  bdden  Enden  aus- 
gebildet; ale  aind  von  5  steilen  Flflehen  begrenzt»  von  denen  die 
durch  horiBontale  Streifung  au^ieieiohnete  Fliehe  durch  Baifikij- 
domen  gebildet  wird|  swei  andere  aus  Pyramiden  der  Reihe  mP 
und  die  beiden  ttbrigen  rechts  und  linki  von  den  Brachjdomen 
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gelegenen  Flächen  aus  Brachypyramiden  zasammeiigeaetit  <ind. 
Da  die  OberdttohenbMchAffenheit  der  einzelnen  Formen  sehr  mangel- 
haft ist  und  ausserdem  stumpfere  Flächen  entweder  ganz  fehlen 
oder  doch  nur  sehr  klein  vorhanden  eind,  bo  muBste  auf  eine 
genauere  goni< •metrische  Bestimmung  vereichtet  werden. 

Die  nur  in  geringer  Anzahl  vorhandenen  Erystalle  der 
zweiten  Generation  dagegen  sind,  wie  schon  erwähnt,  verhältniss- 
mässig  gut  ausgebildet  und,  soweit  sich  dies  ohne  Untersuchung 
im  polariöirten  Lichte  fcetstellen  liess,  einf;if*!i  oder  doch  nur  von 
wenigen  Zwiliin;;-!  luifiien  durchsetzt;  es  wurden  2  Krystalle  unter- 
sucht Der  ertiterc  (Fig.  12)  ist  auf  einem  kleinen  Braunspath 
rhombueder  aufgewachsen,  kaum  2  mm  laug  und  vollkommen 
durchsichtig. 

Von  BrachydomcQ  sind  rechts  ausser  dem  vorherrschenden 
7Poo  noch  14Pao,  llPoo,  9Pqo  ,  Poo ,  ^Poo,  links  nur  ccPco,  Poo 
und  *Poc  auRjrebildet ;  ipoo  sowie  die  untergeordneten  steilen 
Brachydomcn  eind  in  der  Figur  nicht  wiedergegeben. 

Die  steilen  Pyramidenflächen  rechts  sind  wesentlich  gebildet 
von:  O  (8.11.3),  F  =  (24.33.4),  N  =  (12.17.2)  und  M  =  (570). 
F  und  K  sind  glänzend  und  gut  spiegelnd,  wilhrend  G  zwei  in 
derselben  Zone  zu  (011)  gelegene  Bilder,  von  denen  das  schwächere 
den  Winkel  Ö5  '  31'.  das  stürkcre  55"  14'  mit  (011)  bildet,  zeigt, 
und  M  durch  die  BcschaireiiliciL  seines  Reflexes  erkennen  laest, 
daöö  es  ebeiitalls  nicht  einer  einzigen  Fläche  eiit.sjn  ic  Ii t.  sondern 
zum  grö.Hhtt  u  Theil  aus  sehr  steilen  Bracliypyramideu,  die  aller- 
dings eiuem  oüPj  sehr  nahe  stehen,  zusammengesetzt  ist 

Die  Fläche  (E  k  1)  besteht  aus  nicht  sicher  bestimmbaren  Pyra- 
miden der  Zone  (Oll)  :  (110)  und  solchen  der  Hauptreihe  raP; 
(llOj,  welches  mit  einer  glttnsenden  and  vollkommen  ebenen  Fläche 
ausgebildet  ist,  bildet  die  gemeinsame  Grensfom  beider  Reihen. 

Auch  die  andere,  links  gelegene  steile  Pynniidenfliche  (h  k  1) 
ist  nielik  emheitlieh,  doeh  sind  hier  haaptsllohlich  die  Pyramiden 
der  Zone  (lIO)  :  (011)  vorhemehend,  unter  denen  (341)  an  ttürfc- 
ston  und  besten  entwickelt  ist;  die  fl1»igen  sind  steiler  und  nur 
uniicher  besümmbar. 

Aniser  diesen  Formen  tritt  noch  rechts  von  (Si^3.4)  (771) 
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mit  einer  q|ätidreieckigeDt  glinaenden  Sllehe  und  linke  von  (570) 
eine  Tollkommen  ebene  und  siemlioli  groeae  FlMohe  eaf,  der  das 
Zeichen  (27.25.0)  zukommen  dOrfte;  sie  liegt  genen  in  der  Zone 
(OrO)  :  (liO),  in  die  auch  eines  der  Bilder  von  M  ftlllt,  doch 
es  setzen  grade  hier  einige  Zwillingslamellen  durch  den  Krystall, 
und  es  liegt  deshalb  die  Vermuthong  nahe,  dass  diese  Flitohe  dem 
Einflüsse  der  Zwillingslamellen  zuzuschreiben  ist 

Weiter  liegen  unterhalb  (24.33.4),  treppenfbrmig  nhsetzend, 
noeh  sehr  steile  Pyramiden,  die  der  Zone  (24.33.4)  :  (8.11.3)  an- 
geboren und  eis  VicimdflAchen  von  os^V-  «ngMehen  werden 
mfissen. 


Wink«l  : 

OemeBsen : 

BsrBduwt  • 

(011)  : 

(011) 

710  31' 

710  30' 

(011)  : 

(071) 

43«  28' 

430  2' 

(011)  : 

(091) 

45«  & 

45*»  29' 

(011)  : 

(0.11.1) 

460  53' 

47"  .7 

(011) 

(0.14.1) 

480  30» 

48"  35' 

(011) 

(OIO) 

125«  45' 

1250  45' 

(011) 

(110) 

107»  41' 

107»  59» 

(011) 

(ITO) 

720  13' 

720  1' 

(010) 

(110) 

580  38' 

580  7' 

(011)  : 

(8.11.3) 

550  14'...55o  31' 

550  44' 

(011) 

(g.11.3) 

990  46^ 

100»  4' 

(010)  : 

(8.11.3) 

70  64' 

7«  86^ 

(011) 

(24.33.4) 

62»  13^ 

62»  14' 

(011)  : 

(^.33.4) 

106«  46' 

106»  49 

(011) 

(12.17,2) 

61»  61' 

61«  63^ 

(Oil) 

:  (12.17,2) 

107«»  U' 

107"»  16» 

(011)  ! 

1(3*1) 

iOO»  40^ 

100»  öS* 

(011) 

lim 

67«  0- 

67'»  19' 

(011)  = 

'  Oll) 

66»  6& 

66<»  68^ 

(Oll) 

:  (771) 

102»  66^ 

102*  6r 

(011) 

:  (570) 

66<»50^...67«20' 

67»  22' 

(Oil) 

:(670) 

112»  W 

1120  38f 

(OIO): 

(570) 

1300  46' 

Idl»  4' 
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Winkel :  Genessen :  Berechnet : 

(011)  :  (27.25.0)  TS»  12'  73«  2' 

(Oll)  :  (27.25.0)       "  106«  40'  106"  58' 

(010)  :  (27^.0)        119«  2Qf  119«  57' ' 

X.  Der  zweite  untersuchte  Krystall  ist  seinem  allgemeinen 
Habitus  gemäss  gleich  dem  ersteren  ausgebildet,  nur  sind  hier  die 
steilen  Pyramiden,  welche  die  Flüchen  (hkl)  und  (hEl)  zusammen- 
setzen, den  anderen  gegenfiber  sehr  stark  ausgedehnt,  wodurch 
auch  (011)  ötlir  vnii^rnsBrrt  wird  und  der  Krvstall  ein  meissel- 
ibrmiges  Aussehen  gewinnt.  Die  goniometrisclic  Untersuchung  zeii^te 
indes,  dass,  soweit  die  Pyramiden  in  Betracht  kommen,  hier  mit 
wenigen  Ausnahmen  andere  Formen  auftreten. 

Die  Brachy dornen  rechts  :  1  IPoo ,  8Pno  ,  7 Poo  ,  3Pod  ,  Pao ,  fPoo 
sind  fast  dieseibt-n  wie  bei  IX;  links  liegt  ausser  Poe  und  iPcc 
keine  Fläche  in  der  Zone  der  Brachyaxe.  Bemerkenswerth  ist, 
dass  auf  (011)  mit  einer  liiemlich  grossen,  scharf  begrenzten,  gut 
spiegelnden  Fläche  ein  zu  Poo  viclnales  Dorna,  n&müch  f^Poo 
1 0.20 19  {  auftritt. 

Unter  den  Pyramiden  sind  zunächst  zwei  kleine,  gut  ausge- 
bildete Flächen  (III)  und  (Iii)  der  Gruudpyramide  zu  nennen; 
dann  ist  weiter  (§.11.3)  als  grosse,  ebene,  nur  am  unteren  Ende 
in  Folge  allmählichen  Uebergangs  in  (341)  leicht  gekrUmmte 
Fläche  entwickelt 

Im  vorderen  rechten  (Quadranten  ist  die  zu  tJPj  vicinale 
Form  VP^'  niif  der  vollkommen  ebenen,  scharf  begrenzten  und 
gut  spiegelnden  Fläche  (2.3.31.5)  ausgebilJei.  Unterhalb  dieser 
Fläche  zeigt  sich  eine  schwach  cylinderförmige,  um  die  Vertikal- 
axe  gebogene,  grosse,  sehr  glänzende  Prismenfläche,  die  bei  der 
Messung  der  Vertikalzone  ein  horizontal  verlaufendes,  durch  zwei 
eiemlich  bestimmte  Endreflexe  begrenztes,  bandariigcä  Licktbüd, 
bei  allen  anderen  Messungen  aber  yerserrte  Signalbilder  liefert; 
▼on  den  beiden  Endreflezen  konnte  der  lelilrfere  mit  nemlicher 
Genauigkeit  als  dem  Priama  ool*^  zugehörig  ermittelt  werden, 
wMlurend  der  andere  liDcliiI  wahnoheinlidi  dar  Form  oePVent- 
•priehi  Dieae  beiden  Prismen  sind  indes  jeden&Us  nur  Vidnal- 
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formen  des  Frismcs  ccPl,  welchem  annähernd  der  mittlere,  starke, 
«her  lubettimmti»  fiefl«  d«r  Fläche  sukommen  dürfte,  und  das 
der  von  Zbfbawtkm  aiig^lMneB  Form  ooPSf  sehr  nahe 
kommt 

Links  Ton  der  eben  betrachteten  Fläiche  spiegelt  in  der  Ver- 
tikldssone  noch  eine  schmale,  spitzdreieckige,  ziemlich  ebene  Fläche 
ein,  welche,  auf  den  Hauptkrystall  bezogen,  der  Form  coP'  an- 
gehören würde,  hier  aber  wohl  zweifelsohne  als  (010)  eines  nach 
(110)  verzwillington,  sehr  kleinen  Krystallea  zu  betrachten  Ui] 
die  Flüche  zeigt  nämlich  nach  oben  zu  feine  liorizontale  Knik- 
kun^^cn,  hat  hier  einen  bandartigen,  für  die  steilen  Brachydomen 
bezeichnenden  Keflex  und  bildet  mit  einer  aiif  (011)  vorhandenen, 
zn  einer  Zwillingslamelie  nach  (lIO)  gehörigen  Foo -Fläche  einen 
Winkel  von  126»  2'  (her.  125°  45  ). 

Die  beiden  weiteren,  steilen  Pyramidenflftchen  mit  den  all- 
gemeinen Symbolen  (h£l)  und  hkij  Bind  hier,  wie  bei  dem  anderen 
Erjstall,  aus  Formen  mP  und  uiP£,  zusammengesetzt,  doch  herrschen 
hier  die  Formen  mP  mit  den  stark  f^länzeadcn  Flächen  (991), 
(881)  und  (110),  (6Bl)  so  sehr  vor,  dass  die  anderen  fast  vollständig 
zurücktreten. 

Erwähnt  zu  werden  verdient  noch  eine  kleine,  dreieckige, 
eil  der  Kante  yon  (011)  zu  (hkl)  gelegene  Fläche,  der  hOchst 
wahracheinlicb  de«  Zeichen  (lö.n.4)  sokemmt;  ne  liegt  in  dxr 
Zone  (011) :  (8.11.3)  und  i«t  um  die  Äse  dieser  Zone  leicht  ge- 
Tondet 


Winkst: 

flcnttasen: 

Bersehnett 

(011) 

:  (011) 

71*  31' 

71»  a(y 

(011) 

:  (0.20.19) 

1«  24' 

1«  34' 

(011) 

:  (031) 

29«  33' 

29«  24' 

(011) 

:  (aii.i) 

47«  7' 

47«  » 

(011) 

:  ^11^) 

56«  53' 

66«  44' 

(Oll) 

:  (8.113) 

100«  6^ 

100«  4' 

(111) 

:  (S.1U) 

23«  48' 

23«  43^ 

(011) 

:(341) 

67«  17' 

57«  19' 

(Hl) 

:  (Ml) 

24>  43' 

24«  4r 

(013) 

!(341) 

90«  23^ 

90»  25^ 
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Winkel : 

OeoMi 

iai: 

Berechnet : 

(011)  : 

(15.1X4) 

94« 

14' 

94»  4' 

(Oll)  : 

(15.n.4) 

66» 

8' 

66"  10' 

(Oll)  : 

(III) 

43" 

12' 

43«  ir 

(011)  : 

(tiöl) 

65'» 

38' 

66»  7' 

(011)  : 

(Ö61) 

102» 

20" 

102»  a 

(110)  : 

(6ßl) 

7« 

7' 

6»  59* 

(011)  : 

(901) 

103» 

57' 

103»  59' 

(011)  : 

(Ü9I) 

68» 

3a 

08"  3' 

(111)  : 

(001) 

31» 

46' 

31"  37' 

(011)  : 

(110) 

107» 

28' 

107»  59' 

(011)  : 

(110) 

720 

24' 

72»  1' 

(011)  : 

(010)„ 

75» 

0* 

74»  44' 

(011)  : 

(010)„ 

105° 

r 

105»  16' 

(011)  ■ 

(9.10.0) 

70» 

33' 

70»  35' 

(011)  : 

(9.10.0) 

1090 

2ü' 

109»  25' 

(010)„ 

:  (9.10.0) 

8» 

28' 

7»  52' 

(011)  : 

(9.11.0) 

69" 

U' 

69»  17' 

(Oll)  . 

(9.1 1-0) 

110» 

38' 

im^  43' 

(010)„ 

:  (9.11.0) 

Ii« 

3' 

10"  28' 

(011)  : 

(23.31.5) 

61» 

9' 

60"  b(y 

(011)  : 

(23.31.5) 

104» 

45' 

104°  50' 

Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  Ueberaicbt  der  Torhaiideiien 
Formen.  Diejenigen,  welcbe  ebne  Buchstabenbezeicbnung  gelauen 
•iad,  sind  buher  am  Aragonit  nicht  beobachtet;  unter  ihnen  sind 

gut  bwtuniiiti  wldurend  die  ttbrigeii  theil»  noeh  der  Bettttigong 
bedttifen»  theüs  alt  Vieinalforfflen  «unuebeii  sind. 
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üebersieht  der  beobacfateteD  SVirmen. 


Buch- 

staben- 

bcwicb* 

Nao- 
MAHn'Kbes 

1 

MiLLCR'scbes 
Zetoben. 

Flndtt  sldi  u  den  ffrwliillciii 

iinag. 

ZdebeB. 

D 

V 

Qoroo 

j010| 

L  YU.  vm.  La.  jL 

X 

jroo 

(012j 

T     TT    TTT  xrT 

I.  u*  m.  vL  IX*  X. 

K 

vi  

roo 

1011 1 

T  TT  ¥TT  TTT  TT  TTT  TTTT  TTTTT  TTT  V 

I.  II.  in.  lY.  V.  VL  VIL  VIIL IX.  X 

79P00 

!  A  OA  1  0  < 

V 

A. 

1 

OD 

1  AQ1  ( 

I  f      TTT     TTT     TT     TTT  TTTT 

IL  m.  iv.  V.  VL  vn. 

▼ 

OD  ^ 

oroo 

1  AQ  1  1 

Ä. 

Oroo 

irr 
VL 

V 

broo 

jübl  j 

ITT  l'^TTT 

VT.  V  in. 

a 
P 

1  A  1  Q  0  ( 

\0.1oJHi  \ 

IV.  V.  V  I.  V  III. 

X 

TD 

7  roo 

\  ATI  i 

|07i ; 

n.  VI.  V  IL  vin.  IX.  X. 

^Poo 

1 A  1  c  n  i 

j  { 

T      TT       T  TT       1  Jf  «■ 

1.  IL  in.  VI. 

* 

8P00 

!  AO  1  ) 

jOBl } 

T       TT       TTTT  '\T 

1.  II.  YU,  X. 

ä  Poo 

j  0.17.2  j 

m.  VII. 

\ 

A 

9  reo 

(091  j 

TTT       ^TTTT  TX^ 

VT.  Vin.  IX. 

llPoo 

jO.ll.l  j 

L  IX.  X. 

cv 

1  JTi 

14roo 

1  /\  l  J  -1  1 

jü.14.1 1 

TTT      TTTT  T^T 

m.  vn.  IX. 

¥- 

Ibrco 

[0.16.1  j 

TTT      TJ  ITT 

III.  VllL 

30Px 

1 0.30.1 1 

n. 

m 

aoP 

liiol 

V.  IX.  X. 

1 9.10.0 1 

X. 

OOp'g 

j  9.11.0! 

X. 

«PI 

jö70{ 

IX. 

Q0P| 

|460l 

I. 

P 

P 

um 

L  n.  m.  X. 

t 

ep 

t66lt 

X. 

7P 

t77lj 

vn.  IX. 

T 

8P 

|88l{ 

1.  X. 

9P 

|99l| 

VÜLX 

3PI 

t23l| 

VL 
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Buch- 

Nau- 

stsbcD* 

bezeich> 

MAKN'SCiieS 

Fiadet  sieb  aa  deo  Kj7Stallea: 

Zeichen, 

4Pi 

1341 1 

HL  VII.  VIII.  IX.  X. 

7  ij7 
5 

|572t 

L  m.  IV.  V. 

A 

?Tpl7 

1 12.17.5  i 

I. 

4 « pn 

s'^  n 

!  8.11.3  j 

IX.  X. 

4  9 

19.13.4! 

VI. 

aspys 

8  17 

1 17.25.8 1 

VT. 

«spis 
4  n 

1 11.15.4  t 

V.  VIL 

Mp<4 
8  *  1  < 

i  11.14.3 1 

VU. 

E 

1^3 

|132| 

II.  m. 

40plO 
»  *  7 

1 28.40.9 1 

II.  ra. 

114.20.51 

IV.  V. 

511! 

132.35. 7 1 

1. 

upu 

.t  *  <  5 

1104.1 12.21 1 

I. 

llpl? 

i  16.17.3  i 

L 

GP-' 

140.42.71 

I 

71"' 

14849.71 

L 

|2adi.5| 

L  X. 

5  <9 

1 19.27.5 1 

L 

{24.33.41 

IX. 

1 12.17.21 

IX. 

ispin 
4  *  n 

1 15.11.4 1 

X. 
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Yergleioil  der  toktonischen  Yerhältoisae  der  Vogasea 
mit  denen  des  Hanes. 


Von  Dr.  Leopold  van  Werveke. 

Ans  «intu  Bari«hl  des  Verf.  vom  9.  DoMmber  1898  an  d«&  H«n&  Kurator 
der  Keiler  WUhefane  UniTenittk  StraeBbwg  über  eebe  Rdee  »eoli  Qoakr 

inr  Betheiligniig  an  der  Venammlung  und  den  Aviflill^ii  der  devtMlieB 
geologiaehen  GeaeUadiaft  im  Angiut  1898. 


Die  alten  Gebirgakerne  der  Vogesen  und  des  H^nses  werden 
neuerdings  als  Reste  eines  grösseren,  früher  zusammenhängenden 
Gebirgszuges,  des  Variscischen  Gebirges  gedeutet,  dessen  letzte 
Faltung  in  rlio  spätere  Carbonzeit  fällt'.  Verfolgt  man  von  den 
Vogesen  durcii  Mitteldeutschland  bis  ztiin  Harz  die  Vorbrditunsr, 
Lagerung  und  Ausbildung  der  Schichten,  wolclie  nach  dioser  Fal- 
tung zum  Absatz  gelangten,  so  drängt  sieh  die  Ansicht  ;uif,  dass 
auch  Mpiiter  Vogesen  und  Harz  dieselbe  Bildungsgeschichte  durch- 
gemaeht  Imben.  Diese  Ansicht  ist  jedoch  nicht  überall  anerkannt. 
Tn  der  Ut  bersicht  iUier  die  Geologie  des  nordwestlichen  Haraes*; 
welelie  als  Leitfaden  bei  den  AusflUgen  der  deutschen  geologischen 
Gesellbchaft  dicmte,  ist  angenommen,  dass  der  Harz  zur  Zeit  der 
Ablagerung  der  jüngeren  Schichten  der  Tri.us,  des  Jura  und  der 
Kreide  eine  Insel  dargestellt  habe,  da  die  Verbreitung  dieser 
Schichten  uusnahnislos  ausserhallj  der  Randspaiten  liegt.  Für  die 
Vogesen,  wo  mit  einer  Ausnahme  dieselben  Ijagcrungsverhältnisse 
herrschen,  wird  dagegen  jetzt  von  der  Mehrzahl  der  Geologen 
angenommen,  daaa  Triaa  und  Jura  einat  Uber  das  alte  Gebirge  Uber- 


1.  feril.  a.  e.  I.  Svkm,  Ddur  aenare  Ual«  der  Oiolosle.  Gdritti  189S,  8. 13. 

2.  Kbocuuim,  F.,  Deberaicbt  Aber  die  Qaolofie  des  aofdwMfUditB  Obariunet. 
Mtodurlll  D,  i«ol.  8es.  Ild.  XLY,  S.  m—m. 
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gegriffen  haben.  Eine  abweichende  Auffassung  vertritt  v.  Glmhki^ 
indem  er  sich  noch  in  neuester  Zeit  für  clas  Vorkommen  von 
Einbuchtun<;<-n  des  Triaa-  und  des  Juraiueeres  im  Rheinthal  aus- 
gefiprochcn  hat'. 

Die  Gründe,  welche  dazu  veranlassten,  die  von  E.  DE  Beao- 
MONT  herrührt'ude  Ansicht  aufzugeben,  nach  welcher  zwischen  der 
Ablagerung  des  grea  des  Vosges,  unseres  mittkren  Buntsandsteins, 
uüd  des»  gres  bigarri",  unseres  oberen  Buntsaudütcins,  ein  Einljruch 
des  Rheinthals  stattgefunden,  also  eine  Vogeseninsel  sich  lu  raus- 
gebildet  lialjc,  waren  die  vielfach,  sowohl  im  lilieinthil  ak  auch 
auf  dem  lothringischen  Plateau  n.n  h^ewiesene  Concordanz  beider 
Abtheilungen  und  die  vollstäudi^e  IJebereinetinmiung  der  Aus- 
bildung der  Schichten  in  beiden  Gebieteu.  Hatten  die  Vogesen 
das  mesozoische  Meer  als  Insel  Überragt,  so  mtlsste  um  dieselben 
ein  Kranz  von  KOstenbildungen,  wie  wir  sie  vom  Rande  der  Ar> 
dennen  kennen,  niedergeschlagen  worden  sein;  solche  fehlen  aber 
vollständig*.  Die  spKter  erfolgte  Entdeckung  von  unterem  Mnachdl- 
kalk  bei  Altweiw',  in  der  Höhe  von  740—760  m,  dao  im  Qebirge 
selbst,  bfsaehte  den  nnentastberen  Beweis  für  die  Biobtigkeit  der 
ras  der  Lagemng  ond  der  Ausbildung  der  {Schichten  gesogenen 
SeUHsse.  Diese  Thatsache  hat  v.  GOhbbl  fibersehen,  denn  er 
bemerkt,  dass  man  von  Hnschelkalkschichten  «bis  jetzt  weder  im 
Innern  der  Urgcbirgs-,  noch  der  Sandsteinberge  Reste  anfge> 
Amdeii  hat*». 

Ebenso  wenig  wie  die  Vogesen  hat  aber  audi  der  Han  aar 
Zeit  der  Trias  und  des  Jura  eine  bisel  gebildet  Im  Innern  des 
Qebii^ges  selbst  sind  mesoaeisdlie  Schichten  awar  nicht  bduuin^ 
doch  kann  ich  mich  trotadem  der  in  dw  genannten  Uebersii^t 
ansges[iroebenen  Ansieht  nicht  ansddiessen,  da  die  Ansbildnng  der 
mesoaoischen  Sdiichten  in  unmittelbarer  Kfihe  des  Gebirgsrandes 


1.  T.  QVaaSL,  Gcolofie  von  Bayern,  Bd.  II.  ISM,  S.  t06. 

2.  I.  V.  BsNicii,  Debor  die  Tlriit  Iq  BlMW'UUiffngaB  tnd  LaxssdNurf.  kSML 

S.  geol.  Speclalk.  v,  KIs.  Lothr..  Bd.  !,  1877,  S.  807  ff. 

3.  L  VAN  Webtkkc,  G«ogno8tischc  Untersuchnng  der  Din|;egeod  Ton  lUppoils- 
waOer.  Httth.  geol.  UsdeMoililt,  Bd.  I,  1888,  S.  187. 

4.  I.  e*  8.  906. 
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die  cfleiclie  i«t,  -wie  in  bedeuteader  Entfenrang  tob  demaelbea, 
KflstenbÜdoiigen  aber  ebeiuo  wenig  wie  am  Fuse  der  Vogesen 
b^annt  und.  Ich  bin  au  dm  Uebenengong  gekommeni  dan  die 
jüngeren  Sehiohten  der  Trias  nnd  dea  Jnra  wie  Uber  die  Vogeaen 
ao  aneh  über  den  Bxn  flbergegriffim  baben  und  babe  dieie  Andcbt 
aneb  dem  Leiter  der  Ausflüge^  Herrn  Frofeaior  KLOOKKABir  gegen- 
über anageiprocben. 

Ob  man  dieae  oder  die  ▼on  Xietetereni  vertretene  Ana(duuiiinar 
anerkennt,  ist  von  Wichtigkeit  für  die  Beantwortung  der  Frage 
naeb  dem  Alter  der  Störungen  im  Harz.  Herr  Profesaor  KlocK- 
UäKüt  unterscheidet  im  Hars  zwischen  Faltenverwcrfangen,  d.  r.  die 
Ruschein  der  Harzer  Bergleute,  welche  haiiptslchlich  dem  Streichen 
der  Schichten  folgen  und  durch  Ueberschiebung  bei  der  Faltong 
der  Alteren  Scliicliten  entstanden  sind,  and  zwischen  Spaltenver- 
werfungen, welche  das  Streichen  der  Schiebten  spiesaeckig  durch- 
schneiden. Auf  Spaltonverwcrfungen  setaen  die  Oberbarxer 
Erzgänge  auf.  Die  Entstehung  der  Faltenverwerfungen  verlegt 
der  Verfasser  wohl  mit  Recht  in  das  Ende  der  Culmzcit;  von  den 
Spaltenvcrwcrfungen  nimmt  er  an,  dass  sie  ihrer  ersten  Entstehung 
nach  in  das  Obercarbnn  fallen,  aber  im  Verlauf  der  geologischen 
Perioden  zu  wiiMlerholtcn  Malen  von  Neuem  aufgerissen  sind. 
Wegen  seiner  Parallclitiit  mit  dvn  Spnltenverwerfungen  im  Gebirge 
wird  dem  als  Bruchrand  aufgefassten  ti/5rdlichcn  Harzrandc  das 
gleiche  Alter  zugeschri*^hf  n.  So  lange  man  von  der  Annahme 
auBgeht,  dnm  der  Harz  zur  i üitL^'crpn  Triaszeit  eine  Insel  t;<>l)ildet 
habe,  erscheint  die  AltiTsbestimmunfc  der  Spaltenverwerfuugen  zu- 
treffend, da  man  in  diesem  Falle  die  Voraussetzung  vortriadischer 
Spalten  nicht  entbehren  kann.  Nimmt  man  jedoch  an,  dass  Trias 
und  Jura,  und  wahrscheinlich  auch  die  Kreide  über  den  alteren 
Kern  des  Harzes  Ubergegriffen  haben,  so  wird  man  den  Abbruch 
am  Nordostrand  des  Harzes  und  damit  das  Aufreissen  der  Spalten- 
verwerfungen in  eine  jüngere  Zeit  verlegen  mUssen.  Da  die  Kreide 
in  der  gleichen  Weise  wie  die  älteren  mesozoischen  Schichten 
gestört  ist,  so  müssen  die  St<irungen  der  Tertiärzeit  angehören,  aho 
der  {gleichen  Zeit,  in  welche  der  Einbruch  des  Rheinthals  fallt 
Das  gieichc  Alter  habe  ich  fUr  eine  Anzahl  wichtiger  in  den 
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mittleren  Vogeaen  nachgewie»Mier  Spalten  angenommen*.  Gleich- 
faUa  für  tertiären  Altera  halte  ich  «ach  die  später  im  Ober-£lM« 
erkannten  Venverfungen', 

Wie  die  Obprharzer  Spaltenverwerfungen  sind  auch  die  ober- 
«laäßsischen  Vr'r\^  (  rlungen  durch  KrisniaFsen  ausgefüllt  (Steinbach, 
Bitschweiler,  Thann).  In  beiden  Gebieten  ilurt  hsetzcn  die  Erzgänge 
den  Culm,  und  es  liet^t  deshalb  der  Gedanke  nahe,  dass  die 
Brauneisensteingänge,  weiche  früher  in  der  Umgciiimo-  der  ge- 
nannten Orte  gewonnen  wurden,  nur  der  «eiserne  Hut»  von  Gängen 
sind,  welche  in  der  Tiefe  werthvollere  Erze  bergen. 

Tn  den  Voge«en  ging  dem  Aufreissen  der  Spalten  eine  Auf- 
wölbung der  Schichten  voraus;  es  eutstaudi  u  ^wei  Gewölbe,  von 
denen  das  sütlliche  Vogescn  und  Schw.irzwuld,  daa  ui*rdliche  Ilaardt 
und  Odenwald  umfaest'.  Durch  den  Einbruch  in  der  Tertiärzeit 
wurden  die  Gewölbe  schräg  zu  ihrer  Längsrichtung  gespalten.  Am 
Innenrand  der  nunmehr  getrennten  Gebirge,  2.  B.  der  Vogeaen, 
trifil  man  nUreklie  Verwerfungen  nnd  vidfiioli  ttarke  Aufrich- 
tung der  Sehiditen,  am  Anaaenreade  hermdtt  regelmä&sigere 
Lagerung,  d.  i.  ein  nur  dvreh  wenige  Verwerfnngen  nntefflm>c]iene% 
allmlüiljges  AbMen  der  Sduchten  ^on  der  GewOlbemitte.  Die 
gleiche  Eraohemnng  beobachtet  man  am  Hars.  Der  Nerdcatrand 
de»  Banea  entapricht,  wie  auch  der  VerCuaer  der  gepannten 
Uebersteht  annimmt,  einem  Steikbbmeh,  an  draoi  die  Schiditan 
der  Traaa  n.  a.  w.  Aeilweiae  auf  den  Kqif  geatellti  theilweiae  aogar 
überkippt  aind.  Anfiagemag  anf  daa  litere  Qebixge  iat  nickt  in 
beobaekten.  Am  Weatranda  dagegen  folgt  Zeohatein  diaoordant  auf 
die  Altere  Qranwacke  nnd  umattomt  dieae  bei  ateta  nack  Weetan, 
alae  vem  Gebilde  nach  anaaen  gewendeten  Fallen  ala  ein  dnick 
Eroaion  aerriBeenes  Band  von  vmaekiedener  Breite.  Anck  am  Han 
ist  die  GewölbebildimgdemAnireiaaen  der  Spalte  vorhergegangen, 
da  dieae  ackräg  mr  Ltogaricktung  der  QewOlbe  verlaiifen. 


1.  Oebcr  «ielf«  Yenr«rftuif«B  1b  daa  aiittlina  TafMta.  lUta.  feoL  l,*JL, 
Bd.  1,  S.  113. 

2.  lUtth.  teol.         Bd.  ni,  S.  XX. 

3.  TAN  Weiiyeke,  Bericht  über  eine  Excursion  nacb  Bacbtmilw.  MtMlV.  Dert. 
••«L  Gm.  1892,  Bd.  JUJV,  &  677.  —  Dtold  Milth.  IV,  aS^«». 
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Die  in  der  genannten  Uebersiclit  über  die  Geokgie  det  Mid- 
wetttichen  Harzes  gemachte  Annahme,  dass  der  Ebn  mr  Zeit  der 
TnMä  dne  Luel  gebildet  habe,  kann  also  nieht  aufrecht  erluJtati 
werden.  Vogesen  und  Hnrz  haben  im  Allgemeinen  dioMlbe  geo- 
logische Geschichte.  Während  jedoch  den  Harz  anzonekmen 
ist,  dass  auf  den  Jura  concordant  die  Kreide  folgte,  sind  in  onaerom 
Gebiet  Beate  dieser  Formation  noch  nicht  bekannt  geworden,  und 
es  liegen  auch  keine  Grttnde  vor,  atmineliaieii}  daM  ne  bei  una 
ttberbanpt  aar  Ablagerung  gelangte. 


Mittheilungen 

über  die  f'lora  der  permischen  Sclikhten 
m  Trienbaoh  (WeUerthai). 

Von 

B.  Zemer. 

Mit  Taf.  X  und  XL 


hk  ilirer  Arbeit  Uber  du  Rothliegende  der  Vogeeea  habm 
Behbckb  und  yam  Wibtkxb'  eine  Sdbiclitenreihe  von  Konglome- 
mten,  Arkoien  und  Schiefem  von  nngefithr  70  m  MSchtigkeit, 
welche  die  Beaia  dee  Penn  büde^  mit  dem  Namen  «Schichtw 
▼on  Trienbacfa»  belegt  Dieselben  liegen  trenagredirMid  anf  den 
«Sdiichten  von  Erlenbaeh»,  wddie  ^e  eberate  Abtheilong  des 
(Wbon  damstellen,  nnd  dem  obenten  Theil  dea  Stephanien* 
an  entspareehen  scheinen.  Ibn  kann  die  Schichten  von  Trienbach 
nochnuJa  theilen:  die  ontere  HKlftC)  etwa  40  m  machtig)  besteht 
hanptiidilich  ana  KonglomeFaten  nnd  Aric^oeen,  an  denen  g^en 
oben  Schiefereinlagemngen  treten^  die  oberci  etwa  80  m  mSchtig, 
wird  hanptsltchlich  von  violetten  Schiefem  gebildet 

Bereits  1868  machte  DAUBsiB*  darauf  anfioiwksaiii,  dass 
diese  Schichttt&y  die  er  anm  Carbon  stellte,  an  einer  Stelle  des 
Waldes  von  Höncoorty  gegenüber  St.  Martin,  am  sogenannten 
Teufelsbrunnen,  reich  an  Pflanaoiabdrtteken  sind.  Dieses  V<Mr- 
kommen  im  Walde  von  Honcourt  worde  spBt^  vom  Abbö  Bodlat 
ausgebeutet,  der  hier  besonders  Blattfragmento  von  Tbamopfarw 
nutUifunü  in  grosser  Mmge  land  und  eine  Znaammenstellnng 


1.  Diese  Miltheil  III,  45-103. 

2.  Ueber  diese  Btitdcbaaiig  s.  LArrABKtrr,  Trait^  de  gtologie,  3*  ädiL,  819. 
S.  DASttii,  Descriptlon  g^ologiiiiM     ntfBtologi<iae  du  dep.  do  BiHUiiBt  p. 
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der  von  ihm  IlberlwQpt  erkannten  Arten  gab.  £r  Schlott  an«  der 
Ztuomineiuetning  der  Flora,  dass  die  Schichten  des  fiet^ent 

von  Weiler,  mit  Einschluss  der  Schichten  von  Erlenbach,  mit 
den  Schichten  von  ATatae  bei  St.  :^tienne,  der  Etage  der  Calamo- 
dendrecn  von  GraRO'Ecby,  verglichen  worden  kdnnten  und  somit 
das  allerubente  Oarben,  unmittelbar  an  der  Grawe  des  Pem,  dar* 
stellten 

Beneckb  und  van  Wervekb  veranstalteten  1889  und  1890 
wiederholt  Aufsammiungen  in  den  oberen  Schichten  von  Trienbach 
am  Teufelsbrunnen  und  kamen  in  den  Besitz  zahlreicher  Abdrücke, 
welche  sie  die  Liebenswürdi^i^keit  hatten,  mir  zur  Bestimmung  an- 
zuvertrauen. Ich  erkannte  unter  denselben  ein  Fragment  einer 
Fieder  von  Csllipttfris  tonferia.  Dieselbe  Art  f;itid  ich  gleichzeitig 
unter  einer  Anzahl  von  Stücken,  die  in  den.  unteren  Trieubaeher 
Schichten  bei  Krleuhaeh  gesammelt  wurden*.  Da  niemals  ein 
Exemplar  von  Taemopteris  mnltinervis  udtr  von  CaUipteris  indem 
Carbon,  auch  nicht  iu  den  obersten  Schichten  des  Stephanien, 
gefunden  iät,  so  ßtellten  Benecke  und  van  Wekveke  die  Trien- 
bachcr  Schichten  ohne  Bedenken  in  das  llothliegeude.  Die  grosse 
Aehnlichkeit  der  Flora  vom  Teufelsbrunnen  mit  der  Flora  an  der 
Buüiä  deb  Perm,  wie  sie  sowohl  an  verschiedenen  Punkten  Deutach- 
lands, als  auch  iu  der  Umgebung  de*  franzii.sischcn  Centralpiateam», 
besondere  bei  Igoruay  im  Autunois  vorkommt,  wurde  weiter  Ver- 
anlassung, die  Schichten  von  Trienbach  als  tiefstes  Penn  za  be- 
trachten. 

Im  verflossenen  Sommw  heilte  Herr  RAOiBOBfln,  wohl  be* 
kannt  durch  seine  Arbeiten  Uber  die  pennische,  rhtttische  und  jnras* 
sisohe  Ftora  der  ümg^nd  von  Krakau,  nochmals  die  Schicliten 
am  Tettfdsbnuuten  ans  und  fimd  einige  nene  bisher  dort  nicht 
gefundene  Arten,  unter  anderen  einen  Zamdss,  der  mit  einer  bei 
Commentrjr  vorkommenden  Art  Übereinstimmt  In  Folge  guter 
Erhaltung  lassen  sich  in  den  Exemplaren  vom  Tenfelsbrunnen 

I.  BoDLAY,  Reeherches  de  palÄontolopric  xtfiMt  sur  le  terrain  booUler 
Vosges,  23,  34—36.  BolL  Soc.  dabist  naUir.  de  Colatr,  20*  et  21*  uite«.  (Mmu 
188<k 

i.  fimscKK  ud  TM  WufiK«,  L  c  61— 9t,  ST. 
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einige  beachtensweiihe  Eigttithllmlicbkeiten  erkennen.  Diese  Ent- 
deckung des  Herrn  Raciborski  wurde  fUr  Herrn  Bbkecke  Ver- 
•alusong  nociunab  am  Teufelsbrunnen  m  aammeln  nnd  mir  auch 
das  neu  gewonnene  Matwial  zur  Untersuchung  zu^nnchicken. 
Ich  bin  daher  in  die  Lage  Temetzt,  im  Folgenden  alle  die  ver- 
aoliiedeneB  an  dieser  reichen  Fundstelle  geiMnmelten  Arten 
zusaramensustellen  und  die  Beobachtungen  zu  denen  dieselljcn 
Veranlassung  geben  mitzuthcilen.  Am  Schlüsse  meiner  Arbeit 
werde  ich  auf  die  ans  dem  Charakter  der  Flora  sich  ergebende 
AltersstcIIung  der  Schichten  tax  sprechen  kommen. 

Bis  heute  sind  mir  vom  Teufelsbrunnen  folgende  Arten,  un« 
gefiUir  40,  bekannt  geworden. 

Sphenopb  ris  rristala  BhonGx.  sp.  Eine  Art  des  St<^phanien, 
von  DE  Lima  aucii  im  unteren  Perm  von  Busbaco  (Portugal)  ge- 
funden \ 

Pecopteris  (AtUrotheca)  arborescem  ScHL.  8p.(?)  Etwua  zwei- 
felhafte Stucke. 

Aeoptefti  (Atterotkeca)  a/aihta  Scbl.  sp.  Einige  losgelöste 
Fieder.  Schon  von  Boujjit  vom  Tenfelabronnen  angegeben. 

FtcoptBri»  {AMUroHuea)  BUmmn  SCBüfP.  sp.  (?)  Sehleeht 
erhaltene  nnd  nweifelhafle  Stacke. 

jpBeoptm»  (Attmvlheca)  crtopUndia  Scbl.  sp.  Einige  Braeh- 
itaeke  von  Wedeln. 

Peceptm  (Att»olheca)  Daubrtn  ZxoJL.  Betenden  häufig 
gefunden,  itunal  bei  den  flp&t«mi  Anfinunnilungen.  Dieae  Art  ist 
soerst  bei  Commentrir  beobachtet,  dann  in  der  Corriae  in  sich«: 
permieehen  Schichten,  sosammen  mit  CaO^pttviM  coi^mia,  angetroffen 
worden*. 

Bodlat'  gibt  vom  Tenfelabronnwi  FßoofM»  pti^fmorpha  an. 

I.  W.  M  LiKA,  HoOeia  «dm  tt  casMdu  da  isrit  ptnwMarbonin  da  Bat- 

saco,  11. 

i,  Zbulib,  iMsfai  leoller  et  p«naia  d«  Brive,  Flors  üMsUe,  20,  US. 
3.  BovUT,  I.  C.  38. 
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• 

Das  Vorkommeii  diesfur  Art  wire  dnreham  nicht  nnwaihfaelieiiilieb, 
doclk  habe  ich  dieselbe  nicht  beobachtet  Ee  wttre  m4^Ucb|  daie 
eine  Verwechaliing  mit  der  ihr  einigernuusen  Ähnlichen  ^ieopterii 
Daubreei  statl;gefunde&  bitte. 

BBeopterit  {Jh^tAocatpu»)  Mwüta  Bwnrav.  Ziemlich  hin^, 
doch  nur  mnsdne  Fieder. 

Feeepimi  Mon^  Zbill.  Diese  bei  CommentKy  nnd  dann  bei 
Bnanoo  durch  m  Ldia  anfgefbndene  Art  erkannte  idi  in  fragnten- 
tären  aber  eharakteriatiaehen  Exemplaren  in  dem  Material  der 
neneren  Anftammlimgea. 

PecapUri»  {Daß^o&äea)  dmtakt  Bbongv.  (?)  Etwa»  awetfel- 
haft,  doch  glaabe  ich  an  daa  Vorkommen  dieser  Art,  die  nicht  wohl 
mit  anderen  ▼«rwechselt  werden  kann,  im  Weetphalien*  hitnfig  ist, 
nnd  mehrftch  im  Perm  nnd  Stephanien  gefanden  wurde. 

Caüipteridium  gigaa  Qdtb.  sp.  Einige  Fiederbmchstfleke. 
•  CeMpieridium  Röchet  Zeill.  Diese  Art  des  Perm  von  BObmen 
nnd  vom  Autonois  fand  sich  häxifig  in  den  späteren  Ansammlungen. 
Einige  Exemplare  gleichen  durchaufi  den  von  mir  ans  den  bitn- 
minösen  »Schiefern  von  Igornay  abgebildeten  ^  man  gelangt  aber  Ton 
denselben  durch  alimähligc  rjeberg^änc^e  zu  Formen  mit  Fiedcrn, 
deren  Fiederchen  grOsser  sind,  ein  an  1er  näher  stehen,  schliesslich 
sosamnienh.lngen  und  sich  mit  ihren  Bändern  berühren,  so  dass 
man  sie  mit  CalUpteridium  Regina  ROEM.  sp.  verwechseln  könnte. 
Bei  genauerer  Betrachtung  aeigt  sich  aber,  dass  die  Fiederchen, 
anstatt  an  der  Basis  yerwachsen  zu  sein,  wie  bei  der  letstgens^nnten 
Art,  sich  decken,  so  dass  jedes  derselben  das  genmdete  basale,* 
für  CalUpteridium  Rochei  beaeichnende  Oehrchen  des  folgenden 
Fiederchcns  verhüllt.  Man  niuss  daher,  um  letzteres  sichtbar  zu 
machen,  das  deckende  Fiederchen  mit  der  Nadel  abheben. 

CcUUpteria  conferta  Sternb.  sp.  Von  dieser  Art  fand  Benecse 
bei  den  ersten  Aufsamralungen  nur  ein  BruchstUck,  später  mehrere 
Exemplare.  Sowohl  die  typische  Form,  als  die  Form  obHqw^  mit 


1.  SIsbe  AssMik.  i,  8.  149. 

?  n  Zni  irn,  Bassin  hmäler  et  iMmlaa  d^tplnse  ft  d'&iton,  Floi«  feiills,  1** 

pwUe.  80.  i'l.       r.  t—i. 
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•ehr  schiefen  und  an  der  Baau  melur  oder  weniger  eingesciinttrteii 
Fiedercheni  kommt  vor. 

Ich  miU8  hierauf  eine  Angabe  zurückkommen,  die  ich  früher 
Uber  das  Vwkommen  von  Callipteri»  conferta  im  Weilerthal  gemacht 
habe.  Im  Atlae  zu  Bd.  IV  der  ExpliccUion  de  la  carte  giclogiqxic  de 
la  France habe  ich  ein  £xemplar  von  CallxpUtrie  confertOy  welches 
•ich  in  der  Sammlung  der  Ecole  nationale  des  Mines  befindet  und 
aus  der  Dietrich'scheu  Sammlung  stammt,  abgebildet  Da  Beneckb 
und  VAN  Werveke  in  dem  Gebiete  des  Weilerthals  kein  Ge> 
stein  auffinden  konnten,  welches  dem  Gesteine  dieses  8tücke8| 
einem  dunkelgrauen,  feinkörnigen  Schiefer,  gleicht,  so  habo  ich, 
um  die  Herkunft  festzustellen,  den  ungefähr  ein  Jahrhundert  alten 
Katalog  der  Dictrich'schen  Sannnlung  nachgeschlagen  und  unter 
den  Nummern  14,  15  und  16  drei  PflanzenabdrUcke  verzeichnet 
gefunden.  Bei  Nr.  14  ist  der  Fundort  «Du  Val  de  Vill6»,  bei 
Nr.  15  «Du  meme  Heu»  angegeben.  Bei  Nr.  IG,  die  7.u  unserm 
Stück  gehört,  befindet  sich  an  der  Stelle  der  Fundortaugabc  nur 
ein  einfacher  Strich.  Es  wurde  angenommen,  dass  damit  dieselbe 
Herkunft  wie  bei  den  vorhergehenden  Stücken  angezeigt  worden 
sollte.  Da  man  sich  nun  aber  an  anderen  Stellen  dieses  Katalogcs 
bei  langen  Reihen  nach  einander  aufgeführter  Stücke  derselben 
Fundstelle  die  Mühe  genommen  hat  jedesmal  «du  uieme  lieu»  zu 
wiederholen,  so  bin  ich  zweifelhaft  geworden,  ob  die  Anuahme 
der  Herkunft  dieses  Stuckes  aus  dem  Weilerthal  zutreffend  ist.  Ich 
bemerke  noch,  das»  ich  das  Stück  Nr.  14  in  der  Sammluug  der 
Ecole  des  Mines  wiedergeftinden  habe.  Es  enthält  einen  Abdruck 
von  Anjinlann  sphenophylloides  auf  einem  tief  schwarzen,  ziemlich 
groben  Schiefer  von  durchaus  anderer  Beschaffenheit  als  das  Ge- 
stein mit  Callipteris  conferta.  Es  darf  also  angenommen  werden, 
dass  Nr.  14  und  Nr.  IG  nicht  von  dcrprlben  Lokalität  stammen. 
Wahrschcinlli Ii  iatainint  Nr.  14  aud  der  damals  noch  in  Abbau 
stehenden  Uiiibe  von  Laach,  während  die  Herkunft  von  Nr.  16 
unbekannt  war.  Meine  frühere  Atil^tiIh  verliert  daher  ihre  (leltimg. 

CallipierU  praelongata  VVEiöä.  Beneckk  hat  iö93  zahlreiche 
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Bruchstücke  dieser  Art  am  Tetifelsbruimeii  gefunden.  Vielleicht 
ist  dieselbe,  wie  Weiss'  sieh  die  Frage  itellty  nur  eine  Varietit 
der  ▼origen.  Sie  scheint  sich  in  der  That  eng  an  dieselbe  aosn- 
Bchliessen.  AU  vermittelnde  Formen  können  gelten,  einerseits 
Callipterh  tintiata  BbohOIT.i  welehe  Ton  Wsiss  als  eine  Varietät  der 
CMipteris  conferUt  angesehen  wurde,  von  der  sie  nur  durch  die 
deatlicherc  Verlängerung  ihrer  oberen  Fiederchen  abweicht,  an- 
dererseits CaUipterU  conferta  var.  pdynwrfha  bei  STBB2BL*;  doch 
könnte  die  Frage  der  Selbstständigkeit  nur  naeh  reicherem  nnd 
volbtändigerem  Material  entschieden  werden. 

Jedenfalls  mag  darauf  hingewiesen  werden,  dass  CalUpteris 
fraehngata  für  eine  Form  des  Mittelrothliegenden  von  Lebach 
aufgestellt  und  npiirrrün^;«  von  Stebzel'  im  Unterrothliegenden 
des  Plauen'schen  Gruudes  bei  Dresden  gefunden  wurde. 

Odontopteris  lingulata  €K)BPP.  sp.  {Od(mtopUn$  obttua  WBI88.) 
Einige  FiederbruchstUcke. 

Neunptari»  gUie&uUoide$  Stob  (?)  Der  Vergleich  einiger  am 
Teafelsbntnnen  gesammelten  Fragmente  mit  Abdrücken  dieser 
▼on  DR  Lima  bei  Bussnco  in  SIenge  aufgefundenen  Art}  macht  es 
mir  wahrscheinlich,  dass  die  gegebene  Bezeichnung  zulAssig  ist) 
doch  sind  die  Eiemplare  ziemlich  nng'onügpnd  erhalten. 

Nwropteris  sp.  (Taf.  XI,  Fig.  6,  6  A).  Unter  dem  Material 
der  spitteren  Aufsammlungen  finden  sich  mehrere  Fragmente  von 
Fiedern  einer  Nmropteris  von  beträchtlichen  Dimensionetti  mit 
15  bis  20  mm  langen  und  7  bis  8  mm  hreitcn  Fiederchen.  Diese 
endigen  mit  stumpfer  SpitaCi  haben  einen  deutlichen  Mittelnerv,  der 
erst  in  geringer  Entfernung  von  der  Spitae  endet,  und  gleichen  in 


1.  Witt!,  FoM.  Flott  der  Jttspten  StsfnkotalsnflinB.  osd  des  HeUiliistBdsa  !■ 
8i«i4b«iB-a«blet  82.  Bonn  1869—72. 

?.  STERzrL.  Tie  FJora  des  RothUegendon  im  nordwcst!.  Sachsen.  DiMCS  und 
Kaysea.  PaiaeonL  Abbandl.  Bd.  KI.  Berlin  1886.  (46.)  280.  T.  V.  f.  4.  T.  VI  f.  2.  3. 
T.  VU.  r.  i.  2.  —  IMOJLMA,  Bioia  kooUler  «t  pemian  de  Briie«  flsre  Cm.  36. 
T.  ¥111.  r.  S. 

3.  Stebzel,  Die  Flora  des  Rotbliegendcn  im  Pliiuen'sc^ien  Omnde  bei  Dreadeo. 
Äbh.  inathem.  phys.  Klasse  der  tLAoigl.  S&du.  QeseUsch.  d.  WitMOftcIi.  Leipcig  1893* 
IX.  M.  16.  Tal.  I.  1.  10-U. 
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ihrer  Gesammterscheinuiig  der  Neuroptmi»  Matheront  Zeill.  von 
Commentry Doch  ift  die  Uebereinfttiismiing  nicht  vollstttndig,  mdem 
hier  die  Fiederchen  weniger  spitz  enden,  die  Seeundirnerven  mehr 

aufrecht  abgehen  und  weniger  dicht  stehen ,  so  dass  sie  nur  sa 
16  bis  20  auf  einen  Centimeter  den  Band  erreichen.  Diese  Vermin» 
derung  der  Zahl  der  Secundttmerven  kSnnte  nun  bis  zn  einem  ge- 
wissen Grade  von  den  geringeren  Dimensionen  <1(t  Fiederchen  her- 
rühren, doch  ist  sie  zu  auffallend,  und  da  die  bchiefere  Richtung  der 
Nerven  noch  hinzukommt,  so  glaube  ich  nicht,  dass  man  die  Bruch- 
stücke vom  Teufclebrunnen  mit  Neuropteris  Matheront  vereinigen 
kann.  Nicht  zu  verkennen  ist  auch  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit 
Neuropteris  f/leichenioides,  indem  man  wie  bei  dieser  Art  den 
unteren  TH'mI  der  Fiederclien  in  allmähli^'  immer  deutlicher 
werdende  Lappen  zerfallen  sit'ht,  ho  daj^n  diese  Fiederchen  eine 
Neigung  zeigen,  sieh  in  Fiederu  mit  kleineu  und  an  der  Spitze  gerun- 
deten Fiederchen  umzuwandeln.  Doch  stehen  <lic  Nerven  viel  zu 
entfernt,  uls  dasa  eine  V(Tein i L,ninL'  init  dieser  Art  ntjittfinden  krmnte. 

Ks  handelt  sich  also  wohi  um  einen  neuen  spezifischen  Typus, 
und  es  schien  mir  angemessen  eine  Abbildung  eines  der  besseren 
Stücke  zu  geben,  wenn  auch  dieses  noch  ungenügend  sein  dürfte. 
Unter  diesen  Umständen  hielt  ich  es  aber  für  besser  eine  Benen- 
nung zu  unterlassen,  da  ich  trotz  der  Tlntersehiede  geger  fils^r 
Neuraptf^'f'^  ^fatheron^,  die  Selbstständigkeit  nicht  behaupten  kann. 

Ni'j.'r'-pfi'ris  Hanckftrdi  Zeill.  Diese  zuerst  bei  Oommentry, 
dann  im  unteren  Perm  des  Autunois,  neuerdings  von  POTONIE* 
auch  im  Unterrothliegenden  von  Stockheim  in  Bayern  gefundene 
Art)  ist  zwar  selten,  aber  ganz  zweifellos  in  den  neueren  Aufsamm- 
Inngen  vom  Teufelsbrnnnen  vorhanden. 

Ct/dopteris  sp.  Verschiedene,  der  Art  nach  nicht  bestimmbare 
Bruchstücke  von  Ci/cLopteris -Wedeln  liegen  mit  der  oben  genannten 
Neuropteris  sp.  zusammen,  mit  der  sie  in  Beziehung  aul"  den  Ab- 
stand der  ilerren  Uberoinstimmen. 

1.  B.  Etiuii,  Fton  ftoulle  itai  temis  bodller  At  Gamaiiotry.  1"  parfie.  24S. 

n.  xxvin.  p.  7. 

2.  PoTONiB,  Die  Flora  des  Rothliegenden  von  Ttiliringen.  Abhandl.  der  Köaigt 
preuss.  geotog.  LandesauUll.  ^eae  foige,  Heft  ü.  Itt'JJ.  laö.  Taf.  .WIK  p.  i. 
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Diehfopteria  Schützet  ROEIL  Von  BOULAT  bereiu  vtnn  Teoftils- 
l»rttnncn  angeführt  und  von  Benecke  wieder  gefonden» 

7ü'  niopterU  jejunata  Gr.  Eüry.  Suiten. 
TaeniopUn»  multhiervts  Wei»  (Taf.  XI,  Fig.  2—5).  Eine  der 
häu6g8tcn  Arten  vom  Teufelsbrunnen.  Boulat*  hat  deren  maawn- 
haftee  Vorkunmen  im  Walde  von  Honcourt  bereits  hervorgehoben 
lind  angegeben,  dass  Taeniopteri»  folUm  QoKPP.  und  TiMntoptartf 
abnormis  GuTB.  mit  Taeniopfcrts  mulfinervi»  zu  vereinigen  seien. 
Ich  schliesse  mich  nach  Untersuchung  des  mir  vorliegenden  Mate- 
riab  der  Annalnne  Bodlay's  an  und»  als  Beleg  für  diese  Verei' 
nigttng,  bemerke  ich  noch  Folgendes. 

Tamioptcri»  fall/tx  scheint  sich,  nach  den  von  Goeppekt 
gegebenen  Figuren,  von  TaeniopUria  muliinervi»  durch  weniger 
gedrängt  stehcnfle  und  weniger  gethcilte,  besonders  aber  ganz 
oder  beinahe  rechtwinklig  von  der  Rhachis  abgehende,  nicht  an 
der  Ba.sis  tangential  zur  Rhachis  gebogene  Ncrren  zu  unterscheiden. 
Die  Exemplare  vom  Teufelsbruunen  zeigen  nun  in  diesen  ver- 
schiedenen Beziehungen  Uebergänge  zwischen  den  beiden  Typen. 
Was  zunächst  die  Entfernung  der  Nerven  anbetrifft,  so  bemerkt 
man  von  Stelle  zu  Stelle  an  dem  Taf.  XI,  Fiir  ab£;r  Inl  letpn 
Stücke  beträcht  Helle  Abänderungen,  welche  auf  der  benannten 
Figur  mit  Hlilfe  der  Linse  wahrneiunbar  sind.  Am  Ende  des 
Blattes  auf  der  linken  Seite  zählt  man  am  Rande  des  Blattes  bis 
23  Nerven  auf  einen  halben  Centimoter,  etwaB  tiefer  bei  a  nur 
14  Nerven,  noch  tiefer  nähern  sich  die  Nerven  wieder  und  es 
kommen  deren  20  auf  einen  hall)en  Centimeter.  Die  Zahl  der- 
selben auf  einen  Centimeter  schwankt  also  von  28  bib  46  auf  eine 
Erstreekuug  von  weniger  als  zwei  Centimeter.  Auf  der  rechten 
Seite  stehen  sie  regelmässiger,  alle  weniger  dicht,  30 — 32  auf  den 
Centimeter.  Auch  gelien  sie  hier  rechtwinklig  vom  Mcduinncrv 
ab,  wie  bei  Taeniopteris  fallax,  wiihrend  sie  auf  der  linken  Seite 
ziemlich  schief  austreten,  vielleicht  allerdings  in  Folge  einer  zu- 
fälligen Aufbiegung  des  Blattes.  Aber  ausser  dieser  schiefen  Stel- 
lung lassen  mehrere  derselben  gegen  die  Basis  hin  eine  sehr 


I.  BuuLAr,  1.  c  43. 
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deadiehe  Einbiegung  erkennen,  die  uoh  wie  in  einer  Falte  ver- 
liert, während  sie  gleichaeitig  sich  zu  zwei  vereiiiigeiif  ako  eine 
Gabelung  nahe  am  Anfangspunkt  beweisen. 

Dasselbe  zeigt  sich  noch  dentlicher  auf  dem  Taf.  XI,  Fig.  2 
abgebildeten  Exemplafi  wo  die  Nerven  im  niiteren  Drittel  oder 
Viertel  des  Blattes  besonders  auf  der  rechten  Seite  die  normalen 
Verhältnisse  der  Einbiegung  und  ein  oder  zweimal  wiederholte 
Gabelung  erkennen  lassen,  wie  es  Taeniopteris  mtdtinervis  eigen- 
thUmlich  ist.  Weiter  nach  der  Spitz(?  dos  Blattes  hin,  wo  die 
mittlere  Furche  ßchmälcr  ist,  verscliwiruint  lie  Biegung  an  der 
Basis  sowie  die  erste  (rahehmg,  und  aui  (itr  linken  Seite  scheinen 
die  Nerven  anf  dn  -  aiiz*  n  oberen  Hälfte  des  Blattes  rechtwinklig 
von  der  Khachia  auszu;;f  hm. 

Unten  an  der  Fig.  4  zeigen  auch  die  Nerven  an  der  Basis  die 
normale  Gabelnng  und  Einbiegung  der  Taeniopteris  mvJtinervi^j 
indem  sie  tangential  von  der  Khaehis  abgehen.  Je  weiter  man 
nach  oben  geht,  sieht  man  den  unteren  Theil  der  Nerven  sich 
nach  und  nach  verwischen,  als  ob  der  Rand  der  lihachis  Uber 
deren  unteren  Theil  nllmählij;  Ubcrgrifle.  so  dass  sie  im  oberen 
Theil  des  Blattes  rechtwinklig,  wie  bei  Taeniopteris  fallax^  aus- 
zutreten scheinen. 

Es  ergibt  sich  daher,  dass  diese  Unterschiede,  welche  schon 
die  von  Raciborski  abgebildeten  Exemplare  der  Taeniopteris  mtUti- 
«eftw*,  aber  in  minderem  Grade,  zeigten,  lediglich  zofklliger  Natur 
nnd  nur  avf  den  ErhaltiUigimtaiid  «irttetnuftihren  aind.  Auf  der 
Oberwite  des  Blattes  befand  sieh  «ahneheinlicb  lings  der  niA' 
dienen  Rhaebis  eine  nemlieh  tief»  Fnrcbe,  an  deren  RJindem 
•oweU  die  Austrittutelle  der.  Nerven,  aU  deren  erste  Gabelung 
lag.  Wenn  das  BlatI  flaeh  ausgebreitet  ist,  so  ist  diese  Anstritts- 
stelle,  die  Gabelung  und  die  basale  Einbiegung  dentlicli  aiditbar; 
dann  bat  man  das  nonnale  Verhalten  von  Thmiopten»  md^n$rfm. 
Sind  die  Binder  der  Forche  einander  genähert,  so  ist  der  nn* 
terste  Theil  der  Kerren  nicht  mehr  sichtbar;  diesellH»i  sdieinen 


1.  Racibosmi,  PwaMkarboiiik*  fton  karoioviekiego  wapiemi.  Roipr.  ikad.  Umiejet. 
Wyü,  ■st.-pnjnd.  KnNw.  (Knkmi).  Bd.  XXI,  1891.  ftr.  VI,  tif,  1-9. 
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dann  rechtwinklig  oder  beinahe  rechtwinklig  auszutreten,  tind  die 
ersten  Uahf  hintren  Bind  nicht  mfhr  zu  erkennen:  das  ist  der 
Zustand  der  Taeniopteris  fallax.  Wann  andererseits  die  Unterseite 
sich  der  Beobachtung  darbietet,  uo  verhüllt  die  ziemlich  breite 
und  mehr  oder  Aveniger  gequetschte  Rhachis  den  unteren  Thoil 
der  Nei'ven,  was  dasselbe!  Aujasehen  wie  im  letztgenannten  Falle 
zur  Folge  hat  Das  ist  sicherlich  der  Fall  bei  dem  Fig.  4  abge- 
bildeten StUck. 

Man  mu88  also  die  beiden  von  GüEPPEBT  als  Taeniopteris 
faVax  abgebildeten  Formen,  deren  eine,  Taeniopteris  falhix  major, 
besonders  der  Taeniopteris  mxütinervis  gleicht,  mit  dieser  Art 
vereinigen.  Ich  bemerke  noch,  dasß  ich  oben  bereits  in  Bezie- 
hung auf  die  Kntfcrnung  der  Nerven  angab,  dasß  die  Exemplare 
vom  Teufe Isbrunnen  solche  Schwankungen  zeigen,  dass  man  am 
Rand  des  Blattes  von  50  Nerven  auf  den  Centimeter  bis  herunter 
SU  20,  ja  sogar  18  zählt 

Auch  die  Breite  der  Blätter  schwankt  innerhalb  watter 
Gh!>enzen:  am  häufigsten  liegt  dieselbe  zwiachen  30  und  46,  atieli 
50  mm,  aber  sie  kann  auch  heruntergehen  auf  20  mm.  Anderer- 
seits kann  sie  bis  zu  12  cm  steigen,  wie  auf  dem  Fig.  5  abge- 
bildeten Exemplare,  also  die  Breite  der  Tem.  tibmmü  von  0llT- 
BUE  erreidien  oder  ttberschreiten,  ohne  daas  man  eine  bistimnite 
Grenae  angeben  kSimte.  Es  banddt  aiob  eben  nur  um  individnette 
Unterschiede.  Aehnliche  Schwankungen  beobaehtel  man  awar  auch 
bei  lebenden  Formen,  &  Bl  ^fplMiunn  mAia  Was  die  Kervirong 
anbelangt,  die  Odtbibb  als  rechtwinklig  zur  Hedianrhachis  angiebt, 
so  zeigen  seine  eigene  Abbildung,  sowie  diejenige,  welehe  Stbsbbl' 
in  neuerer  Zeit  gegeben  hat,  deutlich  dnen  stark  gebognen 
Anstritt  der  Nerven  und  Cbbelung  nahe  an  der  Basis,  so  dasa, 
wenn  man  das  oben  ttber  die  Verschiedenheit  der  Kerven  bei 
Tom,  wMmtw»  Gesagte  berUcksiehtigt,  man  auch  Xam.  a&nonmt 
als  eine  einfache  Form  von  jener  ansehen  muss. 

Wenn  auch  die  spesifische  Benennung  «Milt«MrMt  spätere 


1.  Stiukl,  TaeniopterideeD  aus  dem  Kolbiieg.  von  ChemniU-üilbersdorf.  Neues 
Mhrb.  r.  Hin.  IST«,  Tif.  6,  Fig.  1«. 
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Datums  ist,  nh  nhv^rmis  und  fallax,  ao  bin  ich  doch  für  Beibe- 
haltung '!( I  S*  lb(  n,  da  Qdtbieb  und  Goeppert  ungenügende  Be- 
schn  il  uiiL^eo  gaben  und  anormale  Formen  abbildeten,  Weiss  aber 
zuerst  die  wirklichen  Eigcnthüralichkeiten  hervorhob,  ohne  bei 
der  Verschiedeubeit  den  Nervenvorlaufea  ahnen  zu  können,  du» 
alle  drei  Formen  zusammen  gehören. 

An  allen  vollständig  erhaltenen  Exemplaren  vom  Tcufels- 
brunneii  beobaxjhtet  mau,  dass  das  Blatt  im  uuteren  Theil  sich  all- 
mählig  zusammenzieht  und  an  der  Rhachis  hcrablaufend  voll- 
ständig verschwindet,  wie  man  das  nach  einem  von  mir  abgebil- 
deten' Stück  von  Millcry  schon  vermuthen  konnte.  Keines  derselben 
hat  jene  plötzliche  Endigung  mit  gerundeter  Basis,  welche  ein 
andeoroB  Stfiok  von  Millery*  zeigt,  welches  allerdings  schlecht  ei^ 
halten  iii  und  vmr  mit  VovlMlialt  sn  dieser  Art  gestellt  wurde. 

SphenoiihyUeen. 

Sphenophyüum  ohhngifoliwn  Germ,  und  Kaulf.  sp.  Mehrere 
Exemplare,  theils  mit  nomalen,  theils  mit  tief  getheilten  BlAttera. 
Die  Art  wurde  bereite  1879  dnnb  BoirtiAT  rom  Tenfelebmimeii 
au%efcd)rt. 

j^A.  7%)m  Hahb.  Einige  Exemplare. 

Calamarieen. 

CblomÖM  emmatfimM»  SOBii.  Einige  Exemplare  der  llteren 
Anfiammlungen. 

Diese  enthielten  auch  raehrore  Stengel  ▼on  hoingen  CUsinii- 
lieen,  von  denen  einige  mit  ArÜanfU^  approa^mata  Abt.  sp.*«  «a- 


1.  R.  tuttis,  Busb  iHNdner  «t  pcnslca  dlkiinae  «t  d'iatan,  VImi  ftu. 
1<»  Hi«i«t  pl.  XU,  f.  2. 

2.  !bi(l.  tf^',,  pl.         r  S. 

3.  iQ  Beziebuog  auf  die  Aofuimiog  des  Naineos  Anns,  atatt  des  äblMieo  Scblot- 
sm  btatir  dir  spoilHlsB  ImklaBav  foe  QümUm  ntt  sehr  ken«  latenodlra, 
vmniis  Ick  mT  in  fta  sdr  la  dar  Mknfmih  Ai  tanii  MUsr  ds  Fetoiiriwm 
If  2—393  Gengte. 
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dere,  nach  der  UcbcrcinfUmmiing  mit  Stilokeii  ▼oa  Conunentry  wa 
schliessen,  theila  sn  Arth,  communis  Binn.,  tbeils  zu  Arth,  elongata 
6.  Ken.  su  gehören  scheinen.  Bei  dem  Fehlen  der  Stractor  bleibt 
die  Beatammung  jedoch  unsicher. 

Annulnria  tttUata  ScHL.  sp.  Mit  dieser  'von  Boulat  bereits 
vom  Teufclsbrunnen  angeführten  Art  kommen  zahlreiche  Frucht- 
eUtade  {Cakmottachys  tubercvlata)  vor,  die  mitunter  die  Sporangien 
Terloren  haben.  Einzelne  GeBteiniplatten  sind  mit  denselben  bedeckt 

Neben  Blattwirteln  von  Arm,  tteücUa  habe  ich  auf  einigen 
ISittcken  Wurzeln  mit  fiederartiger  Versweigiing,  der  Pinnulmia 
eolumnaris  Abt.  sp.  oder  der  Pinn,  captttacea  L.  u.  W.  ähnlich» 
beobachtet.  Ich  erwähne  dieselben,  weil  GbahJ>'£crt'  gUmb^  «ie 
mit  AnmUaria  ttdiata  in  Verbindung  bringen  bh  dtlrfen. 

Gordaiteen. 

Cnrdam$  ip.  Unter  den  1889  und  1890  von  BenBCKE  und 
VAN  Webvexb  am  Teofelsbrannen  gesammelten  StUcken  befinden 
sich  Blattfragmente  von  CordaiteU}  die  wegen  der  Unvollkommen- 
heit  ihrer  Erhaltung  keine  sichere  BpesifiBche  Bestimmung  EQ- 
iMten.  Doch  glaube  ich,  dass  wenigstens  ein  Theil  derselben  n 
Otrdattes  jtrincipalis  Germ,  spi*  geh9rt 

Ich  erinnere  daran,  dass  auch  Boülat  Gbrdaiten  vom  Teufels- 
brasnen  anftlhrte,  ohne  sie  spezifi^cli  bestimmen  zu  können.  Auch 
nennt  er  einen  Don/cordaitesy  doch  habe  ich  kein  sn  dieser  Gat' 
tung  gehöriiOreH  Stttck  gefanden. 

Poaeordaites  expansm  Ren.  Ich  rechne  zu  dieser  von  B.  Rb- 
NAüLT*  für  Formen  von  Commentry  anfgestellten  Art  zahlreiche 
lineare  Blattfragmente  der  späteren  Aufsammlungen.  Die  Breite 
der  Blätter  sehwankt  von  12  bis  22  mm,  dieselben  sind  an  der 
Spitze  gerundet,  von  starken,  0,75 — 1  mm  von  einander  abstehen- 
den Nerven  durchzogen,  zwischen  denen  man  mehrere  feinere. 


1.  Grüid'Bdrt,  Flore  carbon.  da  d^p.  de  ia  Loire,  46. 

2.  B.  RsKACLT,  tlon  Com.  da  iwnda  bosaier  dt  CtBUDeotnr,  2«  fsriie,  590, 

pU  I.XVI,  f.  8—10. 
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d&elit  stehende  Nerven  bemerkt,  ho  dass  man  meinen  könnte,  einen 
DorycordaUea  vor  sich  zu  haben.  Die  Länge  der  Bitttter  kaim 
nicht  bestimmt  werden,  überstieg  aber  sicher  20  cra. 

Ich  glaube,  das«  es  sich  hier  nm  Fi-ngmente  deigettigen 

Blätter  handelt,  die  Boülay*  unter  der  Bezeichnnng  Poacordaitet 
laUfolüu  Gb.  £dry  auffuhrt,  und  es  mag  wohl  sein,  dass  Ueber- 
einstimmung  mit  der  Art  von  St.  Etienne,  fWr  welche  dieser  Name 
in  Anwendung  kommen  mnss,  besteht.  Nun  l)t'zicht  sich  Grand*- 
£URY  für  Keinen  Poacordaiies  latifolius*  oder  suhlntifoUns^  auf 
•  Poacitet  kUifoliu$  Goepp.  (Die  fosts.  Flora  des  Uebergimgsgobirges 
215  Taf.  XV.)»  Sieht  man  aber  in  diesem  Werke  (S.  216,  nicht 
215)  nach,  so  findet  mau,  dass  Gokfi  ert  den  Foacites  latifoUua, 
den  er  früher  nur  benannt  hatte,  ohne  eine  Beschreibunq-  7u  ^fben, 
ledif^lich  als  Synonym  seiner  Noeyi/erathia  yatmaeforvus^  welohf 
ein  Dori/cordaites  ist,  auflihrt.  Der  Käme  PoaoordaiU»  latifolius 
ist  also  unter  allen  Unustiinden,  auf  welche  Art  er  sich  auch  be- 
ziehen siollte,  bei  Seite  zu  la.ssen. 

Ausserdem  hat  Boulay  vom  Teufelsbrunnen  Anthodiopsi.8 
ßeinertiana  Goepp.  angeführt.  Vielleicht  handelt  es  sich  da  um 
eine  männliche  Blttthe  einer  Oordaitee;  aber  unter  den  Stücken, 
die  mir  mitgetheilt  und,  bandet  rieh  nichte  iiinlielief, 

Qycadeen. 

Hagiozamitea  (nov.  gen.)  Planchardi  Ren.  sp.  (Taf.  X,  Fig. 
1 — 5;  Taf.  XI,  Fig.  1).  Während  bei  Commentry,  wo  ü})erhaupt 
die  ersten  paläozoischen  Zamites  entdeckt  isind,  nur  ein,  noch  dazu 
zienilicli  schlecht  erhaltcuea  Exemplar  mit  län^j^ö  der  Khachis  an- 
sitzenden Blättchen  gefunden  ist,  sonst  aber  nur  abgefulleue  Blatt- 
chen vorliegen,  sind  am  Teufelsbrunnen  mehrere  Zwcigfragraente 
mit  Blättchen  auf  beiden  Seiten  der  gemeinsamen  Rhachis  in  aus- 
geseichneter  Erhtltung  geiAminelt  worden.  Die  interenantesten  sind 


1.  BosLAY,  i.  c.  23,  45. 
i.  Guaslmf,  I.  c, 

t.  nu.  SU. 
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T«£.  X,  Fig.  1—5  und  Taf.  XI,  Fig.  1  abgebildet  Das  schönste 
derselben  iat  jedenfall«  das  Taf.  X,  Fig.  1  dargestellte,  welches 
Herr  Raciborski  auffand  and  der  Sammlung  der  geologischen 
liandesanslalt  in  Stra0»biii|p  achenkte.  Bei  flüchtiger  Betrachtan^ 
•cheint  es  manchem  mesozoischen  Zarnitn  sehr  ähnlich  zu  sein,  bis 
anf  den  Umstand,  dass  die  Blättchen  weniger  spitz  sind  als  bei 
jenen.  Eine  genauere  Untersuchung  zeigt  aber,  besonders  wenn 
man  andere  Stücke,  wie  die  der  Fig.  4,  5,  Taf.  X;  Fig.  1,  Taf.  XI, 
berücksichtigt,  doss  es  sicli  um  eine  Form  handelt,  die  von  den 
echten  Zamites  in  vieler  Beziehung  abweicht  und  mit  demselben 
Recht  wie  die  Otozamites  und  Podozamites  und  andern  Formen  der 
mesozoischen  Zeit  als  Typus  einer  besonderen  Gattung  angesehen 
wird. 

Zunächst  sind  die  Blättohpn,  anstatt  gflnzrandig  zu  sein,  am 
Umfang  mit  mehr  oder  weniger  euLterut  steheiHli  ri  spitzen  Ziilinen, 
den  Fortsetzungen  der  Nerven,  versehen.  Diese  Zähne  sind  deut- 
lich sichtbar  am  Ünterrand  der  untersten  Blätter  der  Fig.  1, 
Taf.  XJ,  wo  sie  mindestens  0,.-,  mm  Lftnge  erreichen.  Die  Vergrös- 
seruDg  Fig.  lA  zeigt  sie  besonders  augenfällig.  Dieselbe  Verlän- 
gerung der  Nerven  sieht  man,  nicht  am  St  itonrand,  aber  an  der 
Spitze  der  oberen  Blättchen  des  lilattfragmentes  Fig.  4,  Taf.  X, 
sowie  der  Blättchen  des  Stückes  Fig.  5,  deren  Ränder  in  Folge 
der  Deutlichkeit  der  Zähuchea  geradezu  gefranzt  erscheinen  (i;  ig. 
4A,  5B). 

Sodann  ist  die  Art  und  Weise  der  Insertion  der  Blättchen 
eine  ganz  andere,  als  bei  den  jui'assischeu  und  creUiuIbcLeu  Za- 
miten,  welche  Gattung  oder  Untergattung  man  auch  zum  Vergleich 
herbeizieht.  Bei  diesen  findet  die  Insertion  immer  längs  einer  der 
Axe  der  Rhachis  ganz  oder  nahezu  parallelen  Linie  statt  und  an 
der  Oberseite  der  Bbaehia,  so  dass  die  Blättchen  sich  alle  in  einer 
an  die  Rluaeliit  «nstoesenden  E%ene  ausbreiten.  Hier  bei  unserer  Art 
ist  die  Insertion  entscliieden  quergestellt,  die  Basis  jedes  Bl&ttchens 
umgiebt  dieBhidiis  längs  einer  von  vom  nach  hinten  anfibteigenden, 
beinahe  um  die  Hälfte  der  Rhachis  heromlanfenden  Linie  (Fig.  5, 
6  A,  Taf.  X).  DÜA  BUUtchen  sind  so  beinahe  stengelumfasiend  und 
man  sieht  an  den  Stocken  Fig.  4,5,  Taf.  X,  dass  die  Ränder  dmel> 
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beD»  «nsttttt  neh  in  ein  und  defMlben  Ebene  ananibreiten,  Btaffdltftig 
abereinAndwiteheoi  und  rechts  nnd  links  von  der  Bhachis  ewei  sym- 
metriscli  gegen  diese  geneigte  Reihen  einander  paralleler  Ebenen 
bilden.  An  einigen  Stücken  sind  allerdings  die  BlKttdien  in  einor 
Ebene  auf  der  OberflUchc  des  Gesteins  ausgebreitet,  aber  man 
bemerkt  z.  B.  Fig.  1  y  Taf.  X ,  dass  in  diesem  Falle  eine  leichte 
Drehung  des  JEtandcs  stattfand  und  dnss  der  untere  Rand  des 
Blüttchens,  nabe  an  der  Basis,  mehr  oder  weniger  deutlich  an  der 
Rhaehis  entspringt,  während  der  entgegengesetate  Rand  nach  rttck* 
"wärts  tiefer  im  Gestein  verborgen  bleibt.  Dasselbe  sieht  man  an 
dem  Stück  Fig.  1,  Taf.  XI,  doch  in  umgekehrter  Stelloogi  da 
hier  die  Unterseite  der  Blättcben  freigelegt  ist 

Durch  diese  beiden  Merkmale,  Zähnclung  den  Haudes  und 
quere  Insertiou,  erinnern  diese  Blattfragmente  an  Noeggerathia 
/oUmo,  bei  welcher  Art  die  BiAttchen  ebenfalls  quer  inserirt  sind 
nnd  von  dichotomen  Nerven  durchzogen  werden,  die  am  Rand 
in  spitzen  Zähnen  endigen,  wie  es  die  Figur^des  Typus  bei  Stcm^ 
berg  zeigt  und  wie  ich  es  an  einem  sehr  guten  Exemplar  der 
Helinhacker'schen,  in  den  Besitz  der  Ecole  des  Mines  Ubergegan- 
genen, Sammlung  sehen  konnte.  Doch  habt  n  die  bei  Noeggerathia 
foliosa  offenbar  melir  lederarti/]^en  Blütter  meist  ciuc  g:anz  andere 
Gestalt  Es  scheint,  dass  man  es  da  mit  einem  zwischen  den  Gat- 
tungen Noeggerathia  und  Zamit-es  stehenden  Typus  zu  thun  hat, 
der  mit  ersterer  Gatttin;^'  die  ^'cnannten  beiden  Merkmale,  Art  der 
Insertion  und  Ziihueluu;^,  mit  der  zweiten  die  Blattform  und  den 
GesammthabitUB  gemein  hat.  Letztere»  rührt  daher,  dass  die  Blätt- 
chen schiefer  als  bei  Noeggerathia  insenrL  siud  und  daher  nach 
rechts  und  links  von  der  Rhaehis  sich  auszubreiten  streben^  an- 
statt sich  au  derselben  in  die  Höhe  zu  richten. 

Kr  ist  bei  der  Aehnlichkeit  mit  Noeggerathia,  die  ich  eben 
hervorgehoben  liabe,  nicht  ohne  Interesse  zu  erinnern,  dass  eine  fler 
in  Rede  stehendt^n  Art  wenigstens  sehr  iihnliche  Form,  wie  Potonik' 
mittheilt,  von  Weiss  anfänglich  als  Noeggerathia  etiqnettirt  war 
und  erst  später  als  nicht  zu  dieser  Gattung  gehörig  von  ihm  or- 


1.  PoTOKii|  L  c  211. 
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htmntf  aber  irrlihflmlioli  su  OdonUjpteri»  unter  der  prcmmrischen 
BesEeichnung  Od.  noegger<ahieuformi»  geitellt  wurde.  loh  bemerke 
noch,  dasa  PoroNiifc,  indem  er  die  Form  von  Stoekheim,  die  er 
abbildete,  ala  Zamite$  earbonanm  aufführte*,  w^gen  der  Art  der 
Inaertion  der  Blfttter  die  Frage  aufwarf,  ob  man  ca  nicht  mit  einer 
mebr  oder  minder  2>a7?tnuira-tthnlichen  Conifere  zu  thnn  habe. 

Die  am  Tenfelabrunnen  gesammelten  Stücl^e  gestatten  die 
Frage  zu  beantworten:  die  einen,  wie  Fig.  4}  Ta£  X,  seigen, 
dass  die  Blättchen  sidi  aUmIhlig  nach  unten  vorkUrzen,  wie  das 
bei  den  Blättern  einer  grossen  Zahl  von  Cycadeen,  besonders  bei 
Zamites  und  Otozamite$,  der  Fall  ist;  bei  anderen,  wie  Fig.  1  und  3, 
Ta£  X,  sieht  man  die  anfangs  im  unteren  Theil  beinahe  horizontal 
ausgebreiteten  Blätter  stob  allmählig  nach  oben  aufrichten ,  wie  es 
in  der  Nähe  der  Spitse  eines  Blattes  stattzvifinden  pflegt  £Is  scheint 
aogar  als  kOnne  man  oben  in  Fig.  3 ,  Taf.  X  den  Anfang  des  End- 
blftttcbens  erkennen.  Sollte  dies  aber  bei  diesem  StUck  zweifeliiaft 
«ein,  so  zeigt  Fig.  2,  Taf.  X  deutlich  am  £nde  der  Rhachis,  an« 
stossend  an  die  Basis  des  letzten  Blättchens  der  rechten  Seite,  den 
unteren  Theil  eines  vertikal  aufgerichteten,  in  der  Fortsetzung 
der  Rhachis  liegenden  Bluttchens,  welches  lubedingt  ein  End- 
blättcHcn  ist.  Es  folgt  darau.s,  dass  es  sich  hier  um  gefiederte 
Blätter,  wie  bei  Noegijerathia  und  Zamites,  nicht  um  beblätterte 
Zweige,  die  der  einen  oder  anderen  dieser  Gattungen  ttusserlich 
gleichen,  handelt 

Die  oben  hervorgehobenen  Unterschiede,  die  diese  Blatt- 
frnirinf'nte  vom  echten  Zamiies  trennen,  haben  mich  veranlasst,  eine 
neue  Gattung  aufzustellen,  deren  Eigenthümlichkeit  wesentlich  in 
der  Insertion  der  Blättchen  liegt,  denn  die  Zabntdung  des  Randes 
der  Blättchen  kann  vielleicht  nicht  bei  allen  Arten  vorhanden 
sein.  Diese  neue  Gattung,  fUr  welche  ich  den  Namen  Flagio- 
zamites  vorschlage,  umfa-sst  also  Cycadeenbiätter  mit  oval-lancett- 
lichen  Blätteben,  die  in  iiirer  Gesamratform  denen  von  Zami.i'.s 
gleichen,  aber  schief  an  der  gemeiusameu  Rhachis  inserirt  sind 
und  sich  von  denen  von  Zcmites  ausserdem  dadurch  unterscheiden. 


1.  Mm.  210.  Taf.  XXIX  f. 
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d«SB  ttuen  die  Jenttn  eigenthttmlidie  eaUitae  Venliokiing  «a  der 
Bede  feUi 

Wm  nim  die  i^esi&clie  Bmennung  der  Form  ▼om  Tenfels- 
bnmjieii  betriff^  ao  kann  ieii  mich  naoh  einem  Vergleich  mit  den 
Zamiten  yoo.  Commentiy  der  Ansieht  POTOim^s*,  der  die  seche 
von  Bbhadi*t*  nntendiiedMiMi  Arten  ZamiU»  earhoiiariu*^  Z.  Ron- 
dkordf ,  Z,  Mim&ui,  Z,  aeiemtan»,      rtgviari»  und  Z,  Seg^oHami» 
ftr  identisch  hlUt  nnd  in  eine  einaige  eaeanmiensiehi,  nicht  an- 
■chliesBen.  Allerdings  schwank«!  bei  den  verschiedenen  Stücken 
vom  Toufelsbninnen  die  Dimensionen  der  Blättchen  sehr  beträcht- 
lich. Die  Breite  variirt  von  6,  sogar  4,  bis  12  und  13  mm,  die 
Breite  von  15  bis  40  ja  45  mm.  Aach  die  Gestalt  ist  nicht  absolut 
unvcrUuderlich)  mehr  breit  oval  in  deu  kurzen,  mehr  schmal  lanoett* 
lieh  in  den  länglichen  Blättchen.  Ein  Merkmal  bleibt  aber  gaoa 
constaa^  das  ist  der  relatiTe  Abstand  der  Nerven,  der  nur  sswischen 
0^  mm  und  0^  mm  variirt    Auch  konnte  ich  die  Art  vom 
TeufelsbntniLen  nicht  mit  ZamiUi  carbonarius  vereinigen,  welchefi 
wie  RsVAULT  angiebt  und  ich  mich  an  dem  Orig^inal  Uberzeugte, 
viel  enger  stehende  Nerven  hat  Femer  sind  die  Blätter  mehr  breit 
oral  als  bei  irgend  einem  Sttlck  unserer  Art  Leider  ist  Z.  car- 
hetutritu  ziemlich  schlecht  erhalten,  aber  es  scheint  bei  ao&nerk- 
nam^T  Untersuchung,  dass  die  Blattränder  mit  sehr  kleinen  nnd 
sehr  genäherten  Zähnen  besetzt  sind.  Jedenfalls  fehlen  die  langen 
Zähne,  welche  die  vergrösserten  Fig.  4A,  ÖB,  Taf.  X  und  Fig.  lA, 
Taf.  XI  zeigen.  Die  Callosität,  welche  Renault  an  der  Basis  an* 
giebt^  ist  vielleicht  nur  scheinbar  und  dadurch  hervorgerufen,  dasa 
die  Blättcheni  anstatt  auf  der  Oberseite  der  Rhachis  inserirt  zu 
sein,  wie  man  beim  ersten  Anblick  meinen  könnte,  schief  an  der 
Seite  der  Rhachis  sitsen  und  dass  diese  daher  a.  Th.  auf  der  Basis 
der  Blättchen  liegt. 

Zamites  Minieri  hat  eben  so  dicht  stehende  Nervatur  wie 
Z,  carixmariw  und  anbetrachts  der  Veränderlichkeit  der  OrOsse 


1.  fttnmi,  L  c.  310,  2t  I. 
Renadlt,  n«r«  Oss.     temla  hoiOlsr  dt  Gonsitntry,  2*  614—017. 
PL  ULVU,  r.  7—19. 


166 


RZnium.  llittfie0mig«ii  üb«  die  FIoi» 


and  Form  der  Blatttheile  vom  Teufelsbrunnen  ist  el  mir  nickt 
unwahrscheinlich,  dass  derselbe  eine  Form  des  Z.  carhmuMnMMf 
vielleicht  den  untersten  Blättchen  entsprechend,  darstellt. 

Zcunitet  Saportanus  andercrseita  hat  die  Nerven  doppelt  so 
weit  auseinanderstehend  und  dw  Blatt  scheint  lederartiger  als  bei 
der  elBfisaer  Art  gewewn  su  teiOf  w  dass  ich  hier  eine  Vereinigung 
fta  unthunlich  halte. 

I^Bgegen  ist  die  Uebereinstimmung  mit  Zam,  Pianchardi  so 
gron,  dass  ich  keinen  Anstand  nehme  die  Form  vom  Teufels- 
brunnen mit  diesem  spezifischen  Namen  zu  belegen.  Das  einzelne 
Blättchen  von  Commentry,  welches  deu  Typus  dieser  Art  darstellt, 
ist  zwar  grösser  als  die  grössten  Blättchen  unserer  Art,  aber  doch 
nur  um  5  bis  6  mm,  und  diese  Grössenverschiedenheit  liegt  inner- 
halb der  Grenzen  der  Variabilität  der  letzteren.  Auch  ist  bekannt, 
dass  z.  B.  Zdvi.  Fmeotm  iu  Beziehung  auf  die  Grösse  der  Blätt- 
chen noch  grössere  Verschiedenheiten  zeigt.  Die  Nervatur  hingegen 
ist  ganz  übereinstimmend.  Schliesslich  habe  ich  den  Rand  des 
BlUttchens  von  Commentry  freigelegt  und  an  demselben  scharfe, 
entfernt  stehende,  durch  die  Endignng  der  Nerven  gebildete  Zähn- 
chcn  beobachtet,  ganz  denen  gl(  i(  liond,  die  iu  Fig.  1,  1  A,  Taf,  XI 
durgeätellt  sind.  Ich  zweifle  also  durchaus  nicht  an  der  Berechti- 
gung der  Identification. 

Die  Beziehungen  von  Z.  acicukxris  und  Z.  regularis  ?.n  den 
eben  i^fnannten  Formen  kann  ich  nicht  sicher  fesLyu  Hcn,  l>in  ulter 
geneigt  anzunehmen,  das«  der  letztere,  trotz  des  etwas  grüssei  cii  Ab- 
standes  der  Nerven,  mit  Z.  Pianchardi  zu  vereinigen  ist.  Das  ist 
ji  (ieiil  ills  sicher,  daas  alle  diesu  verschiedenen  Formen  von  Com- 
menti  y,  wie  immer  die  Frage  ihrer  spezifischen  Selbststän  li^^keit 
beantwortet  werden  mag,  zu  demselben  generischen  Typus,  nUmlich 
Plagiozamites,  gehören.  Man  müsste  weniger  firagmentäre  und 
besser  erhaltene  StUcke  zur  Untersuchung  erhalten,  um  mit  Sicher- 
heit zu  eotecheiden  ob,  wie  ich  glaube  auf  Grund  der  verschie- 
denen Nervatur,  drei  oder  vier  Arten  auäeinander  zu  halten  sind, 
oder  ob,  wie  Putoniä  will,  alle  als  Varietäten  einer  Art  zu  gelten 
haben. 

Die  Gattung  Pla^iozamiUa  steht  Zamües  so  nahe,  dass  innige 
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Beaelitingeii  mit  letsterem  angtinommen  werden  mOssen,  und  da 
dieselbe  auch  mit  Noeggercühia  nahe  verwandt  ist,  so  darf  man 
schliessen,  daas  diese  Gattung,  wie  Bkononurt*  annahm,  zu  den 
Cycadeen  im  weitesten  Sinne  gehört  und  nicht  zu  den  Farnen, 
Wtx  denen  manche  Autoren  sie  noch  stellen. 

Bei  der  Uäuügkeit  von  Fragmenten  von  Plnginznrnites  Flan- 
charcli  am  Teufelsbrunnen  ist  zu  hoffen,  dass  sieli  daselbst  vielleicht 
noch  ( iiimal  Stücke  ünden  werden,  die  Aufschlugs  über  die  Fruc- 
titicatiou  dieser  interessanten  Gattung  zu  geben  geeignet  sind. 

ConiferoD. 

  ■ 

Widekia  piniformi»  8oBh.  wp.  Von  dieser  Art  fanden  sich 
bei  den  letetw  AnftaiwinTitBgwi  mehrere  Zwerglein.  Auch  gehOrt 
m  deraelben  wohl  ein  4  cm  breitee,  in  Kdle  nmgewandeltee 
Stengelstack  mit  anritaenden  Blättern. 

WeMia  ßliciformi»  SCBL.  sp.  Ein  Zweigfragment  mit  an- 
sitaenden  Seiteniweig^ 

Oon^fihMk'obus  h^Uku  £L  Qbiv.  ap.  Eine  an  der  Spitae  ge- 
gabelte Schuppe,  mit  Bolchen,  die  miter  dieeem  Kamen  abgebildet 
worden,  flbereinttimmend.  Ich  erwihne  dieselbe  hier,  weil  ich  eie 
eher  fllr  eine  «amentragende  Gonifereniehnppe^  ala  fllr  ein  qNinn« 
gientragendes  Blat^  wie  FOrOHii*  annimmt,  halte. 

8aai«D. 

CordairarpuM  Cordai  Gein.  sp.  Zu  dieser  Art  stelle  ich  meh- 
rere ovale  oder  gerundete,  an  einem  Ende  stumpf  zugespitzte 
Samen,  die  unter  einander  in  der  Form  und  nach  der  Grösse 
nicht  mehr  abweichen,  als  die  von  Gbivitz  abgebildeten  Stttcke. 

BouLÄY*  giebt  vom  Teufelsbrunnen  Cardioearpu»  orbiciUori$ 
EttikOSH.  und  Ehabdocarpus  obliquw  Goepp.  an.  Keine  dieser 
beiden  Arten  land  sich  unter  dem  mir  vorliegenden  Material. 

1.  Ap.  BaoHcNUKT,  Tabi.  des  geores  de  f6g6t.  fot».  64— 6&. 

2.  Fvromi,  L  e.  197—210. 
S.  Bahut,  I.  «.  23. 
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B.  ZmihiMM.  MiUkeilviigoit  über  ^  Ftom 


Trigonocarpm  Parkimoni  Rkonq.  Ein  bei  den  spftAeren  Auf- 
sanunlimgen  gefundener  Same  gleicht  nach  Form  und  GröMe  durch- 
auB  dem  von  Parkinson  abgebildeten.  Ich  rechne  denselben  daher 
eher  zu  dieaer  Art  ab  eu  dem  weniger  sugespitsten  IV,  ptutcar- 

banaritu  Gümb. 

PcuAyteata  sp*  (?)  Vielleicht  gehören  hierher  einige  der  am 
TeufelsbrnnneB  gefundenen  Samen.  Hir  Erhaltung  iai  aber  m 
schlecht  am  eine  ganz  sichere  venerische  HestimmuTig  znzulaaeen. 

äamam^gis  sp.  (?)  Ebenfalls  unsicher  ist  die  Bostinunang 
anderer  Samen,  die,  wie  es  scheint,  geflügelt  waren  und  in  dem 
Falle  zu  der  Gattung  Samaropsis  7m  «teilen  wären. 

Samaroptis  (?)  socialts  Gr.  Eury  sp.  Einige  Platten  vom  ' 
Teufelsbrunnen  enthalten  in  grogecr  Menge  jene  kleinen  Samen 
mit  so  schmalem  Flügel,  dass  mnri  nr  dessen  Vorhandensein  zwei- 
feln könnte.  Die  Zugehörigkeit  zu  äamarcpm  ut  dadurch  in  Frage 
gestellt 

Unter  den  aufgezählten  Arten  beiluden  sich  acht  die  unter 
dem  Material  der  älteren  AufRammlungen  Hnrch  Rot  lay,  BeneCKE 
und  VAN  W'EBVEKE  fehlten,  nämlich:  Per<:'ptn-i8  Monyi,  CalUpteri- 
dium  Eochei,  CaÜipteri»  praehngata,  Neuropteris  sp.,  Neur.  Planchardi, 
Plagiozamitm  Planchard i,  Wnlchia  pinijonn's,  ]V.  ßUciformit  und 
Oürtiphoatrohus  hifidiis.  Das  sind  nun  zur  Bestimmung  des  Alters 
der  Ablagerung  durchaus  nicht  die  weniger  wichtigen.  Sie  bestä- 
tigen im  Gegentheil  in  bestimmtester  Weise  die  von  Bekecke  und 
VAN  Werveke  in  dieser  Hinsicht  gezogenen  Schlüsse.  Lasst  man 
Newopteris  gleiche nioides  bei  Seite,  deren  Bestimmung  nicht  ganz 
sicher  ist,  so  blieben  untn  den  frUher  gefimdenen  Arten  nur 
Taeniopieri»  mtiltinervis  und  CallipUris  co7iferta,  letztc-re  nur  in  einem 
unvollkommen  crlialieuen  Exemplar,  als  zweifellos  permische  Arten 
übrig.  Zu  diesen  Arten,  von  denen  Caüipierit  conferta  jetzt  in 
mehreren  und  vollständiger  erhaltenen  »Stücken  vorliegt,  gesellen 
sich  nun  drei  oder  vier  andere,  nicht  minder  bezeichnende:  zu- 
nächst Callipteridium  Roehei,  einerseits  im  Mittelrothliegenden  von 
Schwarzkosteletz  in  Böhmen,  andererseits  im  anteren  Perm  des 
Autunoia  (Autunien),  in  der  unteren  Abtheilung  Ton  Igota&y  ond 
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der  permisohea  doUcUMi  Ton  TrienliMh  (Wwlntii«]). 
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▼ielleiobt  in  der  tnitderen  Abtheilung  von  Miue  bekannt;  sodami 
OaU^pUri»  pnuhngata  bei  Lebach  und  nenerdingi)  wie  ick  oben 
Kogegebea  babe^  hn  Untenodiliege&deti  von  Sacbaen  gefiuden; 
ferner  Wdekia  ßSey^tmU^  eb«uo  anaichlieadidi  penaiadi  wie  die 
Cb22^l«r»i-AiCen,  Ton  WsiSB  aua  dem  oberen  Theil  der  Cuaeler 
Schichten  und  von  FOTOVii  ana  dem  Aüringischen  Unterrothlie- 
^nden,  besonders  aber  von  Stockhelm  angogeben schlieasiich 
Ocmphostrobm  h^fidu»f  welcher)  abgesehen  von  dem  Vorkommen  in 
den  Schichten  von  Lonbignac  in  der  Correze,  die  ich  noch  in  das 
Carbon,  aber  unmittelbar  an  die  Grenae  des  Perm  stelle)  nur  im 
Perm  beobachtet  ist. 

Dies  Erscheinen  von  Pecopierx»  Monyi  und  NewopierU  Plan- 
chardi  neben  CaBipien»  hat  nichts  aujSallendes,  da  diese  Arten 
schon  anderswo  ans  dem  Perm  bekannt  sind.  Dasselbe  gilt  von 
HagioumUM  Mtmehardi,  da  eine  dieser  Art  ausserordentlich  nahe- 
stehende, wenn  nicht  mit  derselben  identische)  Form  im  Unter- 
rothl legenden  von  Stockheim  nachgewiesen  ist. 

Als  Resultat  unserer  Untersuchung  ergiebt  sich  also,  dass 
die  Flora  der  Schichten  vom  Tenfelslunumen  zum  i^diseren  Theil 
ans  Arten  des  CSarbon  besteht)  aber  aus  solchen,  von  denen  man 
weiss,  dass  sie  mehr  oder  weniger  hoch  in  das  Rothliegende  hin- 
aufgehen. Mit  denselben  kommen  flinf  oder  sechs  ausschliesslich 
permische  Arten  vor.  Das  ist  aber  das  Verhältniss,  welches  fUr  die 
Flora  des  Unterrothliegcnden  bezeichnend  ist,  wie  dieselbe  in  den 
Cuseler  Schichten  des  Saarbeckens,  im  Plauen'schen  Grunde  bei 
Dresden,  bei  Stockheim,  bei  Tgornay  im  Autunois  vorkommt 
Keine  dieser  fllnf  oder  sechs  besonders  bezeichnenden  Arten  wider- 
spricht der  gezogenen  SchlussfolgernriG;,  dn  schnn  a!Ir  in  domBflbpn 
Horiz^mt  vorgekommrn  sind.  Audt  rorseits  vermiset  man  am  Teu- 
felsbrunn rn  die  so  maiiiUii^raltigea  Formen  von  CaUipterig,  wie 
Caü.  Nfiumanni,  CnU.  h/rnfifnjfrr..  Call,  guhnnricidata^  die  man  ge- 
wöhnt i.st,  in  etwas  hi'ln'ren  Schichten  zu  (imlm,  nio  bei  Lebach, 
bei  R(  iiis  lorf  In  S;i(  listjn,  bei  Manebach  in  Thüringen,  bei  Muse 
oder  Milierjr  im  Autunois. 


1.  PoTONii,  L  e.  2. 


170  B.  ZmLLZB..  MittbeiluQgeo  Uber  die  Flora  etc. 

Man  kann  also  die  Schichton  Tom  Tanfelsbnuuiea  oder  die 
Trienbacher  Schichten  mit  den  eben  genuinten  Sehichton  des 
Platten'sdien  Gnindec,  von  Cnaeli  Ton  Stockhetm  nnd  von  Igoraay, 
d.  h.  der  tieftton  Abtheilnng  dea  Peru,  dem  UntenotUiegenden 
oder  dem  Antonien  in£($riear  paraUelisireni  letsteres  wenn  mm, 
wie  menche  Geologen  et  thmi|  den  Namen  Bodiliegendea  fttr  die 
AbAeilnng  des  Gr&s  rouge  allein  anwenden  nnd  drei  Abtheilnngen 
im  Perm  annehmen  will*. 


I*  &  UrriJunT,  TraiU  de  giologie,  3*  6(L,  889. 
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Ehie  merkwürdige  Nodostriideiijbnn 
ans  dtm  Saplarifintbon  toq  Lobaaim  im  DEter-Eism 

Von  A.  Andreae. 
Mit  xwei  HtflsBchnitten. 


Im.  HoTember  1894  sandte  mir  Herr  A.  EBSRHAmr,  Leiter 
der  PetrolennuraflBnerie  in  Suis  n/W.  im  Unter-Elias»!  ein  ein- 
selnes  Exemplar  eines  anffiJlenden  Fossils»  das  er  in  den  Mergeln 
des  Septarienikonesi  welehe  im  AspbaltbCTgwerk  von  Lobsann 
an^eseUossen  sind,  in  einer  ScblAmmprobO}  aus  ca.  50  m  Tiefe, 
fiukd.  ICacb  einiger  Zeit  gdang  es  ibm»  noeh  ein  »weites  Exemplar 
an&Qteeiben,  welches  er  mir  ebenfalls  firenndlicbst  mm  Stndinm 
anTertrantO}  wofür  ieh  niebt  ▼erfehley  ihm  hier  meinen  besten 
Dank  ansanspreeben. 

Bei  diesen  beiden  Exemplaren  blieb  es  aber  auch,  obwohl 
«mehrere  Centner  von  dem  Letten  aas  allen  Horizonten  de« 
Schachtes»  gesohlimmt  und  durchsucht  worden  sind.  Die  Form 
ist  offenbar  sehr  selten)  und  ich  kann  mich  nicht  erinnern)  etwas 
Ahnliches  firtther  je  in  den  elsässisehen  Schlämmproben  gesehen 
XU  haben. 

Beide  Exemplare  sind  hier  abgebildet  und  weichen  nicht 
unwesentlich  von  einander  ab,  zeigen  aber  doch  wiedertun  so  viel 
üebereinstimmong,  dass  ich  dieselben  sieber  als  generisch  zusam- 
mengehörig betrachten  muss.  Um  eine  Foraminifcre  handelt  es 
sich  jedenfalls'  und  zwar  nach  der  Sr^inlcnbL'Schaffeulieit  um  eine 
Nodosariide;  ja  sogar  die  gelblichbraoue  Färbung  stimmt  gana 


1.  Aebnlktikeit  mit  den  Kalkalgen-Scliinncben,  wie  man  sie  im  Sand  ton  Orignon 
M  Paris  Ssdet,  Ist  nldit  ▼«riisadca. 


17t  A.  Arnui.  Eine  mo^iriMige  KodoiarildMifiwm 

mit  derjenigen  der  Lobeanner  grSaieren  Nodoewien  Oberein.  Die 
Schale  iit  von  einem  Sieinkem  aiu  F^rit  erf&Ut  vnd  in  den  Fnr- 

cben  der  oberen  Kammer  sitzt  eine  sandige  eiflenschttssigc  Masse. — 
Das  Exemplar  N<>  I  ist  oben  and  unten  abgebrochen,  II  aeigt 
die  gezipfelte  Anfangakammer  wie  yielo  andere  Kodosarien.  Die 
obere  Kammer  scheint  auf  den  ersten  Blick  regelmässig  geborgten 
an  aein  und  zerfallt  in  8  odor  10  nicht  ganz  gleichmässige  Sek- 
toren, welche  durch  meridional  verlaufende  tiefe  Furchen  getrennt 
sind.  Entweder  in  ihrer  Mitte  (II)  oder  unterhalb  derselben  (I) 

I 


1,1  lUUI 

eneheinen  dieee  Sektorenslreifen  wie  gebrochen.  Die  glatte  Brach« 
linie  liegt  auf  einem  Aeqnatorialkreis  nnd  erscheint  nur  bei  II, 
wohl  naohtrlglieh  (?),  etwas  Tenchoben.  —  Die  Regelmlssigkeit 
diesnr  beschriebenen  BUdong  ist  eine  so  grosse,  dass  an  ein  an- 
fidliges  Zerbrechen  xesp.  Benlen  in  Folge  des  Anfi|nellens  Tom 
Steinkem  kanm  gedacht  wwden  kann*.  Die  Dimensionen  I 

1.  Bei  einem  Aufqueiien  des  pyriüsclien  Steialieroes  und  LimonitbUdang  würisa 
aaeb  anf  den  Sprtaim«  die  dann  nnregelnlMlfe  wtres,  UaonHuim  «leMtar  sein. 

Will  man  überhaupt  an  ein  Rerstcn  denken,  so  könnte  dieses  nur  »'in  primSr^^s  nach  gani 
beitüuuteo  ia  der  Kammer  angelegten  Ricbtungea  gewesen  sein;  TieUeicbl  um  im  looem 
denelbaB  t*Midete  Kalrisnaliehllehen  lirsi  n  lebM. 
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•ii^  1,1  mm,  Yon  II  v  0,»  mm  in  der  Llog«.  Di«  obere  Oeffinmg 
in  beiden  FftUen,  nemenitich  bei  U,  itt  woU  niobt  gens  toU- 
sttndig,  respi  micbt  den  Eindruck  einer  Bmcbflicbe,  weahelb  et 
nicbt  unm<fgUcb  ijl|  diM  aeeh  weitere  Kemmem  bei  bnierea 
Exemplaren  vorbanden  sind.  Ob  bei  I  an  dttn  unteren  Pol  bloe 
die  bei  II  vorhandene  Spitze  feblt,  oder  ob  nocb  weitere,  dann 
wohl  jedenfalls  glatte  rande  Kammern  antaaien,  wage  ieb  nicht, 
lieber  7m  entscheiden. 

Zweclc  dieser  kurzen  Mittheilung  soll  es  sein,  auf  dieiOgans 
eigenartige  nocb  etwas  problematische  und  seltene  Foraminiferen' 
form  hinzuweisen.  Das  Material  genügt  noch  nicht  zur  Fundirung 
einer  sicheren  Diagnose.  Sollten  weitere  Funde  zu  der  Aufstellung 
eines  nov.  gen.  der  Nodosarüden  oder  wohl  eher  eines  Subg^enus 
von  Nodosaria  fUhn  n,  so  ^viirdc  ich  nach  dem  Finder  den  Namen 
Herrmaunia  in  Vorschlag  bringen. 

Die  Originale  sind  in  Besitz  des  üerm  A.  Hkebmahih. 


^  la  Ii  a»  n  gr« 

(Fistulöse  Polymorphinen  von  Lobsann.) 

Noch  vor  dem  Druck  dieier  Notii  sendet  mir  Herr  HsRBr 
lUinr  ein  achtfnee  Exemplar  einer  fistulösen  Folymorphina,  die^ 
weil  bisher  in  Lobsann  noch  nicht  beobachtet,  hier  knrs  be- 
schrieben werden  mag. 

Eine  unter  den  Foraminiferen  fast  einsig  dastdiende  Eigen- 
thOmltchkeit  der  Folymorphinen '  besteht  darin,  dass  ihre  letite 
Kammer  snweilen  knollenartige^  mit  sablreieben  offenen  Rohrchen 
versehene  Wucherungen  in  der  Mündungsr^on  aeigi  Früher 
waren  dieselben  als  ein  eigenes  Qenns  •Äutostomilla»  angesehen 
worden,  bis  man  bemerkte,  dass  derartige  €  fistulöse»  Formen 
bei  den  verschiedensten  Polymorphinenarten  vorkommen  kffnnen, 
wedialb  man  dieselben  jetst  als  eine  abnorme  reqk  monströse 
Wachsthumfiwm  betrachtet 
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Die  ÜRtnlot  degenerirte  Wnchernog  seigt  eine  andere  don- 
nere rATthere,  oft  etwas  atachelige  Scbalenbeaehaffenlieit,  wie  das 

Mutterindividuara,  und  scheint  Öfters  demselben  &st  wie  ein  Fremd- 
körper aufzusitzen  odw  ihn  am  umwachsen.  Eine  gewisse  unleug- 
bare Aehnlichkeit  beiitsen  diese  fistulösen  Wucherungen  mit  d  r 
Gattung  [Bamulina,  so  dass  man  fast  zu  dem  Gedanken  verfuhrt 
werden  möchte,  ob  hier  nicht  eine  Art  von  Sjmbiose  iwischen 
dieser  Gattung  und  verschiedenen  Polymorpbinen  Torliegen  könnte. 
Einzelne  fistulöse  Polymorphinen  haften  mit  den  verzweigten  Aesten 
ihrer  fistulösen  Wucherungen  an  Fremdkflrpern  (cf.  Brady,  Pabkkr 
und  R.  Jones,  Monog.  of  thc  Gen.  Pohjvwrphina  1869.  Trans.  Lin. 
Soc  Vol.  XXVII.  Tf.  42)  gauz  wie  gewisse  Ramulinen  (cf.  C. 
SCHLÜMBEKOEli.  Note  6ur  la  Ramul.  Grimaldii.  Mem.  Soc.  znol.  de 
Fr.  IV.  1H91.  Tf.  Y).  Auch  hat  Schlumbkkger  ^tz-  ilu  das.'^  der 
Anfangötheil  deu  Gehäuses  der  r(?eenten  Hamtdina  Grimaldii  eine 
ähnliche  Anordnung  der  Koniiu-rn  zptgt  wie  hei  Polymorphina. 

Unsere  fistulc^t«  Poh/morijhina  aus  dem  Septarienthon  (Mtttel- 
oligocän)  von  Lobsanu  gehört  zu  P.  gihba  d'Obo.  sp.  Die  fistu- 
löse Wucherung  ist  kugelig  gestAltet,  sitzt  dem  MUndungetheil 
ziemlich  frei  auf  und  erreicht  fa.st  die  liiilfte  der  GesammtUinge, 
welche  lyj,  mm  beträgt.  Die  Wucherung  hat  etwa  ein  Dutzend 
röhrenförmige  kurze  Stacheln  mit  Oeffnungen,  von  welchen  die 
grösste  seitlich  liegt  Von  der  zarten  Schale  der  Wacbemng  ist 
nnr  ein  kleine  Theil  erhalten  nnd  ist  meist  der  aus  F^t  be> 
stehende  Steinkem  biosgelegt  Aueb  bier  ist  die  Sdiale  ranher 
nnd  dttnner  als  diejenige  des  unteren,  vollstttndig  unversehrten, 
polymorphinen  Anfangstbeiles. 
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Das  Rothliegende  nördlich  vom  Donon. 

Vor 

Karl  BmnmL 

Hü  dncr  gedoglidkn  Karto  md  ml  Prolleii. 


Die  durch  ihr  Porphyrvorkommeii  auflgeseichneten  Ahl«ge- 
rungfen  dea  Bodilicigendeii  im  BrensehthAl  und  nadi  Bbhbckb 
und  YATg  Wbbtbx£*  den  Schichten  von  HeiMubnckel  und  den 
Kohlbächelschichten  des  Weilerthales  gleichsmtellen,  geh<to«n  aho 
dem  oberen  Rothlt^nden  an.  Sie  Oberkgem  mit  detitlicher 
Diicordans  Cbnnwackent  ConglomeraAe  nnd  Schiefer,  die  bis  jetet 
noch  wenig  nntevsncht  sind,  bei  denen  aber  tarn  Theil  doYoniaehes 
Alter  nachgewieeen  ist  üeber  dem  Rothliegenden  fiidgt  in  cen- 
cordanter  liagernng  der  Bimtsandstein  nnd  lEwar  annichit  dessea 
mittlere  Abdiailnng. 

BOCKIKO*  hat  die  Gliedertmg  des  Rothliegenden  im  Brettsch- 
thal  festgestellt;  er  unterscheidet  von  oben  nach  nnten: 

5.  Feinkdmige  arkoaeartige  Sandsteanoi 
4.  Porphjrrconglomerate  und  -breecien, 
3.  Porphyrdecke, 

2:  Porphyroonglomerate  nnd  'breceien, 
1*  rwpnjrrtnxte* 

Das  Bodiliegende  sieht  sich  auf  dem  linken  UUer  der  BMoioh 
in  einer  wanige  KUomaler  breiten,  mehrfocb  unterbvoehenen  Zone 
▼on  Saales  bis  Ünuat^  wo  es  in  dem  Thalkeasd  der  Nideck  an 


1.  B.  W.  Bmeu  und  L.  tah  Wimiu:  Uelwr  it»  R«ttilt«|eadt  der  T«fes«i. 

Mtthellnngen  der  geol.  Landt'S-AnstaU  von  Els.-Lothr.  1890.  Band  III,  S.  7^ 

2.  H.  BücKiino:  Das  RoUiliegende  des  Breuschthales.  Mittheilongen  der  Kom- 
nüftslon  für  die  geol  Undes-Unters.  von  EU.-Lothr.  1889.  Band  II,  S.  lOä— 109. 
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grösserer  Aus(it'hnunf;  g^flaiip-t.  hw  m  nördlicher  Kichtung  sich 
anflagernde  Bnntsandötein  läs.'^t  das  Rothliegende  nur  an  wenigen 
Orten  in  tief  «'ingeschnittenpn  Thslorn  nochmals  zu  Tage  treten, 
so  bei  Wangenburg,  im  Jägertlial  unfern  Niederbronn  und  im 
Lauterthal  bei  Weissenburg.  Auch  nördlich  vom  Donon,  der  noch 
in  die  erwähnte  Verbreitung.szone  des  Rothliegenden  inbegriffen 
ist,  verdankt  mau  das  llervortrett-n  des  Rothliegendcn  wesentlich 
der  Erosioiisthiitigkeit  der  daselbst  entsprijigenden  Gewässer,  die 
sich  in  und  unter  der  Buntsandsteindecke  Thäler  von  200—300  m 
Tiefe  ausgearbeitet  haben. 

Das  Auftreten  des  Rotbliegenden  in  den  vom  Donon  nach 
Westen  und  Ostf-n  sich  erstreckenden  Thälern  der  Plaine  und 
des  Wischbaches  war  schon  länger  bekannt.  Dagegen  vermuthete 
man  in  den  nurdweh^tlich  verlaufeudeu  Saa,rthälern  nicht  eine  so 
weite  Ausdehnung  dicHcr  Ablagerungen,  wie  sie  thatsächlich  be- 
steht, insbesondere  hatte  man  yon  dem  Vorhandensein  des  Por- 
phyrs  an  der  weissen  Saar  keine  Kenntnisa. 

Die  vorliegende  Arbeit  beschränkt  sich  im  Wesentlichen  auf 
die  Beachreihung  des  nVrdlieh  vom  Donon  «afibreteaden  Roth- 
liegenden nnd  dessen  Lftgerongsverhaltnisse.  Der  Bimtsuidstein 
ist  nur  so  weit  in  Betracht  gezogen,  als  seine  Charsktansirung 
war  Abgrensnng  gegen  seine  Unterlege  notwendig  wer. 

Den  YoUständigäten  Attfrchltus»  der  sHmmtliclie  Schichten 
zeigt,  die  in  unserem  Gebiet  ttb«rbanpt  zn  Tage  liegen,  bietet  des 
Plainethal.  Von  hier  ans  entreckt  sieb  die  Porphyrdecke  sningen- 
artig  ober  die  Wassefscbeide  swischen  Plaine  nnd  Sasr  in  das 
Thal  der  weissen  Saar,  nnd  die  oberen  Sedimente  erscheineii  anf 
der  Kartenprojektion  als  randlicbe  Einfassung  des  Poiphjrs.  In 
dem  vom  Centram  der  Entwicklnng  des  BotUiegenden  am  wei> 
testen  entfernten  Thal  der  rotben  Saar  fehlt  wiederum  ein  Glied 
der  Ablagerangen,  nnd  es  treten  allein  die  obersten  Sedimente 
arkoseartige  Sandsteine  —  als  langgestreckte  Insel  unter  dem 
borrsobenden  Buntsaadstein  hervor. 

Die  Bescbreibung  des  Porphyrs  sei  vorauigescbiekty  was 
wobl  um  so  mehr  berechtigt  is^  ids  er  im  Wesentlichen  das  Ha* 
t^ial  zu  den  hangenden  Sedimenten  geliefert  bat 
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Der  Qnanpoiphyr. 

Die  Hauptniasäc  des  Qmurzporphyrs,  wie  er  z.  B.  im  Piaine- 
thal  und  auch  im  Thal  der  weiBMn  Saar  ansteht,  zeigt  eine  dunkel- 
Tothbraane  Gnmdmasae,  gegen  welche  die  porphyriadken  Ana^ 
Bcheidnngen  an  Monge  fast  verschwinden.  Die  letsteren  bestehen 
ans  weissen  oder  fleischrothen,  durchweg  trüben  FeldBpäthen  bis 
zu  3  mm  Kuntenlänge.  Quarzeinsprenglinge  sind  höchst  selten. 
Auffallend  ist  daher  eine  sweite  Porpbyr^Varietft^  bei  der  das 
VerhältnisB  der  Einsprenglinge  ztu*  Grundmasse  etwa  wie  2:3  ist, 
und  die  Quarz  in  fast  gleicher  Menge  wie  Feldspath  aoiigescliieden 
enthält,  sowie  neben  trüben  Feldspithen  solche  von  ssnidinartiger 
Beschafienheit  zeigt-  Porphyr  von  dieser  Aasbildangiweise  tritt 
nur  an  einer  Stelle,  im  Thal  der  weissen  Saar,  an  der  Verwer- 
fung östlich  der  Sägemühie  Pecheur  auf,  wo  die  iiangenden  Par- 
tien der  Porphyrdecke  gegen  ihn  abgesunken  nnd«  Hier  sind 
also  beide  Ausbildungsweisen ,  von  denen  die  qnarzreiche  als 
Porphyr  I,  die  andere  als  Porphyr  II  beieiohnet  sei,  dicht  neben 
einander  vertreten. 

Porphyr  I.  Au.s«er  C^uarz  und  Foldspatli  (immer  Orthoklas) 
erkennt  man  bei  der  Betrachtung  mit  blossem  Auge  spärliche 
Biotitblättchen ,  die  mitunter  bechsseitigeu  Umriss  zeigen.  Die 
Grundmasse  ist  gleichmässig  hellrothbraun  oder  röthlicbgrau  ge&rbt. 

Unter  dem  Mikroskop: 

Quarz.  Neben  Einßpren4;:lingou  mit  deutlicher,  wenn  auch 
abgerundeter  Krvstallumgiunzuug,  sieht  maa  auch  unregelmässig 
begrenzte  Körner.  Eingeschlossene  Grundraasse  auwie  die  bei 
Weitem  häufigeren  Einbuchtungen  derselben  in  die  QuaiübuböLaiü 
sind  in  jedem  Öciiiiiii'  zu  beobachten.  Auch  ein  Eiuschluss  von 
Biotit  wurde  bemerkt. 

Feldspath.  Plagioklas  loijit.  Die  Orthoklasindividuen  zeigen 
bei  guter  Spaltbarkeit  meist  unregelmässige  Umgrenzung.  Äuüal- 
lend  ist  ihre  grosse  Frische.  Karlsbader  Zwillinge  sind  nicht 
selten.  Corrosionserscheinungen  sind  weniger  häuüg  als  beim  C^uarz. 
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Biotit,  meist  zersetzt  und  infol^  Auwcheidoag  von  Eisenerz 
undurchsichtig. 

Die  Grandmasse  ist  deutlich  mikrogranitisch  und  mit 
Schüppchen  von  Kaliglimmer  dnrchspickt,  die  woU  aoi  der  Zer- 
setaang  der  Feldqtäthe  hervorg6giaig«n  und. 

Porphyr  II.  Wie  erwAhnti  besteht  die  Hauptmeiae  des  auf- 
tretenden Porphyrs  aas  dieser  Verietftt 

In  Irischem  Znstande  ist  die  Gnmdmasie  dankelbraunroth 
bis  sepiabrftnn  ge&rbt  Die  Feldspaiheinsprenglinge  sind  meist 
kaolinisirt,  oder  doch  trüb.  Nie  treten  die  der  vorigen  Varietät 
eigenthUmlichen  wasserhellen  sanidinartigen  Orthoklase  auf  Ver« 
einzelt  wurde  pinitoirlisclio  Umwandlung  beobachtet  Plagioklase 
mit  dentlicher  Zwillingsstreifung  sind  nicht  selten.  Grösse  und  Zahl 
der  Einsprenglinge  treten  gegenüber  dem  Porphyr  I  beträchtlich 
zurück.  Quars  ist  sehr  qpftrlich  ▼orhanden  und  aeigt  dann  nie 
Krystallform. 

Unter  dem  Mikroskope: 

FeldspatL  Gut  ausgebildete  Individuan  von  Orthoklas,  sei- 
teuer  PlagioUas,  aeigen  sehr  deutlich  die  Umwandlung  in  Kaolin 
und  Hnsoovit  An  einaelnen  Dorehschnitten  konnte  man,  w^n 
der  ttadk  Torgesehrittenen  Zwsetsung,  nur  noch  eben  den  lamel* 
laren,  für  PlsgioUas  charakteriitischen  Zwillingaban  eikennea. 

Quara.  Die  makroskopische  Beobachtung  des  «pKrlichea  Vor- 
handenaeias  von  Qoars  wird  unter  dem  Mikroskop  bestätigt  In 
einigen  Schlilbn  fehlt  er  gana,  andere  weisen  Tereinaelte  K&mer 
ohne  regelmlsiige  Erfstallumgrenaung  auf;  wieder  in  anderen 
scheinen  einadne  Qnanaggregate  sekundären  ünpmaga  an  sein. 

Biotit  wird  Kärlich,  und  meist  in  unregelmfissigen  Blättchen 
oder  Schuppen  beobachtet  Starke  Zersetzung  unter  Ansscheidong 
▼on  Eisenera  bildet  auch  hier  die  Regel.  In  einem  Schliff  war 
deutliche  Gmndmasseneinbuchtang  in  ein  sechsseitiges  Glimmer» 
blättohen  au  sehen. 

Uebereinstimmend  in  sämmtlichen  SchÜffsa  findet  sich  siem- 
lieb  häufig  ein  Mineral  von  meist  langgestreckten  rechteckigen, 
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seltener  kleinwi  nmdlielieii  Dnrdiidiiiitteii.  Es  ist  diirch  «ohwecben 
Pleoohroinmu  «imgeieielinet  und  sleta  ungeben  von  einem  Krane 
TOD  Hagnetitktbnera.  In  einigermasaen  firisohem  ZoaUmde  ist  es 
fiwMoe  oder  hellgrün,  auch  gelblich  geftrbt;  gewöhnlich  ist  es  in 
ein  bittnnlichee  oder  larbloMS  Faseraggregat  umgewandelt  Ein« 
bnehtnng  der  Gntndmaase  wurde  auch  hi«r  in  einem  Fall  be- 
obaehtet  Das  ICnerat  wnrde  als  prismatisdh  amqpebÜdeter  Enstatit 
oder  Bronsit  bestimmt,  sein  faseriges  ümwandltmgsprodnkt  als 
Basti t  gedeatet 

Grundmasse.  Die  Erkennung  der  Struktur  wird  selbst  in 
sehr  dünnen  Schliffen  durcli  das  reichlich  ausgeschiedene  Eisenerz, 
welches  auch  durch  die  Behandlung  mit  Salzsäure  nicht  %TillstÄndig 
entfernt  worden  kann,  erschwert.  Neben  zahlreichen  echten 
Spharolithen  beobachtet  man  bei  gekreuzten  Kikois  uuregelmäösig 
in  einander  greifende  grössere  Flecken,  die  beim  Drehen  des 
Objekttiech'i'S,  jeder  für  sich,  schwach  aufhellen  und  gleichraässig 
auslöschen.  Wahrscheinlich  liegt  hier  eine  sekundäre  Imprägnation 
mit  Kieselsäure  vor,  die  /war  krystallisirte,  aber  an  der  Aua- 
bildunir  (leutlicher  Krjstallformen  durch  die  Porpbjrgrundmaase 
verhindf  i  t  wurde. 

Die  Ürundmasse  ist  mikrofeleitiseh. 

Als  accessorischer  (Tcmengtheil  fand  sich  in  sammtlichen 
SchliiTen  Magnetit,  zum  Thei!  in  deutlichen  Oktaedern.  Eisen- 
oxydhydrat, auch  Chaicedon  bilden  das  AufifUlluogsmaterial  von 
Klüften. 

Das  Fehlpn  bezw.  Zurücktreten  des  Quarzes  und  d;i-  Auf- 
treten des  Enstatitg  unter  den  Einsprenglingen  legton  die  V'^er- 
muthung  nahe,  dass  der  Poi-phyr  I  und  der  Porphyr  II  im  Gebalt 
an  SiO|  verschieden  seien. 

Die  chemische  Untersuchung  ergab  für  den  Porphyr  I 
71,41  •     ftlr  den  Porphyr  11  66,» 7,  Si  0,. 

Mehr  oder  weniger  scharf  begrenzte,  hellere  oder  dunklere 
Flecken  erwecken  häufig  den  Eindruck,  dass  man  es  mit  einer 
Breccie  zu  thnn  habe.  Indese  stellen  diese  Flecken  nicht  immer 
Einschlüsse  fremder  Gesteine  oder  von  Stücken  einer  bereits 
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sentttrten  Pcwfdiyrdecke  dmr,  aondern  sind  nun  Theil  Meli  durch 
Zenetsnng  der  eigenen  Snbetens  entttanden.  Dan  der  Porphyr 
bei  MiBem  ErgtiM  ▼ielfedi  Bmcliatttcke  des  Kebengesteinee  oder 
einer  bereits  eretarrten  Porpbyrdecke  aii%e&ommen  bat,  kann 
woU  nicht  Wunder  ndimen,  wenn  man  in  Betracht  sieht,  dan 
die  im  Gauen  nicht  sehr  mttcbtige  Porphyrdecke  durch  Tiele, 
aber  wenig  ergiebige  Ergttase  zu  Stande  gekommen  ist  ErkUlrlieh 
ist  es  auch,  wenn  diese  breocienartige  Ansbildimg  besonders  nahe 
dem  Hangenden '  nnd  Li^nden  der  Dedce  zu  beobachten  ist 
VerlaaBer  hat  in  solchen  Fällen  keinen  Anstand  genommen,  das 
Gestein  als  Porphyr  zu  beaeiohnen,  wenn  andere  Anseichen,  wie 
Floidalstrnktiir  oder  der  Habitus  der  porphyriachen  Ansschei* 
dangen  keinen  Zweifel  darüber  Hessen,  dass  es  sich  nicht  um 
ein  klastisches  Gestein  handelt,-  sondern  dass  die  Bruehatftcke  im 
femngen  Unss  Torbimden  sind.  IMe  Entscheidung  ist  am  Hand- 
stttck  meiat  leichtcur  zu  treffien,  wie  im  Schliff  unter  dem 
Ifikroskop. 

Die  Einschlttsse  bestehen  meistens  aus  Porphyrbrachstttcken, 

die  sich  unter  dem  Mikroskop  wie  mit  blossem  Auge  weniger 
durch  abweichende  mineralogische  Zusammensetzung  als  durch 
umfiuaendere  ZcrHctzung  auszeichnen;  daneben  findet  sich  auch 
Grauwackenschiefer  als  Einschlus.s,  der  sich  unter  dem  Mikroskop 
durch  seinen  Quarareichthum  and  seine  Struktur  in  Verbindung 
mit  der  scharfen  Abgrensung  gegen  die  Gnmdmasae  des  Porphyrs 
leicht  erkennen  lässt. 

Das  Vorhandensein  von  Geste insbruchstUcken  in  dem  gluth- 
fiUssigen  Magma  scheint  auf  die  Ausbildung  von  Fluidalstruktur 
i^rdernd  einzuwirken,  die  sich  nur  an  derartigem  Breccienporphyr 
findet  Manchmal  ist  die  Fluidalstraktur  schon  mit  blossem  Auge 
an  der  Anordnung  der  porphjrischen  Au8scheidung:cn  zu  er- 
kennen, bei  anderen  Stücken  erst  im  Schliff,  indem  die  durch 
Eisenoxyd  mehr  oder  weniger  gefärbten  Schlieren  sie  hervor' 
treten  lassen. 

Eine  Unterbrechung  des  Porphyrs  durch  Sedimente  ist  nir- 
gends zu  beobachten,  wohl  aber  findet  man  mitten  darin  Lagen, 
die  Bruchstttcke  desselben  Porphyrs  umschlossen  halten,  also  ein 
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Beweis,  dass  mehrere  Eruptionen  an  der  Bildung  der  Decke  be- 
tbeiligt  sind. 

Plattige  Absonderung  in  schiefrigen  Lagen  von  2  cm  Dicke 
bis  zu  Bflnkcn  von  2  m  ist  häiiüg  vorhaudeu,  meisten«  mit  dazu 
tcnkrechttu,  im  Uebrigen  aber  unregelroäfi«ig  verlaufenden 
Klüften.  Die  letzteren  haben  in  Verbindung  mit  der  Erosion  im 
Plainethal  die  Bililung  steiler,  bis  zu  30  m  hoher  Wände  veran- 
lasst, von  denen  mitunter  pripniatische  Blöcke  eich  loslösen  und 
in  das  Thal  stürzen.  Die  Festigkeit  des  Porphyrs  wächst  mit  der 
Dicke  der  plattigcn  Absonderung,  doch  bleibt  sie  gering.  Als 
Bansiein  ist  er  ungeeignet  und  gutes  Beschotterungsinateria.1  für 
Landetraasen  liefert  auch  nur  die  als  Porphyr  I  bezeichnete,  an 
der  weiawn  Saar  auftretende  Varietät. 

IntereiMUift  ist  das  Profil  der  oben  erwihnten,  das  Thal  der 
weiüeii  Saar  durclifletBeiideit  Verwerfung,  die  unmittelbar  an  der 
LandstraaM  in  dem  einzigen  Steinbraeh  des  Thaies  angescbaitleii  ist: 


4-  ♦»  X-  A  X  -  


a.  Quanporphyr  ohne  platUge  4lMondenuig,^voD  wcoigeD  auregeUnftMiiea  Sprüngea 

dareluetzt  (Porphyr  I). 
ft.  DOaaacIiltflrJg  bis  w  Lage»  nio  I  en  Stirlt«,  beim  AMaken  in  4er  Tanrarfan«»- 

kluft  ge«icMerpt  (Porphyr  H). 
c.  Absonderiuig  in  Ctatlen  von  u,ö  — ui;  dazu  scukroctit  Erstarriukgsklüflc.  Die 
Lagen  zeigen  wabrsebeinllcb  infolge  der  Scbleppung  noch  ein  Biahllea  von  30* 
(FMVkyr  II). 

Dass  die  als  Porphyr  I  bezeichnete  Varietät  nur  an  der 

weissen  Saar,  nicht  auch  im  Plainethal  auftritt,  wo  in  den  steilen 
Wänden  der  Porphyr  in  seiner  ganzen  Maehtigkeit  vom  Liegenden 
zum  Hartcr»^nrlpn  ansteht,  ist  nicht  auffallend.  Die  Porphyrdecke 
ist  durch  einzelne  Eruptionen  entstandenj  ebenso  wie  nun  die 
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Miclitigkeit  der  ganaen  Decke  rasdi  wechselt,  ladert  sich  auch 
die  Ittchtigkeit  «nd  Orttielie  Auadduraog  der  darcli  eine  Eruji^uni 
gelietoen  Hmboo.  Das  glnthflUsrige  Ifagma  hat  sich  nicht  in  gleieh- 
miaaig  starker  Lage  Terbreitet,  sondern  die  Torhaaden«!  Veftie- 
fongen  aiu|;6fltllit  nnd  nach  der  Erstarmng  wohl  m«st  keine  ehene^ 
sondern  eine  gewdlhte  oder  gar  knppenarttge  Oherfliche  gehsbi 
Wo  nnn  die  grOiste  Ittchtigkeit  der  durch  die  jeweilige  EniptioB 
gehildeten  Decke  entstand,  waren  die  Bedingungen  ftlr  eine  Isng* 
same  Eratarrang  im  Innern  der  Dteke  gegeben,  und  ea  kennte 
eine  Yarietät  mit  grossen  potphjrischen  Ausscheidungen  wie  Pot> 
phyr  I  zur  AnsbUdang  gelangen*  Der  höhere  Si  O,  -  Gehalt  beweist, 
dass  die  einzelnen  Emptionen  nicht  immer  gleichartiges  Material 
geliefert  haben. 

Die  Qesammtmiohtigkeit  der  Porphyrdecke  schwankt  zwischen 
50  nnd  100  m. 

Die  SchiGhten  des  Eothliegenden  unter  dem  Porphyr. 

Die  dem  Porphyr  untergelagerten  scdimentfircn  Schichten 
des  Rothliegendon  verbreiten  sich  mit  mehr£ftchen  Unterbrechungen 
durch  älteres  Oebirge  Uber  den  ganzen  Hang  zwischen  dem  Plaine* 
Bach  und  der  Dononstra.sse.  Sie  sind  in  diesem  Gebiete  nirgends 
in  ihrer  ganzen  Mächtigkeit  vom  Liegenden  zum  Hangenden  auf* 
geschlossen.  Man  muss  deshalb  auf  die  Aufstellung  des  vollständigen 
Profils  verzichten  und  sich  auf  die  Beschreibung  der  hier  und 
dort  anstehenden  oder  in  BrachsttLcken  umherliegenden  Gesteins* 
arten  beschränken. 

Es  treten  t  il :  Porphyrtuffe  und  -breccien,  Conglomerate, 
arkoseartige  Sandsteine. 

POPphyrtuffe.  Es  giebt  weisse,  rothe  und  violette,  zum  Theil 
bunt  gefleckte  und  geflammte  Varietäten  in  allen  Abstufungen, 
auch  graue  und  rothbrauue.  Farben  sind  vertreten.  Die  Tuffe  haben, 
falls  sie  nicht  verkieselt  sind,  erdigen  Bruch.  Einschilisse  von  meist 
eckigen  Porphyrbruchstilcken  und  solchen  fremder  Gresteine  bis 


^  j  .  ^ci  by  Google 


KuuBbitkiu.  Dm  Biotldicgeiide  adidüdi  vom  DoBAii. 


1B8 


lu  Kopfgrttiie  bilden  die  RegeL  Out  «aigebildete  Feldspath-  und 

Quarzkrjstalle  — -  die  ersteren  meist  zersetzt  —  sind  häufig.  Im 
Schliff  erkennt  man  die  klastische  Natur  der  Tuffe  «ofort  an  den 
zahlloeen  Tritanmem  von  Feldqitttben  and  Qvanen,  «mie  Ten  frem- 

den  Gesteinen. 

Nicht  selten  hat  eine  Verkieselung  der  Tuffu  »tattgefunden, 
die  sich  äusserlich  durch  vermehrte  Quarzeinschlüsse,  Klingen  beim 
Anschlagen,  Durchscheinen  der  Kanten,  muschlichen  Bruch  bei 
bedeutender  Härte  kundgiebt.  Unter  dem  Mikroskop  erweist  sich 
die  Fcldspathsubstanz  als  vollkommen  durch  SiO,  verdrängt,  selten 
sind  noch  einige  Keste  vorhanden.  In  einem  Schliff  zeigten  sich 
zwei  Feldspathindividunn,  nach  Art  der  Pegmatite,  von  einheitlich 
orientirtem  Quarz  rcgelmilsaig  durchdrungen.  Tn  «'inern  anderen 
Falle  enthielt  ein  weisser  silificirter  Tuff  mehrere  wohlauKgcbildete 
Quarzkrystalle  mit  weit  verzweigten  Einbuchtungen,  deren  Aus- 
füllung keinen  Unterschied  gegen  die  übrige^  anscheinend  nur  aus 
Quarz  beätehende  Orundmasse  erkennen  lies«.  Dadurch  gewinnt  der 
Tuff  eine  gewis.se  AehnÜchkeit  in  seiner  Struktur  mit  echtem 
Porphyr,  und  man  wird  derartige  Tuffe  als  in  loco  zu  Tuff  umge- 
wandelte, schwache  Porphyrergüsse  ansehen  mutssen.  Oass  es  sich 
in  dem  angegebenen  Falle  nicht  um  einen  verkieselten  Porphyr, 
■eikleni  vm  einen  Tnff  handelte,  darüber  konnte  bei  der  Aehnlioli- 
keit  des  OetCdnt  mit  andern  Toffen  nnd  wegen  cdner  Lagerung 
kein  Zweifel  sein. 

Beim  yerwittem  ergeben  insbesondere  die  kellen  Ttiffe  einen 
fistten,  plastisoben,  weissen  Then,  der,  wie  mehrere  kleine  Pingesi 
anf  dem  Sfldabhang  des  PUdnethals  beweisen,  auek  abgebaut  worden 
ist,  wenn  auek  verttbergekend  und  Tielleicht  nur  versuchsweise. 

Dnrdt  feine  Sehlümmung  des  die  Tuflfe  msammensetsenden 
Materials  entstehen  Tbonsteine,  die  meist  zarte  Farben  aufweisen. 
Dieselben  wurden  swar  nickt  aostekend  gefundMi,  bedecken  aber 
in  saklreicken  ditnnplatfcigen  Trümmern  den  Abkang  nordwesUtek 
der  Donrastrassew  Während  die  Ilieoateine  bei  steigendem  Qum** 
gdialt  in  sekiefertkonartige  Gesteine  flbergeken,  erhalten  sie  bei 
reidilidier  Feldspatbführung  ein  arkoseartiges  Aussehen. 

Anstehend  wurde  der  P<Hrpkyrtuff  nur  an  wenigen  Stellen 
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angetroffen :  eine  graugrttne  Varietät  am  Teich  der  Sägemühle 
Saint- Pierre  und  am  Ber;^abgang  zwischen  hier  und  der  Säge- 
uiUhle  Kirchberg,  sowie  eiue  solche  von  diinkelrothbrauuer  Farbe, 
silificirt,  im  obfren  Pluinetlial  in  der  Forstabtheilung  114. 

Die  erslere  Varietät  erh«!l)t  sich  an  der  zuerst  genannten 
Stelh'  in  einer  steilen  Wand  etwa  4  m  über  den  Thalboden.  Abge- 
ischen  von  dt-r  ungewtihnlichen  Farbe,  fUUt  der  Mangel  au  deutlieher 
Schichtung,  sowie  die  unregelmäasige  Zerklüftung  sotort  auf.  Bruch- 
stücke von  Gesteinen  fehlen  scheinbar aIs  EincichlUsge,  dagegen  £nden 
sich  kleine  FeldspHthe  und  Glimmer,  auch  eiu  Quarzdihexaeder  wurde 
beobachtet  Der  Emdmek,  Amn  man  es  mit  einem  massigeTi  Gestein, 
einem  entftlrbten  Porphyr  zu  thun  hat,  m  de  ein  voUstaiidigt  r  sein, 
wenn  nicht  da.s  graugrüne  Gestein  von  dunkleren,  meist  rüthlichen, 
-sehlierenartigen,  parallelen  Zeichnungen  durchssogen  wäre,  zu  denen 
sich  hin  und  wieder  eine  kleine,  sandige  Einlagerung  gesellt,  und 
wenn  nicht  einzelne  Bänkchen  durch  Aufnahme  von  eckigen  Bruch- 
stücken eines  braunen  Porphyrs  eine  deutliche  Brcccienstruktur 
besässen.  Unter  dem  Mikroskop  zeigt  das  Gestein  neben  einigen 
grosseren  KiyatttUea  von  Feldspath  fitit  «uatchUesslich  Trümmer 
davon,  and  swar  sowohl  von  Orthoklas  als  von  Plagioklas.  Qua» 
tritt  sehr  mrOck.  Jk  handelt  sich  also  nm  ein  Gestein,  in  weleheim 
Krystallbmohsttteke,  vor  allem  Feldspäthe,  durch  ein  sehr  feines, 
klastisches  Material,  wdches  ebenlUls  aus  Quarzporpbyr  entstanden 
is^  verkittet  sind. 

Die  iweite  Varietftt  ans  dem  oberen  Plainetfial  aei^  alle 
oben  ang^benen  Eigenschaften  der  silificirten  Tnffe.  ITeben  zahl- 
reichen nnregelmässigen  Flecken  —  Gesteinsbruchstttdcen,  die  die 
klaatische  Natur  beweisen  —  sind  viele  rundliche  Quarae  in  dichter 
Qrandmasie  servtreut  Die  ehemisohe  Untersuchung  ergab  78^*/* 
SiOr  TrotE  dieses  verhältnissmiMig  geringen  SiOg'Gehalts  erscheint 
der  Tuff  auch  unter  dem  Ifikroikop  fast  gans  aus  Quara  bestehencL 
Die  oben  erwihnte  pegmatitische  Durchdringung  von  Feldipath 
mit  Qu«s  wurde  bei  diesem  Tuff  mikroskopisch  beobachtet 

PorpiiyrlmMleR.  Die  Poiphyrbreocien,  in  welchen  Bruch' 
stdcke  von  Qnaraporphjr  und  anderen  Gesteinen  durch  ein  Binde- 
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mittel  «HB  normalev  kiyitelliniBehar  PorphyrmaMe,  «Ibq  im  Por^ 
phyrfliu^  verbunden  Bind»  sind  bereite  beim  Poiphyr  erwähnt  Sie 
treten  nur  in  mgeter  Verbindung  mit  der  Porpbyrdeoke,  inibe- 
eondere  am  Hangenden  and  Liegenden  derselben  auf. 

Eine  sedim^tSre  Porphyrbreccie,  deren  Bindemittel  aas  por- 
phyrischem  Schuttmaterial  besteht,  ist,  wie  aus  den  Aufschlüssen  an 
der  SMgemflhle  Saint  Pierre  im  Plainethal  hervorgeht,  das  unmittel- 
baro  Liegende  der  Porphyrdecke.  Sic  tritt  dort  mehrere  Meter 
mächtig  in  deutlich  geschichteten,  dUnnplattigen  Bänken  auf.  Die 
in  dem  feineren  porphyrischen  Material  eingebetteten,  grösseren 
GestciusbruchstUcke  sind  £ut  immer  achufkantig  ond  erreichen 
selten  Faudtgr^lsse. 

Auch  250  m  höher,  in  der  Forstabtheiluu^^  113,  an  der  West- 
seite der  Uononstrasse,  trifft  man  eine  ähnlich  entwickelte  Porphyr- 
breccie anstehend.  Im  Hangenden  derselben  finden  sieh  zwischen 
den  Schuttmassen  des  Buntsaudstcins  und  nrkoseartigen  Sandäteinen 
des  höheren  Rothliegenden  auch  Bruchstücke  von  Porphyr,  der 
hier  otienbar  eine  wenig  mächtige  Decke  zwischen  den  Breccien 
und  den  Arkosen  l)ildet. 

M'ährend  die  Brceeien  eiuerseitü  mit  den  Tufieu  durch  Uubcr- 
gänge  verbunden  sind,  nähern  sie  sich  andererseits  bei  zurück- 
tretendem Bindemittel  den  Conglomeraten. 

Conglomerate.  Die  Cooglomerate  zeigen  meiit  die  dnrdb  den 
Eieenoxydgehalt  dea  Bindemittela  bedingte  roüke  Farbe.  Sobald 
aber  der  porphyrisohe  Kitt  einem  mebr  kieseligen  Fiats  macbt, 
wodtirch  die  Conglomerate  zu  bedeutender  Festigkeit  gelangen, 
kommen  die  Farben  der  einzelnen  (3erOlle  besser  aar  Oeltong, 
und  ee  entstehen  sehr  schOne,  bunte  Varietäten,  in  denen  man 
grOne  Orauwacken»  blaue  und  rothe  Thenacbiefer  und  P<Hrphjre, 
glasglänzende  Quarze,  weisse  und  fleisebrodie  Feldapiihe  leicht 
unterscheidet  Auflbllend  ist  das  häufige  Vorkommen  grosser,  scharf- 
kantiger Feld^the,  die  nicht  als  Beetandtheil  der  OorOUe,  son- 
dern selbständig  an  der  Znsammensetntng  der  Conglonierate  dieil- 
nehmen,  ein  Richen,  dass  das  lEaterial  aua  nächster  Nähe  atanunt, 
wofllr  auch  die  wenig  gerundete  Form  der  GerdUe  spricht  Während 
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unter  den  letzteren  Qranit  nicht  bemerkt  wurde,  scheint  doch 
das  Vorhandensein  von  frisclicn,  rothen  Feldspäthen,  die  dem  Pm^ 
phyr  fremd  sind,  auf  die  Betheiligiing  des  Graniis  an  der  Zusam- 
mensetsting  der  Conglomerate  hinzudeuten.  Die  Grösse  der  Gterlflle 
beträgt  gewöltnlick  7«*— -8  cm  im  DnrehmeaBW,  selten  erreichen  sie 
KopfgrOsse. 

Die  Conglomerate  treten  meist  in  etwa  1  Meter  dicken  Bänken 

auf,  die  in  sich  keine  Schichtung  erkennen  lassen.  Sie  finden  sich 
von  der  tiefsten  Stelle  des  deutschen  Plainethals,  dort,  wo  der 
Bach  die  Landetsgrenze  überschreitet,  also  bei  477, i  m,  bis  hinauf 
zu  720  m  Höhe  hier  und  dort  dem  älteren  Gebirge  anff-^  Ifigert, 
gleich  Inseln,  die  bisher  der  Wegschwemmung  fntgangcu  sind. 
Die  Couglouieratc  scheinen  die  Hauptnuisse  der  dem  Porphyr 
untergelagerten  sedimentären  Schichten  des  Rothliegenden  aonu- 
machen. 

Durch  Feinerwerden  im  Koni  und  Ueberwicgen  der  qnarai- 
tischen  Gerölle  gehen  die  Conglomerate  nn  ist  aliniahlich  —  imt- 
unter  auch  unvermittelt  —  in  Grande  und  rothe  Sandsteine  über, 
die  dem  eingewachsenen  Feldspath  oft  eine  arkoseartige  Ent- 
wicklung verdanken. 

Noek  feinem  Soklimmang  dee  Meteriali  argieibl  hin  nnd 
wieder  eingelagerte  Sbkiekten  von  xothem  Sckieferttion,  der  «nf 
den  Sckiektflicken  n/ft  mkbreieke  Hnaoofvilblittckea  entkilt 

Die  Sdiiehten  des  RofUiegeBden  über  den  Peipbyr. 

Wibrend  die  Tafifo  und  Breccien  der  dem  Povpkyr  unter- 
gelagerten  sedimeatlren  Schickten  gewiMermaasen  einen  alfanlk- 
liekenvüebeigang  in  den  Porpkyr  kerbeiftkren»  beateken  die  dem 
Porphyr  anfgdagerten  Sckiekten  gana  tinvermittelt  ana  Granden 
and  Sandateineni  die  d«a  gel^ndick  unter  dem  Porpkyr  anf- 
tretenden  arkoaeartigea  Sbindttetnen  dnrckana  ttkneln.  Sie  iaaMn 
aick  am  besten  beackreiben)  wenn  man  sie  den  auflagernden 
Sdiickten  des  Buntsandateina  gegenUberhält,  ein  Vergleich,  der 
ja  anok  praktische  Bedeutung  bat,  weil  bei  dem  ginalieken  liangel 
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paUkmtologiaoher  Merkmale  der  üntenehied  im  Aiunehen  beider 
Geateine  hSxt&g  fttr  die  Abgreaning  beider  Formatümen  g^n 
«Baader  enlMslieidend  ist 

Die  bier  in  Frag«  kommendeii  Scbichten  dm  mtereii  mitt- 
leren Bnntaaiidsteiiu  leigen  beUrethe  Farbe  und  beeteben  ,aiia 
gleidunMmgen  gemndelen  Qnankttmem  bei  anrOokferetendem,  die- 
nigem Bindemittel  Cbdeaere  Geaehiebe  Ton  rStblicbem  nnd  grttn- 
liebem  Qnarut  sowie  von  weissem  Qua»  sind  nicbt  selten,  binfen  sieb 
stellenweise  sogar  derartig,  daas  die  Sandsteine  ein  conglomerar 
tisdies  Ansseben  erbalten.  Andererseits  treten  anob  rotbe  nnd 
gelbe  Scbiefertbonlagen  und  nocb  bttnfiger  Unsenfi^rmige  Einlage- 
mngen  von  ScbieferÜion  aii£ 

Demgegenttber  ist  der  Sandstein  des  Rotbliegenden  dunkler 
gefilrbt,  besitit  eddges,  breoeienartigeB  Eom  und  ist  dnrdiweg 
ibonreieber.  Ancb  fehlen  ihm  die  bekannten  Kalkspath'Fseudih 
morpbesen  des  bnnten  Sandsteins*.  Die  JdnngrOese  ist  wmiger 
bestMndIg,  so  dass  grandige  und  oonglomeratischo  Entwicklung 
von  mässiger  Grüaae  der  GerüUe  im  n})crston  Rothliegenden  häufig 
ist  Andererseits  treten  auch  rothe  Thone  mit  ziemlich  viel  Mas- 
co vi  tschüppchen  auf  den  Sehichtflächen  auf.  An  den  weissen 
Kaolinflecken  lässt  sich  erkennen,  wie  der  Thong-ehalt  der  Sand- 
steine zum  Tbeil  aus  der  Zersetzung  von  FeMspäthen  hervmge- 
gasgen  ist,  so  dasn  die  Ton  BOCxnra  gegebene  Bezeichnung  «ar- 
koseartiger  Sandstein»  im  Gegensatz  zu  dem  bunten  Sandstein 
durchaus  gerechtfertigt  ist  Derartige  Entwicklung  ist  z.  B.  sehr 
gut  am  Nordabhanf,'  des  Donon  zu  beobachten,  dort,  wo  sich  die 
Strasse  aus  ihrer  west- Östlichen  Richtung"  ecbarf  nach  Norden 
wendet.  Allerdings  steht  an  dieser  Stelle  mir  10  m  tiefer  bereits 
das  Muttergestein,  der  Porphyr,  an.  In  den  oberen  Schichten  ist 
der  Sandstein  thonärmer  und  gleichartiger,  die  natürliche  Folge 
des  Umstandes,  dass  mit  dem  Anwachsen  der  Schichten  immer 
mehr  älteres  Gebirge  dem  Einfluss  der  Abwaschung  entzogen 
wurde. 
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Die  Abgrenzung  gegen  den  Bnntemdaftein  wird  durcli  das 
Auftreten  ven  weltien  dolomitiachen  Bftnkchen  und  Knenem  er- 
leichtert» die  sich  hier  und  dort  in  den  obersten  Schichten  der 
sarkoseartigen  Sandsteine  einfinden.  Dolomit  wurde  in  dem  ganeen 
Oehiet  nur  an  2  Funkten,  «m  SW-Abhang  des  Kirchberges  and 
im  Thal  der  weissen  Saar  in  dem  kleinen  Bach  am  Nordibss  des 
KL  Vogelnest-Kopfes  angetroffen.  Anderwärts  schien  der  Gehalt 
an  Carbonat  ans  den  vorhandenen  weissen  Bftnkohen  entfahrt  au 
sein,  so  dass  dieselben  den  Eindruck  gewöhnlichen  weissen  Sand- 
steins machen. 

Folgendes  Frofil  wurde  an  dem  Bach  in  der  Waldschneise 
144/45  am  SW-Abhang  des  Kirchberges  von  oben  nach  unten 


beobachtet: 

HMm  tt«r  II  658  st 

1.  Wei^ise  und  liellrothc  Sandsteine  von  gleichmJs- 
^  \       sigeiu  liLorQ  mit  grösseren  Uuarzgeröllea  und 

g  I       vereiozelten  rotben  Schiefertbongalleu  ....  35,oo  m 

^  I  2.  SeblefertliOD   c^n  » 

S  (  3.  WIft  1   9,70  • 

«.  Feioer  donkeirotbw  Budstsin  foo  tMgm  Csra,  «nt- 

hält  Carbonat     B 

b.  Weisser  Dolomit;  eioige  kopfgrosse  weisse  Knauern 

TOB  DokMDlt  bifladn  aiidi  danoltr  in  c   0^  • 

c  BotSe  8«Dd>teine  mit  eialgea  SehiebrtlMBidnBitien, 

nach  unten  grandip   ??,50  » 

d.  Weisser  Sandstein  mit  rother  Zwisctienlage   3,oo  * 

e.  Wie  «,  tnin  Thell  grandij,'  und  conglonentisdi  .  .  .  • 

(Strauc  QMhWlH^e^ 

/.  RoUier  Sandstein,  zun  Theil  sebr  feioliAraig  und  feld- 

iptlbfllhratd   47^  m 

9.  Goa^oBwitt  adl  ciaer  dtsaea  Life  aehieferllMB  and 

Vry^tiillisirtem  Ealkspath   0,1»,» 

A.  Feinliuraige  bis  grandige  Sandsteine,  aun  Tbeil  nicbt 

aufgescblossen   10^  • 

U  DanlMlrollie,  sehr  relnköndf«  thosign  Saaditdoe  mit 

einer  blaugraaen  Lage   '2,oo  * 

*.  Tbonreicbc  Grande   9,oo  • 

Sebichten  des  aritoseartigen  Sandsteins.  139,oea 
Höbe  über  NN  474  m. 

In  dieser  Höhe  ist  die  Landesgrenze  erreicht,  und  der  Bach 


tritt  gleichseitig  aus  dem  Wald  in  Wiesen.  Infolgedessen  ist  das 
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F^rofil  nieht  weiter  zu  verfolgen.  Dagegen  bietet  die  Streesei 
welche  «ob  dem  Windeektliel  ii«elt  dem  fraDsOnsclien  Ort  Reon- 
l^Leen  führty  nnmittellMur  «aBchliessend  «a  das  obige  Profil  nocb 
einige  AnftchlUwe  von  Porphyreonglomenten,  die  petrographisch 
den  nnter  dem  Povpliyr  anstebenden  CSonglomeraten  gleieben. 
Wabncbeinlicb  aber  bat  man  ea  hier  mit  der  Abtheilnng  4  von 
BOCKIHO  m  thon,  die  en  anderen  Stellen  im  Breneebthal  daa 
unmittelbare  Hangende  der  Porpbjrdecke  bildet}  in  dem  v«»- 
liegend  bescbriebenen  Gebiete,  soweit  es  dentscb  iatj  aber  nicbt 
beobachtet  wird.  Die  Mächtigkeit  konnte  nicht  festgestellt  werden. 
Wahrscheinlich  ubersteigt  sie  Dicht  30  m.  da  am  Ostausgang  dee 
Dorfes  Raon  -  Us  •  Leau  in  der  Nähe  des  Sarohhoft  die  ontere 
Porphyr*ChreDzo  bei  446  m  liegt  Die  Gesammtmächtigkeit  der 
Sedimente  des  Rothliegenden  Uber  dem  Porphyr  dttrfite  eich  dem» 
nach  im  Windeckthal  asaf  etwa  170  m  belaufen. 

BnitMuidBteiiL 

Der  untere  Bttntsandstcin  fehlt  in  nnaerem  Gebiet  Der  mitt> 
lere  ist  durchaus  ao  entwickelt,  wie  er  in  den  cErläutemngen  zur 
geologischen  Specialkarte  von  Elsass-Lothringen»  aus  dem  nörd- 
lichen Elsass  beschrieben  wird.  Man  kann  3  Horizonte,  eine  untere, 
eine  obere  Abtheilun^'  und  das  Hauptconglomerat  unterscheiden, 
ohne  das8  es  müglich  wäre,  über  die  Mächtigkeit  der  beiden  ersten 
Abtheilttntr**n  oim\''prmas8en  genaue  Angaben  zu  machen. 

Die  uiiieir  Aljtheilung  ist  bereits  bei  den  obersten  Sedi- 
inentin  des  Hüthiiegenden  charakterisirt  Es  erübrigt  noch  hinzu- 
zu;ii<:,n:Li,  dass  ich  unter  den  Geöchieben  kry^talliue  Gesteine  nicht 
bemerken  konnte.  Die  Kalkspathpüeudomorphobcn  sind  erwähnt. 

Die  obere  Abtheilung  ist  auch  in  unserem  Gebiet  durch  das 
Fehlen  der  Geschiebe  und  der  Kalkspathpseudomorphosen  und 
durch  feineres  Korn  ausgezeichnet.  Die  Neigung  zum  Zerfallen 
in  groRgr  ijiiadern  und  zur  Bildung  von  Biockanhautungen  an 
steilen  Abhängen  tritt  ebenfalls  hervor. 

Das  Hauptcouglomerat,  da.s  nur  auf  einzelnen  Berggipfeln 
als  schützende  Decke  erhalten  geblieben  ist,  besteht  aus  eng  an- 
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einander  gepreartea  Qnav»-  und  QnaanitgerSUen,  die  dordi  meiit 
kieseliges  Bindemittel  m.  BKnken  von  aassenirdentliclier  Festigkeit 
yerbunden  sind.  Die  Mlcbtigkeit  betrügt  15— SO  m* 

Als  grOsBte  IDlfilitigkeit  des  genaen  mittleren  Bimtiudrteins 
wtude  am  FrisUlen-Kopf  270  m  beobaoktei 

LagernngSTarhiltnigM^ 

Ans  der  Verbrextong  des  Btmtsa&dsteias  an£  den  H&ben 
reelits  und  links  des  Plainethals  gebt  kerroTy  dass  der  Buitiaad- 
stein  ursinüttglicb  eine  msammenkingende  Decke  gebildet  ond 
die  Erosion  das  Zntagetreten  des  Bothliegmidai  seine  des  alten 
Qebifges  bewirkt  hat  Bei  Betraohtong  der  Karte  sehen  wir  den 
sftdliehen  und  sogleicb  bffchsigelegenen  Theil  vnseies  Gebietes 
vom  llteren  Gebirge  eingenommen,  auf  weklies  in  nSrdUeher 
Riehtang  der  Beibe  nadi  die  Schichten  des  Bothliegenden  nnd 
weiterbin  der  mitüere  Bimtsandstein  bis  hinauf  mm  Hanptconglo- 
merat  folgen. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  wie  erklärt  sich  das  Untertaachen 
des  Rothliegenden  unter  den  Buntsandstein,  sein  Verschwinden 
nach  Korden?  Fallen  die  Schichten  allmählich  nach  Norden  ein, 
unr!  zwar  in  stärkerem  Masse,  als  die  Oberfläche  ohnehin  in  nBrd* 
licher  Riohtong  geneigt  ist,  odw  liegt  staffsilBrmiges  Absinken 
vor? 

Die  Beobachtung  des  Verhaltens  der  Schichten  giebt  wenig 
Aufschluss  hierüber,  da  ein  schwach  geneigtes  Einlallen,  wenn  es 
nicht  auf  weitere  ErstredLung  verfolgt  werden  kann,  von  horiaon- 
taler  Lagerang  kaum  zu  onterschcidcn  ist.  An  dem  Waldwege 
der  von  0  her  nach  der  Sägemühle  Kirchberg  im  Plainethal  führt, 
fallen  die  unterenForphjrconglomerateundarkoseartigcn  Sandsteine 
mit  etwa  20**  gegen  K  ein.  Abgesehen  tob  diesem  Punkt,  wo  das 
starke  Einfallen  wohl  in  anderen,  später  zu  erörternden  Verhält- 
nissen begründet  ist,  tritt  eine  Neigung  der  Schichten  von  3* — 5* 
gegen  NW  in  der  Thalrichtung  nur  im  Thal  der  rothen  Saar 
deutlich  herror.  An  anderen  Stellen  erschien  die  Lagerung  hori- 
aontal. 
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Eiin  staffelweises  Absinken  wird  durch  das  Auftreten  einer 
Verwerfung  angedeutet,  die  etwa  von  8W  nach  NO  verläufk,  also 
rechtwinklig  zu  den  beiden  Saarthälem  durchsetzt.  Sie  verwirft, 
wie  schon  oben  bei  Besprechung  des  Porphyrs  erwähnt  wurde, 
zwei  Porphyrvarietäten  gegen  einander  und  dürfte  eine  Sprung- 
höhe von  etwa  30  ni  bc^ttxen.  Nimmt  man  das  VorhandprtrJrin 
einer  grösseren  Anzahl  in  gleicher  Richtung  verlaufender  Sprünge 
an  —  der  Verlauf  von  SO  narli  NW  würde  ja  mit  den  auch  sonst 
vTpiter  nördlich  beobachttiten  Erscheinungen  Uberein(?tirnmeT!  —  so 
wäre  ein  Staffel  förmiges  Absinken  durchnn«  nicht  u^^^  alirv  hr  inlicb. 

In  dem  die  höchste  Kuppe  des  Fr^sillon  Kojifes  bedeckenden 
Hauptconglomerat,  das  in  nordwestlicher  Richtung  bis  über  das 
Dorf  St-Quirin  hinaus  eämmtliche  ITöhen  krönt,  bot  sieh  ein  aus- 
gezeichneter Horizont,  rin  riem  irinn  die  Lagerung  stndiron  konnte. 
Ergab  sich  hier  ein  ungestörtem  glei<  huiahdigeH  Einfallen,  so  Hess 
das  in  gewissen  Grenzen  auch  einen  Schluss  auf  unser  Göbiet  zu. 
Die  Berge  wurden  begangen  und  das  Uauptconglomerat  in  fol- 
genden Höhen  angetroffen: 

718,9;      62g.»(1500);   584(2200);  531,t(a600) 

(rrMDon-Kupr)  iRbrin-Kopf.) 

400^4600);       380(6100);  342(7500) 

«rcviilab  von  St.  Qairia.) 

Die  eingekUmmerten  Zahlen  geben  die  Entfernung  in  der 
Lufdinie  vom  FMetUoii-Kopf  «a. 

Von  dem  1^  km  n(firdlieh  dea  FrMU«n-Eoplee  gelegenen 
Qreffier-Kopf  ans  wurde  ein  sweiter,  dem  eret  begnagenen  an- 
nlhemd  paralleler  Hoheunig  aligeiaclit  mid  hier  daa  Haupt* 
eongloraerst  fotgendermaaien  angetroffen: 

635,8;     600,1(950);  568,s(1650);  660(2060);  498^(2850). 

Die  eingeklammerten  Zahlen  geben  die  Entfernung  vom 
CMIer'Kopf. 

Aus  der  Vergleichvng  der  Reanltote  von  beiden  Hohenattgen 
ergiebt  aich  ein  nach  NW  nnd  swar  genau  in  der  Richtung  der 
Saarthäler  Tarhuifendea  gleichmlmiges  Einfallen  von  1 : 18  oder  9». 
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Diese  Iseiguiig  der  Schichten  tiillt  dort,  wo  das  Hauptcon- 
giomcrat  in  lang  hingestreckten  Biinken  ansteht,  wie  z.  B.  »af 
dem  Rheiu-Kopf,  unn^ittolbar  in  die  Augen. 

Da  bisher  in  unserem  Gebiet  eine  Discordanz  zwischen 
Buntsandstein  und  Rothliegenden  uicht  beobachtet  ist,  hat  das 
fUr  den  Buutsaudsteiu  festgestellte  Einfallen  auch  tUr  seine  Unter- 
lage, die  Schichten  des  Rothlicgenden,  Geltung. 

Aus  dem  ganzlichen  Älangel  an  Störungen  in  einem  un- 
mittelbar an  das  uuserige  angrenzende  (iebiet  iin  Verein  mit  dem 
an  mehreren  Stellen  deutlich  erkannten  Einfallen  kann  man 
schliessen,  dass  auch  in  unserem  Qebict  die  Verwei-fungeu  nur 
eine  untergeordnete  Rolle  spielen: 

Das  Verscltwinden  des  Rothliegenden  nach>K  ist 
darin  begründet,  dass  «eine  Schichten  eine  das  Thalge- 
fille  um  ein  Weniges  aberschreitende  Heigung  besitaen. 

Es  encheint  schwierig»  ohne  Znhülfenahme  einer  Tenrer- 
fang,  die  eigenthttndiche  Lagerung  der  iltesten  Schichtm  des 
Bothlicgenden  an  erkltren.  Diese  werden  im  Plainethal  in  der 
Hohe  von  etwa  560  m  vom  Porphyr  flberlagert,  wfthrend  sie 
1000  m  weiter  sttdiioh  an  der  Dononstraase  in  einer  Hohe  von 
750  m  das  Grauwackengebirge  bedecken.  Man  konnte  versucht 
sein,  aus  diesem  Qmnde  an  eine  nordöstlich  streichende  Verw«^ 
fiing  mit  einer  l^runghOhe  von  circa  200  m  au  denken. 

Nun  erreicht  aber  die,  Porphyrdecke^  die  von  dieser  Ver* 
werfiing  auch  betroff«!  wurdci  auf  der  rechtm  Seite  des  oberen 
Phunetiials  awischen  Croiz>de*Fer  und  C^ix  •Gardon  eine  Hohe 
von  688  m,  auf  der  linken  eine  solche  von  750  m.  Der  Hohen- 
unterschied  betrflgt  hier  demnach  nur  70  m,  wobei  noch  zu  be- 
rücksichtigen ist,  dass  auf  der  rechten  Thalseite  der  Porphyr 
einer  beständigen  Abwaschung  unterworfen  ist  Auch  mftsste  eine 
so  bedeutende  Verwerfung  auf  weitere  Erstrecknng  su  verfolgen 
sein,  was  nach  einer  ge&Uigen  Mittbeilung  von  Herrn  Professor 
BÜCKINO  in  östlicher  Richtung  keineswegs  zutrifft  Vielleicht 
haben  wir  es  im  Plainethal  mit  dem  Östlichen  Ende  einer  in 
eine  Flexur  auslaufenden  Verwerfung  zu  thun,  welche  weiter 
westlich  auf  französischem  Gebiet  sich  deutlicher  entwickelt  Auf 
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eine  Flexur  deutet  iusbesondere  das  steile  Einfallen  der  Porphyr- 
congloinerate  an  den  Waldongen  östlich  von  der  SügexnUhle  Kirch- 
berg und  St.  Pierre  hin. 

Ist  die  Aanalune  einer  bedeutenden  Verwerfung  hinfiillig, 
80  können  auch  die  oben  erwähnten  ältesten  sedimentären 
Schichten  des  Rothliegcnden  in  der  Ausdehnung,  in  welcher  sie 
nördlich  des  Donon  zu  Tage  liegen,  keine  zusammenhängende 
horizontale  oder  schwach  geneigte  Decke  gebildet  Iwibeii»  Die 
Conglomerate  —  um  «olohe  handelt  es  nch  meiat  ~  kamen  iriel- 
mehr  auf  dem  uMbenen  Untergnmde  hier  und  devt  in  Yer- 
tiefangen,  oder  fro  mth  nnit  Qdlegenheit  bot,  mr  Ablagerung, 
ond  ehe  noch  die  TerrainmiterBcluede  ausgeglidien  wareni  worden 
die  Sedimente  vom  Porphyr  Ubeiflonen.  DefDr,  den  die  den 
unteren  Tbeil  de»  Kartenblattee  einnehmenden  Grauwacken  bereite 
zur  Zeit  der  Ablagerung  dei  Rothliegenden  Uber  ihre  Umgebung 
hervorragten,  epriebt  ancb  der  Umstand,  daas  am  Berge  Donon 
dw  Porphyr  mebr&oh  fehlte  und  die  QrauwM^en  von  den  obersten 
aedimentlren  Schiebten  desBoihliegenden  direkt  Überlagert  werden. 

Den  Eindruck  eines  Porphyrgaages  macht  ein  vereinaeltes 
Porpbyrvorkommen  im  PbunethaL  Sodlicb  von  der  Stdle,  wo  auf  d«r 
Karte  die  HObensaU  576^1  eingeieichnet  ist,  erbebt  sieb  aus  dem 
ittslld'nordlieber  Riebtung  verlaufenden  Seitenthldehen  der  Porphyr 
bis  an  ein«  H<^be  von  30  m.  Er  ragt  gleich  einer  Mauer  in  einer 
Breite  von  B-^  m  mehrere  Meter  bodi  —  an  einer  Stelle  8  m 
—  Aber  die  ihn  zu  beiden  Seit^  umgebende  Granwacke.  Oon- 
tacterscheinungen  wurden  weder  an  der  Orauwacke  noch  am 
Porphyr  beobachtet.  Eine  dem  Rand  der  Klippe  entnommene 
Probe  enthielt  70,i:°',  SiO,,  während  ein  anderes  Stück  öö^mV« 
SiO,  ergab.  Die  Klippe  verläuft  in  ihrer  lAngnriehtung  von 
WSW  nach  ONO. 

Die  Porphyrdecke  erreicht  ihre  grösste  Höhe,  anscheinend 
auch  ihre  grOsste  Mächtigkeit,  am  Nordabhang  des  Donon.  Von 
diesem  Centmm  ans  üUlt  sie  nach  allen  Richtungen  allmählich 
ein,  wobei  nach  W  hin  ein  deutliches  Schwächerwerden  mit  der 
Abdachung  Hand  in  Hand  geht 

Die  bedeutende  Höhe  des  alten  Gebirges  zur  Zeit  der  Ab- 
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lagerang  des  Rothliegeuden  macht  es  auch  erklärlich,  warum  die 
oberen  Porphyrconglomerate  —  Schichten  4  von  BCckiko  —  die 
an  anderen  Punkten  im  Breuachthal  den  Porphyr  überlagern, 
hier  ntoht  vorhanden  sind.  Sie  wurden  nur  in  den  Vertiefungen 
abgelagert,  z.  B.  ii&  Windeckthal,  nnd  erst  den  jüngsten  Schichten 
des  Bodkliegenden,  den  arkoMartigen  Sandsteinen  war  «a  forhe- 
halten,  yermUge  ihrer  grOneren  Mftchtigkeit  flher  daa  empor* 
ragende  alte  Gebirge  flberzugreifen ;  daher  aneh  daa  An- 
BchweUm  dieeer  Schichten  von  20  m  am  Don<ni  bis  140  m  im 
WindeckthaL 

Der  mittlere  Bnntiandstein  hat,  wie  erwihn^  am  Fr6sillon> 
Kop^  wo  er  von  seinen  nntenten  Schiehtm  bis  zom  Haupt- 
eongkmerat  atofgesehlossen  iat^  eine  Ittehtigkeit  von  mnd  200  m. 
Am  Dooon,  an  dem  der  Bnntsandstein  nnr  etwa  160  m  mlchtjg 
auftritt,  ist  daa  Hanptoonglomerat  nicht  vorhanden.  Dass  es  aber 
anch  hi«  einst  aar  Ablagwong  gelangt^  beweist  sem  Anfixeten 
auf  dem  benachbarten  Kohlbeig,  der  gegen  den  Donon  abgesunken 
und  ans  diesem  Ghronde,  240  m  Ober  der  nnteren  Grenae  des  Bmitr 
Sandsteins,  noch  mit  Hanptoonglomerat  bedeckt  ist 


Die  topognpbiscbe  Grundlage  za  der  auf  Tafel  XU  wiedergegebeoen  Karte  ist 
M>  Tbeileo  der  Blatter  LaseembiHii  und  L&tzelbaaMn  der  26000tli«iligeB  Kart«  des 
Dealidua  Mdu$  nmmaiengtstelK  nad  aar  ptoUigrapUMiieni  Weis  md  itaa 
1  :  50000  verkleinert.  Den  Druck  hat  die  LieUdnMtiSiMt  IsHss  IfanlM  ■.  Gle. 
StraMburg  i.  E.  u.  St.  Leonbardt  ausgefubrt. 
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Wenn  man  von  Straesburg  aufbrechend  seinen  We^^  west- 
-w.irtfi  nacli  dem  Oebirp-e  nimmt,  durchschreitet  man  Amaiif^s.  dem 
Ereubchiauf  lolgeud,  eine  breite  Ebene.  Nach  Süden  zu  geht 
diese  allmählich  in  ein  flaches,  von  Diluvialablagerungec  gebil- 
detes Plateau  über,  an  dessen  höchstem  Punkte,  dem  Qlöckela- 
berg,  anoh  nooh  tertiftre  Schiebten  anstehen.  Den  Kordrand, 
Iftn^  demm  die  Brenseh  flieatt,  biidei  der  Abatnn  einee  eben- 
lalle  Mfl  Lehm,  LOee  und  DilnyiAlMiidea  beetobenden  Fleleeiiif 
«a  dem  bei  Huigenbieteii  und  Acbenbeim  die  bekaiiiiten  lebttneii 
LOttauftdilflne  liegen.  Bei  Kolbebeim  kommen  «neb  bier  tertüre 
Schichten  imn  Voiecbein.  In  der  Gkgend  von  Wolzbein  nnd 
Dnhknbeim  tritt  man  in  das  HQgellaad  ein,  welcbee  dm  Uebev' 
gni^  von  dw  Bheinebene  la  dem  eteil  aneteigenden  Gelurgmg 
der  Vogeaea  Tennittdt  Jenes  nOrdliehe  Plntean  erreicht  bier  aeia 
Ende«  and  saent  jnnnBteche,  dum  triadische  Schiebten,  an 
einigen  Stellen  noch  von  OligocKn  überlagert,  treten  sa  Tage^ 
Die  Landacbaft  hebt  aidi,  and  anter  mMiwigem  Aiutieg  gelangt 
maa  bii  aa  ihrem  bOchatea  Pankte,  dem  SebainMbbeig,  816  m 
flb«  BN.  Von  hier  aas  gegen  Westen  erOffiiet  sich  d«n  Aage 
eine  weite  Anasiebt  aaf  die  Fortaeteaag  dar  Verhilgel,  hinter 
denen  das  Qebirge  emporatrebt. 

In  dieser  FwtMirang  der  Vorbttgel  aeigt  aieb  eine  aaf- 
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fallrndf?  Erscheinung.  Der  Scharrachberg^  und  der  sich  nach 
Siideii  auächlieeaen  le  .Sulzberg  fallen  nach  Westen  um  etwa  130  m 
steil  nach  dem  Moö«igthale  ab.  Auf  der  anderen  Seite  dea  iluaseg 
überblickt  luan  eine  breite,  von  einigen  sanft  ansteigenden,  stld- 
weat-nordöBtiich  streichenden  und  sich  hWchsten«  bis  zu  260  in  über 
KN  erhebenden  lidheozügen  durchzogene  Senke,  welche  sich 
etwa  5  km  weit  nach  Westen  über  Flexburg,  Balbronn  und  West- 
hofen erstreckt  Die  diese  8cnke,  oder  besser  diesen  Graben  — 
denn  als  solchen  haben  wir  dieses  Gebiet  aus  geologischen 
Gründen  anzusprechen  —  zusammensetzenden  Schichten  gehören 
Riiniuitlich  zur  Reuperformation.  Ringsum  an  den  luiudern  tritt 
last  ausschliesslich  Muschelkalk  zu  Tage.  Ihm  gehören  die  steiler 
bis  zu  360  m  ansteigenden  ITöhrn  an,  welche  den  Graben  ein- 
schliesöcn.  iiit  Ausnahme  dcä  I^ordübtLUf^,  wo  eine  breite  Nie- 
derung nach  dem  Kheinthale  führt,  bind  nur  wenige  Auisgange 
vorhanden.  Es  eind  dies  im  Kord-  und  im  Südwesten  das  schmale 
Erosionsthal  der  Mossig,  sowie  im  Westen  eine  ebenfalls  schmale 
Oeffntmg  in  das  nach  der  Breusch  führende  Thal  bei  Still. 

D«M  in  dem  geologischen  Aufbau  dieaei  GebirgsstUcke« 
keine  regdnüLssige  Lagerung  der  Sobiehtett  vorhanden  ut|  sondern 
nUreiche  Sttfrnogen  vorliegeni  ist  Mbon  lange  erkannt  Den 
Verbaf  danelban  lUr  dn«  an  die  bdgeheßete  Karte  gegen  Kofden 
anetoiMude  Gebiet  bat  bereite  ViLBKTDt  festgestellt.  £•  etaokiea 
nun  von  Intereaie,  anok  die  OetUcke,  aadliebe  and  weidieke  üm- 
randnagi  «mie  den  Keupergraben  aelbet  au  anteraueken  und  auf 
der  jetst  aiir  VerfOguag  btebenden  Karte  im  grüaseren  Ifaeaitabe 
(1 :  S5000)  sur  Darstellung  su  bringen.  Dabei  hat  aiok  kwans- 
gestellt,  data  der  geologiaeke  Bau  weeentliek  verwiokelter  iat|  ab 
die  älteren  Aufnahmen  von  DaübrAb  und  Bbhickb  erkennen 
lanen. 

Die  eingehende  Unterauokung  der  Tektonik  n9thigte  au 
einer  genaueren  Gliederung  einaelner  Formationaabäieilungen. 
Dieselbe  war  von  beBondermn  Interesse,  als  es  sich  hier  aum 
Theil  um  klamisehe  Gebiete  handelt  Haben  dock  die  Sandstein- 
brache von  Sttlsbad  das  ICatenal  gelielert  au  jenen  bertthmten 
Arbeiten  von  VoLT2t  BROltaNiART,  Scbimpbb  und  Moügbot! 
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Ferner  iet  dieie«  Gebiet  da»  eindge  im  Ekass,  wo  der  Kenper 
eine  aiugedelintNre  E^twickeiong  enreioki  Deram  hat  Bbhbokb 
denelbe  lar  Ornndlage  fttr  eeine  üatenuchungen  de»  Kenpen 
im  Ebue  gewShlt,  und  in  jüngerer  Zeit  hat  wiedmim  TbObach 
eine  Reihe  von  Ftofilen  und  Beobacktangen  von  hier  entnommen, 
um  ne  mit  der  Entwiekelung  der  Fimnation  in  Franken  in  Yer- 
gleich  an  atellen. 

Die  Üntertnekungen  Obrnr  die  Tektonik  nnd  Uber  die  QBe> 
demng  de«  Eenpefs  eind  in  erster  Linie  Qegenatand  der  Torlie- 
genden  Arbeit  Die .  Übrigen  Formationen  «nd  kttnser  befaande!t| 
mit  einaiger  Ausnahme  des  Bontsandsteina,  bei  dem,  an  die  Be- 
epreohnng  der  Snlebader  Steinbrache  anknüpfend,  einige  hiato- 
xisohe  Bemerknngen  Plati  gefunden  haben. 

Da  ab«  die  Yersteineningsfbhrang  besondere  Beobacktangen 
nicht  angestelk  worden  ^nd,  wnrde  im  Allgemeinen  von  der 
Anfilhrnng  von  FoetiMJsten  Abstand  genommen. 


Der  BuntsandsteiiL 

Die  Ältesten  im  Qebiet  unserer  Earte  anffaretenden  Sohiohten 
geboren  dem  oberen  Buntsandstein  an.  Man  ontencheidet  in  dem- 
selben eine  tiefere  Abtheilung:  die  .  Zwichenaehtchten  und 
eine  höhere:  den  Voltaiensandstein  mit  dem  Qrensletten. 

Der  obere  BoBtaandstein. 

Ilietorißches.  In  der  Umgegend  von  Sulzbad,  besonders 
auf  der  jenseite  der  Mossig  gelegenen  Anhöhe  Uber  der  Bahn* 
statiun,  befinden  «ich  auegedehnte  Steinbrüche,  in  denen  man  den 
Sandfitein  gewann.  Obwohl  derselbe  hier  nur  uui  vcrbältnUsmäAsig 


198 


AtUAirMs  Brnna.  Der  Kenpergmbeii  vwn  B«n»«iin. 


aehr  geriDg«  Entreoknng,  infolge  von  V«Twerfangen  zwischen 
jüngerem  Gebirge  eingeklemiot ,  ansteht,  so  ist  doch  schon  früh> 
leitig  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Steile  gelenkt  worden.  Wohl 
veranlasst  durch  die  fUr  den  Tramport  nach  Strassburg  sehr 
günstige  Lage  hat  man  hier  schon  vor  Jahrhunderten  Steinbruche 
i^gcl^t.  Diese  sind  »dhon  im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  in 
re^em  Betrieb  gewesen,  und  bereits  damals  beabsichtigte  Bischof 
Wilhelm  von  Diest  eine  Kanalisation  der  Breusch  zum  Zwecke 
des  besseren  Transportes  der  Steine*.  Der  Kanal  kam  freilich 
erst  1682,  nachdem  LüDWia  XIV.  Strassburg  an  aicli  gebracht, 
unter  Vauhan's  Leitung  zur  Ausführung.  Letzterer  war  mit  der 
ßefeetipuiii,-  Strn?sharg8  beauftragt  und  entnahm  den  nöthigen 
Baiihtf'in  (l(:n  Sulzbader  Brüchen.  Der  Betrieb  hat  bis  in  die 
neueste  Zeit  angehalten.  Noch  nach  1870  wnrden,  wenifjtens  den 
nördlichen  Brüchen,  Steine  für  die  neuen  Strassburger  Festungs- 
werk r  entnommen.  Erst  seit  1875  wird  fast  nicht  mehr  gearbeitet, 
weil  äich  iniolge  des  mächtigen  Abraums  der  Stein  zu  theuer  stellt 

Die  vom  Harz,  Thüringer  Wald  und  von  Sachsen  ausgehen  le, 
wissenschaftliche  geologische  Forschung  regte  im  Anfange  unseres 
Jahrhundert»  auch  im  Kheinthal  zu  eingehenden  Untersuchungen 
an,  uud  die  Sulzbader  Brüche  erweckten  sehr  bald  durch  ihre 
trefHich  erhaltenen  Pflanzenreste  besonderes  Interesse. 

Das  Verdienst,  die  ersten  Pflanzenrestc  in  dem  oiieren  liunt- 
sandstein  der  Vogesenvorhügtl  entdeckt  zu  li  il>en,  L^'^ebührt  dem 
ükeren  MOUGEOT*.  Durch  jene  Funde  veraulasöi,  wandle  \  uLi2; 
seine  Aufmerksamkeit  auf  die  Sulzbader  Brüche,  und  es  gelang 
ihm,  eine  sehr  grosse  Anzahl  guter  Stücke  zu  sammeln.  Dieses 
Material  ermöglichte  et  A.  Brongntakt  im  Jahre  1828  eine 
Arbeit  «Enai  dWe  flore  du  gr^s  bigarrö»'  za  YerDffentlicheni  in 


1.  Difsc  hisioriscben  Daten  sind  einigen,  Ton  Herrn  Hinistcriatratb  und 
Wa&serbaudirektor  Wu.i.«uoDr  mir  gQUgsl  zur  Verfikgung  gestellten  Akten  eatoomnea; 
tpsrisO  «iMa  B«lAft  das  ataitalaor  da  ramniliaeBata  an  dca  tOiraelnr  dn 
UffOü  4m  caflaa  at  plana«  «aai  lahia  1860. 

2.  Yergl.  Scrixper  h  MorcKOT.  Hanagraplita  des  pIsDtes  fosallaa  dvfrta  Mganl 
de  U  ebBlne  des  Vosges,  ik44.  p.  *>. 

S*  Ann.  de«  scieoces  naU  I,  t.  15,  p.  435  asf. 
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der  er  SO  bMher  nobekAunte  Artoii  betehrieb.  Diete  Zahl  b*t 
•iob  in  den  folgenden  Jebren  noch  erhöht  Ihre  BearbeftuDg  liegt 
in  jener  bernbmten  Monographie  Ten  Schihpbr  and  HoüOBOT 
m  dem  Jahre  1844  tw. 

Die  errte  genaue  Beschreibung  unserer  Brüche  und  sngleidk 
auch  den  ersten  Verauoh  einer  Gliederung  der  Sandsteinmasse 
gab  Volts  im  Jahro  1835*.  Zur  selben  Zeit  TerOfientliohte  auch 
TON  Alberti'  ein  Profil,  das  er  in  dem  ältesten  und  grössten 
Bruchei  der  Kffnigsgrube,  aufgenommen  hatte.  Während  aber 
TON  Alberti  nur  ein»  kune  Aufzählung  der  aufeinander  folgen- 
den Schichten  in  demselben  giebt,  finden  wir  bei  VoLTZ  eine 
Überraschend  scharfe  Beurtheilung  der  vorliegenden  Verhältnisse 
mit  Berücksichtigung  der  ihm  von  anderen  Orten  bekannten  Ana- 
bildung  des  rothen  Sandeteins  der  Vogesen. 

£r  gliedert  denseibeo  in  3  Abtbeilungen; 

gvte  btgarri  eupÄrteur, 

grie  bigarrö  meyen^ 

grte  bigarri  inftrieur  on  grto  voagien. 

Der  fjr^s  bigarri  superieur  entt-pncht  unserem  Muschelsand- 
stein,  und  aeiriL-  Bcbchreibung  ist  petrographisch  und  palaontolo» 
giecii  voliküinruen  zutreffend  \  « Les  couches  sup^rieures  offrent 
sur  une  hauteur  de  quinze  m^tres  environ  le  gr^a  bigarrö  sup^ 
rieur,  qui  forme  le  passage  au  muschelkalk,  et  qui  est  composi  en 
mgeure  partie  d'nne  roebe  argileuse,  dans  laquoUe  on  tronve, 
▼en  le  baut,  nn  aMea  grand  nombre  de  petiti  banea  eubordeiinfe 
de  dolomie  grenne  d'nn  gris  jaunAtre  Ott  fonve«,  ete.  Anob  die 
«pSter  an  be^^reobende  Bank  mit  den  groieen  eUipieidieeben 
AiiMcbeidniigen  wird  hiw  erwähnt  Weiterbin  ugt  er*:  «Le  gr6s 
bigan4  enpArienr  qui  forme  le  passage  an  mnwheikalk,  priiento 


I.  Motice  snr  le  grts  bigarrb  de  la  grande  carri^re  de  Soultz-Ies-Bsins.  M^m. 
••c  «I  Mea  äHWalM  uL  de  ütimbanni,  t  II,  L  I. 

t.  V.  AuBm,  toHnf  se  «ietr  HseofiapUe  4ea  iNUlae  tudiMass  ito^  IBM, 
8.  18f. 

3.  VoLTi,  a.  a.  0.,  S.  2. 

4.  ä.  9. 
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b«mi€Oiip  de  coqnOIigM  littonwE  «ppartenaat  k  ca  caXmn,  €t 
point  de  plrates*.» 

Der  ffrU  higarre  moyen,  den  VOLTZ  petrographisch  gleichfalU 
treffend  beschreibt,  und  den  er  palfiontologisch  mit  den  Worten 
oharekteriurt :  «n'ofire  plas  gaere  de  ooqaillagee;  meie  c'est  Ik  qne 
ee  pr^sentent  les  plante«  fossiles  et  les  crustacSs »  —  entspricht  nn' 
•erem  Voltnenaendetein,  doch  ist  noch  ein  Theii  der  Zwitclien- 
•oliiol^ten  kmingeMgen.  DusVoltz  die  unter  seinem  gr^s  bigarri 
nu^en  Hegenden  Sohiditen  abweichend  von  der  jetzt  üblichen 
Eintheilung  bereits  zam  gr^  vosgien  rechnet,  erklärt  sich  daraus, 
dass  er  die  Verbreitung  des  HauptcoQglomeratee  and  seine  kon- 
stADte  Stellung  noch  nicht  kannte. 

Dass  die  tirf?tr>n  Schichten  in  den  Sulzbnrlrr  Brüchen  mit 
dem  sonst  bekannten  grh  vosgien  und  auch  mit  dem  gres  bigarr^ 
moyen  nicht  recht  tibp  rein  stimmen,  bemerkte  VoLTZ  sehr  wohl. 
Es  fallen  ihm  i-etcculiber  dem  oberen  Sandstein  das  Zurücktreten 
der  thonigcn  Zwischenlagea  und  des  tbonigen  Bindemittels  sowie 
die  wecbsclnde  Korngrttsse,  gegenüber  dem  grös  vosgien  die  ab- 
weichende Farbe  auf;  sudaun  hatte  er  fossile  Knochenreste  ge- 
funden, die  er  aus  dem  Vogesensandstein  nicht  kannte,  und  üagt 
darüber:  J'y  ai  vu  quelques  ossements  indeterminables  qui  y  sont 
fort  rares,  et  encore  ne  les  ai-jc  vu^  que  dans  les  seules  carrieres 
de  Soultz-les-ßains,  oü  Von  ne  trouve  que  le  jpasmge  du  gris 
Valien  au  gres  higarre. 

Daubreb*  hegte  die  gleichen  Zweifel  tlber  die  Zugehörig- 
keit dieser  tieferen  Schichten  zum  Voltziensanstein  und  bezeichnet 
sie  dämm  direkt  nb  Uebergang  zu  dem  gr^  voagien:  «P«r  lei 


1.  leb  (lUirs  diese  Citate  bier  ausführlicb  an,  weil  $ie  io  der  von  Lirtics 
S.  d.  d.  imL  Osi.  Bd.  27,  S.  95  fsgsIwBsn  DsietsDeag  der  ToLn'MMe  AesidMsn 
eicM  foUsUlndJg  und  nicht  ganz  zutreffend  wiedergegeben  sind.  Lepsios  bat  die  ron 
YoiTi  nnterschiedenen  3  Ablbcilungen  in  4  zeriegt  und  schreibt:  »Mn^rh-liialk  en 
baut  de  la  carriörc  beaucoup  de  coqoüUges  liUoraux  appartenant  ä  ee  calcaire  et 
p^Hnt  de  pliatas.»  Wi«  die  «bigen  Gitite  ief|«iit  iat  du  dl«  Climirtrrlellfc  das  grte 
bigarr6  sup^rieur  oad  atekt  des  Muschelkalks.  Bei  den  folgenden  3  AMheiloagen :  grte 
h\r\rv('  iti[yttmit,  aMifen,  iDttrtoor  tritt  dann  infolge  dessen  ebenCklle  eine  Ver- 
acbiebuag  ein. 

2.  Dsviftdi,  DescripUon  geoiogi^  et  übKrHegifoe  de  d«p.  du  Bes-HUll,  9, 102. 


▲lbxaxoeb  Stsvu.  Der  K^upergrabea  von  Balbronn.  201 


«■raotiret  vin4r«lofiqn«i  omune  pir  m  potitioii  il  fiHmi«  na  pM- 
iagtt  «ntn  le  gfte  dm.  Yo^ges  et  1«  gr&i  biganö.  • 

Nachdem  dun  Wbiss*  1869  Air  da«  Suw-  und  Hoaelgebiet 

den  bunten  Sandstein  nach  ob«n  acharf  beg;renift  hatte,  indem  er 
den  gtk§  bigarrö  superieor  anm  Muschelkalk  aog,  nnd  nachdem 
Lbpbiüs'  1875  das  Vorkommen  von  Congiomeratm  an  yeraohie- 
denen  Orten  in  den  Vogesen  besprochen  hatte,  gab  BbitbOKB* 
1877  mit  dem  Naobwaia  des  letzteren  als  eines  konstanten  and  in 
den  Vogesen  allgemein  verbreiteten  Horizontes  den  scharfen  Ab- 
schloss  nach  unten.  Die  Schichten  unter  den  maivigen  Bänken 
des  Voltziensandsteins,  welche  Voltz  und  Daubr]^  sowie  auch 
Lepsius  erwähnten,  erhielten  hier  als  <  Zwischenschichten  »  selbst- 
ständige Stellung  im  System*.  Beneckb  rechnete  allerdings  da- 
mals Hauptconglomcrat  und  Zwischenschichten  noch  zum  mittleren 
Buntsandstein,  bei  der  geologischen  Landesaufnabme  wurde  aber 
dann  die  Orenie  des  letzteren  an  die  Basis  der  Zwischenschichten 
gelegt». 

Etwa  100  m  südweetlich  vuii  unseren  Brüchen  im  Mossig- 
thale  liegt  die  bis  in  die  neueäte  Zeit  benutzte  Quelle  von 
Sulzbad.  Dieselbe  tritt  auf  einer  Spalte  empordringend  in  den 
Zwischenschichten  aus.  Nach  der  hohen  Temperatur  von  ca.  16' 
und  der  chemiBch«^  Zusammensetzung  muss  man  annehmen,  dass 
das  Wasser  aus  tieferen  Schichten  kommt,  also  (  ntweder  aus  dem 
Vogesensaiidötuin  oder,  wie  Dalükke  vermulLet,  aus  dem  Roth- 
liegenden.  AIlerdiTig;«  fole;t  dann  der  weitere  Scbluss,  da^a  die 
betreflFendo  1  jrmaLiuü  i>alztüLreud  sein  muss,  und  das  ist  bisher 
für  Elsaas-Löthringen  weder  für  den  Bunts&ndstein,  noch  für  das 
Rothliegende  nachgewiesen.  Die    Sulzbader   Verhältnisse  sind 

1.  V«^l.  hier  BeNsciis,  Ueber  die  Trias  in  KIsasi-LotliringeB  and  UlieBburg, 

8.  SS6. 

2.  k.  a.  0. 

3.  A.  a.  0.,  S.  555  seq. 

4.  Deo  Naioen  •  Zwiscbensandstein  •  für  diese  Scliiditen  fäbrt  aekoa  Wutt 
L  d.  d.  leoL  Gas.  Bd.  21 ,  18C9.  S.  MO  ta  dasr  TüMle  la,  «has  sto  jedoali 

Mast  naber  lo  besprechea  oder  zu  begrenzen. 

J».  üeber  die  historische  Entwickelune  der  Gliederung  des  bunten  Sandsleins 
vergL  Bei,  geognost.  Karte  der  Umgeg.  von  Latir  nnl  Prof.  uod  Krl.,  1884,  S.  83,  itq. 
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den«ii  TOB  Niederbronn  «ehr  ihidiolL  Di«  beiden  Quellra  atiiniDeD 
ftuok  in  der  ehemiMheii  ZiiMUiim«uetrang  ttberein*. 

Die  ZwischeDBchichten.  Die  Zwischenschichten  sind  nur 
an  einer  Stelle,  nämlich  in  dem  südwestlich  unmittelbar  unterhalb 
der  Kdnigsgrnbe  gelegenen  Steinbruche  gut  zu  beobachten,  und 
selbst  hier  ist  nur  der  obere  Theil  derselben  entblösst  Die  tieferen 
Schichten  sowie  das  Hauptoonglomerat  finden  eioh  im  Gebiete 
oneeres  Kärtchens  nicht 

Die  Grenze  zum  Voltziensandstein  liegt  in  diesem  Bmche 
etwa  in  '/j  Höhe  der  Steilwand,  dort,  wo  nach  oben  die  ee- 
Bchlossenen,  mächtigen  Sandsteinbänke  beginnen.  Ale  Grenzbank 
tritt  eine  sandige,  braune  und  fleckige  Dolomitbank  auf,  die  auch 
an  anderen  Orten  beobachtet  ist'.  Die  von  ScfiGMAGBEB*  ange- 
gebene «buntscheckige,  dolomitische  Sandsteinbank  mit  kleinen 
Quarzgeröllen  und  Kaikapathdrnsen »  wurde  nirgends  beobachtet; 
sie  scheint  tiefer  zu  liegen.  In  den  beiden  nordwestlich  gelegenen 
BrUchen  stehen  nur  an  der  Sohle  noch  einige  Meter  Zwischen- 
schichten  an.  Die  einzelnen  Bänke  dieser  Abtheilung  gewinnen 
kaum  mehr  als  0,5  m  Mächtigkeit,  ^'ewOhnlich  uiud  sie  viel  dünner. 
Die  Korngröfise  in  denselben  ist  sehr  verschieden,  grobkörnige 
Lagen  finden  sich  mit  feinkörnigen  in  vielfachem  Wechsel.  Das 
ikonig«  BtndMnittel  tritt  gegenüber  dem  Voltsieneandstein  mehr 
und  mehr  sorllc^i  wodnrch  der  Stein  weeendieh  an  Feetigkeit 
▼ediert.  Lagen  von  Sobieferthon,  die  im  Volteienwndrtein  recbt 
hlbifig  awiidien  die  Bftnke  eingescbnltet  aind»  fehlen  fiut  gnna. 
Weiaier  Glimmer  iet  eehr  verbreiteti  Ja  er  kann  eieh  in  manchen 


1.  VoLTZ,  Notice  Sur  la  soorce  minirale  de  Soalb«les>Bsias.  UAOL  de  Is  soa 
da  Mos.  d'lusu  BsL  de  Straeboarc,  t  1,  Uv.  l. 

Kissouisii,  Hslle«  ior  tos  «ui  nladnliS  ds  SMlMsMaB.  ta.  wM.  it 
amaboMf»  Uli  1M4. 

DAüBBfi,  a.  a.  0.,  pag.  S65,  «w^ 

2.  Vergi.  Okite,  Weiss  u.  vak  Webtxkk,  Bri.  ni  Blatt  Saarbr&elun  der  (eoL 
Spee.-Karte  von  Blms-Lotbriogen,  S.  55  anten. 

S.  Seamcm,  Erl.  n  Ihtt  WslnOistir  der  feol.  8pec-Karli  m  Ums* 
UMrlngeB,  8.  18. 
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Lagen  ao  anhftafen,  d«a«  die  SchichtflUchen  ToUkommen  mit  den 
Bllttohen  bedeckt  sind.  QerOUe  kemmen  iiie  und  da  vor. 

In  einw  der  tieferen  Bänke  unaeree  Braobeaf  Unka  Vom 
Tnnnel,  der  nneh  der  Streaae  flthrt,  iat  die  aogenannte  diakordnnte 
Piunllelatriiktnr  recht  gut  m  aehen. 

Die  GeMmmtmlchtigkeit  dee  oberen  Bnntmiidateina  betrigt 
in  einem  Bohrloehe  bei  Holaheim  72  m,  mmm  etwn  80  m  auf  die 
untere  Abtheünng  entfallen)** 

In  Folge  der  geringen  Featigkeit  aind  die  hier  in  den 
Zwiachenachichten  gewonnenen  Steine  an  feinerer  Bearbeitong  nn> 
taaglich  und  haben  daram  wohl  nur  ala  Bruchateine  Verwmidnng 
gefondeo* 

Der  Voltaiensandfitcin.  Auf  die  Zwiscbenachichten  folgt 
der  Voltnenaandatein,  ein  gleichmässig  feinkSrniger  Thonsandatein, 
welcher  etwas  Glimmer  enthält;  0 er öUe  fehlen.  Zwischen  die  ein- 
selnen  Bänke  schieben  sich  mehr  oder  weniger  dicke  Lagen  von 
Schieferthon,  jedoch  ziemlich  unregelmässig  ein.  Eine  mächtige, 
abbauwürdige  Bank  kann  sich  schon  in  geringer  Entfernung  in 
eine  Anzahl  abwechselnd  sandiger  und  thoniger  Schichten  auflösen. 
Die  unmittelbar  auf  die  Zwischenschichten  folgenden  6  bis  8  m 
Sandstein  sind  für  den  Abbau  ara  günstigsten,  da  sif  eine  ge- 
eeb]os!»one  Mai»se  bilden,  die  nur  selten  Ton  Thoneiula^^'erunp^on 
unterbrot'hrn  ist.  In  iliesem  unteren  Thei!  bciTöcbt  rotlie,  ins  Vio- 
lette gehende  Färbant;  vor,  helle  Farben  treten  i'urUck. 

Als  Beispiel  flir  die  Entwickelung  gebe  ich  nachstehend  ein 
Profil,  daa  in  dem  360  m  nord-nordwestlich  von  Bad  Sulz  gelegenen 
Steinbruche  von  Herrn  Dr.  van  Werveke  und  mir  aufgenommen 
wurde.  liier  konnte  auch  daa  Lager  von  Schizoneura  paradcxa 
ScHiMi'KK  tei^tgeetellt  wprd<^n,  welches  von  Dr.  Kaciborski  au^ 
Krakau  wieder  aufgefunis n  wurde.  Es  liegt  zwischen  3,7«  und 
3,si  m  unter  der  Qrenze  gegen  den  Muschelaandstein. 


1.  Iieli  «inar  aOodUckea  MiltiiaUu«  de»  flsm  Dr.  Wutitc 
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1.  Haicbeltanrfstftn  im  Hangf^nden. 

2.  Vorwiegend  roiüc  Schieferthonp   bröckelig  zerfallend, 

mit  eiazelnea  Sandsteiabäukctieu ,  GreazletUn  .    2fiO  m 


t.  BeUgellrMw  Sftmliteta   • 

4.  BellgrAnlidigmier  SeUeferUmo   0,m  • 

5.  Sandstein,  hellgeArbt   0^  • 

6.  Srhi'  f'^rthort.  hellgrünliclifmii   Ol^  • 

7.  öandsteiu,  wie  vorher   0,»  • 

8.  Scbieferthonf  wie  vorher   0,w  ■ 

9.  SaiidileiB,  wie  Torber   9j»  » 

10.  BddeftrthMi,  «ü  wrfeir   0/»  • 

11.  Sandstein,  wie  vorher   0^  • 

15.  Schleferthon ,  wie  vorher,  mit  PArumtmIm,  diniiit«r 

.  VoUiia  heterophffUa   0,0»  • 

18.  Sandstein,  wie  vorher   O^t  • 

14.  SeUefMlMB,  wto  wher,  nit  MUmww«  ptniam.  0/m  • 

Ii.  SandiMi,  «fo  ttAm   O»»  • 

16.  Schieferthon,  hellgrfinlichgraa   0^  • 

17.  Sandstein  in  einer  Bank  j  i^eHrrhin  (   I,oo  • 

18.  Sehiefertbon ,  wie  vorher  >  eine  Bank  1   0,0»  > 

1«.  SuMlitoiB,  wto  Torber    }   ^UM*  (   <m»  « 

20.  SeliMMiMR,  «l6  vorlMr   9^  • 

ti.  SwMiftein,  wie  vorher     \  weiterhin  (   " 

22.  Schiefertbon ,  wie  vorher  >  eine  Bank  |                .  0,oß  • 

J8.  Sandslein ,  w i  i  vorher     )    bildend.    /   , 

Yoa  iiier  ab  werden  die  Gesteine  rolb. 

u.  aaäOuOM,  MduM   o,tt  • 

ts.  flawUeift   0|it  • 

26.  stark  8andi|erTlH■^hrtdMUg,lt^la4ltd■ttb•liaki■l  » 

27.  Sandstein  ,   t,«o  • 

28.  Scbieferthou  0,oi— 0,oo  » 

29.  Saudstein  in  3  gleich  dicken  Blnken   l.io  > 

50.  SttMda,  «Am  Mi  4klplit«|   Om  • 

51.  MiMi   1^  • 

32.  Sandstein  und  Mtakt   0«1S  • 

33.  Sandstala  *   S.M  • 

MaelrtiilMil  d«  YalUeomdatein» .  .  ■  1S,S7  m 

34.  Zelliger  Sandsti  in   0,ts  m 

ib.  Rotber,  geOeckter  Schiefertbou   0^  • 

M.  SudiMa  m  Oraiidi  da»  AaitaUaiiai. 
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Hier  liefern  nur  die  tieferen  Sefaiolkte&  gnton  Baoilein.  Da- 
gegen wnrden  in  der  EBoigsgrubc,  nnmittelW  unter  dem  Gren»- 
letten,  einige  snaunmen  etwa  4  m  nilebtige  Bftnke  eii^ei  heU- 
gefitrbten  Sandsteines  abgebaut. 

Den  AbsehloBs  gegen  den  unteren  Huaehelkalk  bildet  der 
Grenaletten.  Denelbe  ist  3  m  mSobtig  und  besteht  ans  einer  Folge 
Tonriegend  rotbgefltrbter  Sehieferthone  und  einigen  brOckelig  ser- 
iallenden  Sandsteinbünkehen. 

Ueber  die  Fossilien  im  Voltiiensandstein  Terwelse  ich  «nl 
die  oben  genannte  Monographie  von  Sohzmpkb  und  ModoeoTi 
ScHDiPBBS  FaUontologie  vitale  sowie  auf  die  Beepreohung  der 
selben  in  den  späteren  Arbeiten  von  Schehk*,  Graf  au  SoLm- 
LiDBACH*!  Rivadlt'  und  Safobta*. 


Der  Muschelkalk. 

■ 

Seit  den  Untersuchungen  Ton  Wxiss*  in  der  ümgegend  tou 
Saarbrfleken  gliedert  man  auch  in  Elaass-Lolhringen  den  Uusohel- 
kalk  in  eine  untere^  mittlere  und  obere  Abtheilung.  Die  Mlditig» 
keit  desselben  eigab  sich'  in  einem  Bohrloche  bei  Mdsheim  wie 
folgt: 

<Hierer  Hosdiettnlk  m  0  Ms  8?  m  s  S7  b 

Obere  Abib.  de«  nlttt.  Msidwttilktt  Ton  37  bis  61  n  s  24  • 

Untere  Ablh.  »  •  >  •  6t  ■  80  >  —  19  > 
Unterer  MiucbeUutlk  tob  80  bis  128  m  =  46  * 

Buna   128  si 


1.  ScHmrcii  B.  ScHBRK,  Handbocb  der  PAla«opbjb>logie,  MOncben  u.  Leipzig,  1890; 
ScaiNK,  Die  HHsUen  PBiiMiireitef  Brcdie  1888. 

Graf  zu  Solms-Lacbach,  Ksleitosg  in  dl«  PilMoph7lid«Bl«  tsn  iMtSSlMlWB 
StaiBdpODkte  aas.  Leipzig,  1887. 

8.  Bbnai'lt,  Goars  de  boUnique  (oisUe,  Paris  igiil~188d. 

4.  SsrosTA,  Pd«oDlolog.  franf.  2«  sM«,  V^ätaux,  Pliotes  Jonsaiqa««. 

5.  Wkiss.  u.  b  r  die  Gliederaog  der  TriM  In  der  Ungegettd  yos  Ssarbriteken. 

LtOSB.  u.  GiiN-  Jahrb.  18R9.  S.  'Ji:.. 

6.  iNacti  einer  mundliciien  MiUiiellung  von  Ur,  van  WEBvUkK. 


106 


ALnAMont  Btmon,  Der  Keapergrabeo  von  Balbromt. 


Da  hier  di«  obenten  Sehiditeii  bU  nr  OreiiBe  dei  Hodom- 
kalkai  gcfon  die  dolomitiide  Be|^ii  ÜbIü«!!,  etlitfht  sicli  dieie 
Zahl  Dodii  so  da«,  naeJi  benaohbarten  VorkoniniiisMii  sQ  mrtbailea, 
die  Oetammtmiebtigkeit  140  bis  160  m  erreioben  dürfte. 

Der  untere  Muschelkalk. 

In  dem  nnterea  UoBcbelkalk  nneeree  Gebietes  kann  man 
•ine  tiefere,  TOrbennebend  sandig«  Stnfo,  den  sebon  eben  ange- 
ftbrten  Mnsobelfandstein  oder  gr&s  bigarri  snp^rienr  der  Franaosen, 
nnd  eine  obere,  dolomitiicbe  Stufe  unterscbeiden.  Leider  war  es 
nnmfl^lieb,  ein  laeaminenbiogendes  Pkt>fil  in  diesen  flobiobten  an 
gewinnen.  Ebensowenig  konnten  jene  fossilf&farenden  Horiaonte, 
die  VAUCHm'  in  der  wenig  nttrdUober  gelegenen  Breoblingw 
Klamm  festgestellt  bat,  anfgefonden  werden. 

üeber  dem  Grenaletten  folgen  in  den  Snlibader  Brüchen  sa- 
nlobst  einige  SandateinUUike,  von  denen  die  ontmste  NaÜea  QaU- 
larddü  fthrt  Weto  naob  oben  wecbseln  sandige  mit  dolomitisehen 
Schichten.  Der  Sandstein  führt  etwas  Glimmer,  ist  mürbe  nnd  von 
weebselnder  Farbe.  In  der  Tiefe  treten  häufig  dunkle,  braunrotbe, 
oft  etwas  violette  Fflrbungen  aaf ,  wfthrend  oben  hellere  Tdne  vor> 
walten. 

Etwa  6  bis  7  m  Uber  dem  Grenzletten  liegt  jene,  schon  von 
Voigts  und  Daubs^b  beschriebene,  in  grosse,  aus  concentriseben 
Lagen  aufgebaute  EUipsoide  serfallende  Sandsteinbank. 

Auch  südlich  von  Salzbad,  am  Fahrwege  auf  die  Höbe  über 
Dangolsheim  und  in  den  Weinbergen  stehen  die  tieferen  Schichten 
an.  Hier  sind  es  hellbraune^  in  frischem  Zostande  feste  Dolomite, 
die  erst  durch  die  Verwitterung  in  weichen,  zuweilen  mulmigen, 
rostbraunen  oder  schmutzig  gelben  Sandstein  Ubergehen.  Verstei- 
nerungen finden  sich  häufig,  sind  aber  aus  dem  frischen  Gestein 
schwer  herauszuschlagen. 

Nach  oben  verlieren  sich  die  sandigen  Schichten,  und  man 
findet  nur  noch  gleicbmässige,  heUgeibe,  feinkttrnige  bis  dichte, 

1.  Valshtim,  l  a.  0.  S.  11. 
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hier  und  da  noch  etwas  Qlimmer  fUureode  Dolomite,  in  denen 
MjfCiphoria  orhicularii  vorkMnmt.  £in6D  guten  Aufschluss  fand  ich 
nirgencU.  Kor  im  FrUhjabr,  wenn  neue  RebstOcke  gepflanst  werden, 
sieht  man  manchmal  in  den  Qruben  die  Platten  anstehen.  Ihre 
Mächtigkeit  mag  6  bis  8  m  betragen.  Schliesslich  sei  noch  erwähnt, 
dass  die  von  IIermank  vox  ^Ikyer'  beschriebenen  Knocbenreste 
aus  den  Sulzbader  äteinbrUcben  stammen. 


Der  mittlere  Musclielkalk. 

Der  mittlere  Muschelkalk  besteht  aus  einem  unteren,  mer- 
gelig entwickelten  und  ein<^m  höheren,  doloraitiöchen  Thcile. 

Die  Mergel  treten  nur  au  zwei  Steilen,  nordöstlich  von 
Sulzbad  und  Rfidöstlieii  von  Dangolsbeim  auf.  Es  sind  craue  und 
rothe,  untergeordnet  grünlicii  gefärbte,  zuweilen  otwaw  kalkhaltige 
Dolomitroergcl.  Meist  «ind  »ie  von  dem  Schutt  des  über  ihtieu  an- 
stehenden Gesteins  bedeckt,  und  nur  im  Frühjahr,  wenn  der  Boden 
frisch  aufgehackt  ist,  oder  Gruben  angelegt  sind,  deutlich  zu  beob- 
achten. Etwas  weitere  Verbreitung  erreichen  die  Dolomite;  zwar 
gewähren  uuch  sie  nirgends  einen  grösseren  Aufbchluss,  doch  sind 
nicht  selten  unter  dem  Trochitenkalk  noch  einige  Meter  dea  braun- 
gelben,  horusteinflihrendeD,  klotzigen  und  festen  Zelleugesteins 
als  Unterlage  entblüsat 

Plattige  Dolomite  kommen  sfldlich  von  Dangolsbeim  dicht 
Ober  den  bunten  Mergeln  vor,  aach  hier  Jioniateinftlbrend.  Ferner 
finden  aieh  fette,  faat  weiatei  siemlich  dOnnplattige  Sohiehteii  mit 
weiMea  Qoarzlagen  and  aehwenen  Hernsteinenudlilllasea  im  Lie- 
genden dea  Trochiteokalkee  «nf  dem  SiUzberge.  (VergL  dee  «nten 
mi^tkeilte  Profil  m).  Dietelben  eataprechen  den  Ton  Anderen 
Orten  £lMW>IjOtliringene  bekannten  IdogiiU-Oeloniiten. 


I.  Hssttum  ai  Mnii,  ikeekerelMS  aar  lei  «MeoMiiti  fbüllM  do  irte  bigini 
ds  SoeNf-lst-BiUM.  Utm,  da  la  Sm.  de  Mm.  dlilsL  aiL  it  StiMbtoif,  L  II» 
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Der  obere  Musclielkalk. 

Dcu  oberen  Muschelkalk  gliedert  Bkxecke'  in  drei  Abthei- 
luogen :  den  Trochitcnkalk,  den  Nodosuskalk  und  die  dolomitiscbe 
Region.  Die  letztgenannte,  obere  dolomitiscbe  Abtheilung  wurde 
noch  zum  Muschelkalk  gezogen,  da  sie,  wie  man  sich  leicht  in 
dem  grcwsen  SteinbraoLe  auf  der  Hobe  dei  Snlsbfflrges  tlbeneugen 
kann,  mit  dem  Nodoentkdk  den  Steilabatan  bUde^  and  ent  Uber 
denelben  weiebere  Sebiohten  ein  aanftes  Anateigen  des  Terraini 
bedingen.  Da  aber  bei  der  geologischen  Eartirang,  in  Ueberdn- 
•timmang  mit  den  prenssischen  geologischen  Aufnahmen,  die  ent> 
«preebenden,  in  der  sttdlicben  RheinprOTins  e.  T.  mergeligen  Sebich- 
tan  snm  nnteren  Keuper  gezogen  werden,  sollen  sie  auch  hier  an 
der  gleichen  Stelle  besprochen  werden. 

•  Der  Trochitcnkalk.   Der  Trochitcnkalk  besteht  ans  einer 

Reihe  fester,  nur  ansnahmsweise  von  Mergelswiscbenlagen  unter- 
brochener Bänke  von  granefi  stellenweise  etwas  rSUilicher  oder 

violetter  Farbe.  Er  ist  im  Gelände  leicht  zu  erkennen,  da  er  in 
Folge  der  Mächtigkeit  und  Widerstandsfähigkeit  einiger  seiner 
Bänke  sich  an  der  Oberiläche  auffallend  bemerklich  macht  Die 
Kalke  sind  theils  dicht,  theils  mehr  oder  weniger  fein  krystalli- 
nisch.  Stielglieder  von  Encrinu»  liliiformis,  die  sich  vorübergehend 
so  anhäufen  können,  das«  eine  förmliche  Trocbitenbreccie  entsteht, 
sind  für  dieselben  leitend.  Oolithische  Gesteine  wurden  in  dem 
untersuchten  Gebiete  nicht  beobachtet.  Die  Gesammtmächtigkeit 
beträgt  10  bis  15  in;  die  unteren  Lager  sind  gewöhnlich  ziemlich 
dick,  nicht  selten  bis  zu  2  m  anschwellend,  während  oben  meist 
dUnnere  Bänke  aultreten. 

In  Folge  Mann;p!s  an  besserem  Materia!  wird  hier  der  Tro- 
chitenkalk  ausser  zuin  Brennen  vielfach  zur  Strassenbeschotterung 
▼erwendet,  es  fehlt  dali  r  nicht  an  guten  Aufschlüssen. 

In  zwei  Steinbrüchen  am  Sulzberg  konnten  die  folgenden, 
sich  gegenseitig  ergänzenden  FroHie  gemefisco  werden: 

1.  A.  a.  0.,  S.  ä97. 
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Xordlich  vom  Sulzberg  an  der  Dablenheimer  Strasgo. 

Im  Hangenden  viplfacher  Wechsel  von  diinnon  Kalkbiinken 
und  MergelscbichtLii  des  Nodosuskalkes.  Darunter  Trocbiten- 
schichten;  von  oben  nach  unten: 


I.  K«niff«  Kalk   0,10  n 

?.       •        •     mit  Trochilen   0^  • 

3.  OQoiie  Kalkbaake  mit  Mer^ela  wedMeUag«nid,  an 

ScUebtas  mit  C&mttm  vmhpu  erimiafrt   • 

4.  EOnlfer  Eilk   O4M  • 

5.  »        •    04B  • 

6.  Dichter  unri  kArni;;er  Knlk  mit  Trochiten  o.  Tcrebrateln.  0,tt  • 
Die  dicbkn  Ibeiie  sind  den  köriiigeii  als  Linsen  and 

Lagen,  aadi  In  ungelBiiiiier  B<freiiniii(  eingerugt. 

7.  Dichter  nd  flsiaUni^er  Kalk   0^  » 

8.  Körniger  Kalk  mit  Schalenresteo   0,ea  » 

9.  Dichter  und  körniger  K  tik  mit  Terebrataln   0,<7  • 

10.  Dichter  Kalk,  kuollit^-      a  It-Tnd   0,n  • 

11.  Dichter  bis  körniger  Kaik  mii  Terebrateln   0,io  • 

12.  Fetekamifer  Kalk  In  dflnnen  Unken  mit  fnliefe«ve- 

lagerteti  Ueffeln   0^  • 

13.  Feinlinrniger  Kalk  mit  zahlreichen  Trochiten   0^7  • 

14.  FeinlirirQiger  Kalk  mit  vereinzelten  TrocbileD   O/n  ■ 

ib.  Dichter  Kalk   0»M  • 

16.  Mchter aik,  Im  eterentkelleknaBenümilg  terwütend.  0,19  • 

17.  Diditer  bii  fl^kttnüfer  Kalk  mit  verabiaeilMi  Trochiten.  0,u  ■ 
IB.  IHehter  Kalk   0^  • 

19.  Feinkörniger  Kalk  Bitt  Terehntaln   O  ne  • 

20.  Dichter  Kalk   0,06  • 

21.  Dichter  bis  feinkörniger  Kalk  mit  Terebrateln  und  ver- 

dueNen  Troebilen.   (k,u  • 

22.  Feinkörniger  Kalk  mit  Tereinzelten  Trochiten   0,n  • 

2t.  Dichter  Kalk    'iic  unteren  S  cm  feinkörnig  mit  ver* 

einzelten  Irocbiten   0,aa  • 

24.  IKckler  Kett   0^  • 

25.  IHditor  Kalk,  die  nnlenn  S  an  klnii  ndl  aklreiciien 

Trochiten   0,06  t 

26.  Dichter  Kalk   O4»  • 

27.  Dichter  Kalk,  mit  feinkörnigem,  Trochiten  AbreiMieai 

«ttdisdlacamd   0^  » 

2t.  Diefeler  Kalk   Ojo  • 
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29.  KArniger  Kalk,  r«ich  in  TroehitBO   O.sr  m 

30.  Feinkörniger  Kalk   O.or  • 

St.        •  •   0,14  ■ 

SS.        »    0/«  • 

SS.      »         *  nid»  M  IMritan   (Mo  • 

34.      •         ■  deonlMi  rckli  an  TnwMlen   o,a4  • 

8&.  Dichter  Knlk   .  0,4s  ■ 

Aufgesdüoueo   7,«a  m 

iPtpoBX  in. 

S&dMtobhang  d«t  Snlsbergea  in  340  m  Höhe. 
Hangendei:  aerfUlene  Binke  am  Geblsge,  noeb  ran  Tra- 
ohitenkalk  gehörend. 

1.  Feink&nüfw  Kalk  ntt  Troelilten  |  »eiicrlua  «ioc  Uiak  \  m 

5.  FeiBkAnüger  Kalk,  oben  (14  en)  mit  TneUlMi,  aolm 

mit  Terebraleln   0,m  • 

4.  Dichter  Kalk  in  mebrerea,  weilerbio  verelugtea  Bäukcn.  Ö,i9  • 

6.  FeiukOrniger  Kalk  mil  vereUuelten  Trocbitcn   0^  • 

5.  filAter  Kalk  in  nuhraran  Mnkaa   0,aa  ■ 

7.  8akr  rainkOrnifar  Kalk  nrit  wreinaallen  Traddtan ...  0,1»  • 

8.  rfiaklmifar  Kalk.  ...    0,ti  # 

9.  »  »mit  lenbraleln   0,i8  • 

10.  Diebter  Kalk   0,to  • 

11.  •        •   ,   0,13  • 

12.  Dichter  Kalk  in  S  filnkin   04t* 

tS.  8dv  feiokomiiar  Kalk  nit  Traekttan,  TawkrafalB  nni 

Stylolitlien   0,M  » 

14.  Feinkörniger  bis  dichter  Kalk   0,m  » 

ib.  FeiDkAruiger  Kalk  tuit  zablreictieii  Trochlten   0,so  > 

16.  8alw  fclnktntfiar  Kalk,  nntan  mit  rardnaaltan  Ttwiittan .  0^  • 

tT.  Faittkamifar  Kalk  nIt  Troekiteo   O^ui  • 

18.  •  *     >   Tielea  Trocbilen   0,u  • 

19.  Dichter  Kalk  in  2  sich  weiterbin  vereinigenden  Bünken.  1,47  • 

20.  Fainköroiger  Kalk  mit  Trocbitea  and  vereinzelieo  I«re- 

brataln   0|M  • 

21.  Diehtar  Kalk  j  waKarbla  alna  Bank  |   Ii*  * 

22.  .      .  I        Midena        |   .  0.aa  • 

Uro^ltenkalk  aurgesctalossen  ....  8,trH 

23.  Sehr  feste,  plaitige,  io  frischem  Zastand  fast  weisse 

Dolomite  des  miUlerea  Uoscbelkalkes,  mit  Quan 

nnit  flontttain,  anliiaaehloaaan  .   1^  • 
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Abweichend  tob  den  Beobachtungen  YALvavn^B*  in  dem 
nOrdlieb  «naoblienenden  Qebiet,  treten  hier  Troehiten  flihrende 
Bänke  siemlieh  sahlreieb  und  selbst  noch  in  tieferen  Scbicbteni 
2|20  m  aber  der  Grense  gegen  den  mittleren  Maaehelk*Ik,  auf. 
Terebrateln  sind  wie  dort,  ohne  des»  ne  aioh  irgendwo  bcionden 
enhAofen,  durch  den  gnnaen  Troohitenkalk  mit  Ausnahme  der  tief- 
sten Bänke  Terbreitet 

Der  Nodosuskalk.  Der  Nodosuskalk  atellt  eine  Folge 
dünner  Ealkbänke  dar,  die  mit  Mergelschichten  regelmKsaig  wech- 
eellagern.  Seine  Mächtig^knit  beträgt  etwa  50  m.  Die  festen,  in 
frischem  Zustande  blauf^'iauoii  Kalke  werden  in  "gleicher  Weise  wie 
dir  Truchitenkalk  /uin  Kalkbrennen  und  zur  Strasscnbcschotte- 
rung  verwendet.  Zahlreiche  gute  Aufse})l*i«so  bieten  infolge  dessen 
Gpletfenheit  zur  iSeobachtung,  jedoch  zeigt  8ich  immer  das  gleiche, 
eintürraige  liild.  Nur  in  dem  obersten  Theile,  in  der  T^eei'ion 
der  Terebratel-  nnd  Gervillienbänke  tritt  eine  Aenderuti:^'^  em. 
Hier  verschwinden  die  Meru;-«'! .  und  der  Ueber;^'ang  zu  den  dolo- 
mitischen  Schichten  vollzieht  üich  oime  Uuterbrechung. 

DicNe  Schichten  sind  in  dem  Steinbruche  auf  der  Höhe  des 
Sulzberges  gut  au%e8chlüst>en. 


1.  Oelber,  iMleoweiM  roth  «wflrMw  and  nnbir  im  Ita- 
fluse  der  Tcnrittemng  stark  lerUUletsr  and  ler- 
ftUeaer  Dolomit,  oben  


2.  Heügratier.  ockorneib  vcrwiUernder  Üülumit  mit  zer- 
8tr«uteu  Liofieii  von  hellgrauem,  dolomitbaltigem 
Cbalcedon  


0,46  • 


S.  Onuer,  etwa*  brlsnlldwr,  odLsifailb  TerwilUfsder, 
iflkr  hirter,  ednraob  ngneeleheltlur  Kalk  ,  ,  ,  , 


(Ms  • 

0,87  • 
0,90  • 


4.  Odker,  diefcter  Dsle^  

b.  »  ■  »  mit  Knocheoresten^ 
6.  Grauer,  gelb  verwiilerad^r  Dolomit  ... 


7.  Qraaer,  gelb  Terwitteroder  Dolonit  mit  «uskeileodeB 
LilSB  ssbeslfanaibarer  Sdudesreito  


(Ms  • 


Oolomitiscbe  Region ,  auIgeschlOMen  .  .    4,79  m 
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8.  Oitoer,  gelb  verwitternder  Kalk  mit  SdiiltifWtiB,  dn* 

lelne  Terehralfln  rtfufüch  fTliPnnbar;  MSBt)  IBS- 

keilende  Lagen  von  1  Ostrea  osiraciM   0^  m 

9.  Du  gleiche  Gestein  nU  Scbalenrestea,  wahrseluJiilidi 

TcKbntelB   OvM  • 

10k  BflOgraoer  Kaiv  mit  wcnijrpn,  meist  WittiiaHliihffli  ScIhip 

lenrestcn,  Gervtäia  >\ifi.>.!rtala                           ,  l,is  » 

11.  Ockergt:U>er,  dicliter  Üuiauiil   04$  ' 

12.  •            «         ■    • 

1).  Bellsmer,  fdb  TerwMinMler  lalk   0«m  ■ 

II.          •             •              *              k   Ojm  • 

1$.          •            ■              •              >   0»07  • 

16.  •           "           »            "   0,19  • 

17.  Gelber  Kalk,  auf  der  überilucbe  äauriemiste   0^  • 

lt.  emmr  Kalk                                    ....  0^  ■ 

».    •      •    0.»  • 

»»   Oifl«  • 

»1.      •   0,04  . 

«S.     •       »    0,0»  • 

28.     •       •    0,i8  • 

24.  •    M  t 

25.  •       •    0,Ai  • 

26.  Oelber,  dichter  Ui  filiftlm]f<r  Dotoalt.  .......  c,6o  * 

27.  Oelber  Kalk   O.o5  • 

28.  Graaer  Kalk  mit  dbnnea,  geradlinigen  Wülsten  ....  O.ot  • 

29.  Graoer,  gelb  venrittemder  Kalk   0,sa  • 

50.  Graur  Radt,  nia  an  WOJatan   <M»  • 

51.  •       »    0,1»  • 

55.  •          •       .   0,06  • 

33.  '         ■    0,09  • 

34.  .         •   0^  * 

56.  Onner  Kalk,  im  «laraii  Ikeft  dar  Baak  atftUaOjaaB 

dlckan,  laanaatracktan  Unaan  van  Oialealoii  ...  <Mo  • 

SO«  Oraaar  CiJk   o,n  • 

87.  •       •    0,S5  > 

88.  •       ■    0,16  • 

80.     •       »   0^  • 

40.  •       •    0,^  • 

41.  t       B    0,10  • 

42.  *      «alt  WUalen   0,u  • 

43.  •        •    0,»l  » 

i\.     '       *    mit  Gtrvütia  nodati*   0,os  • 

4S.    •      ■    •       •     oM  WUaten   0/ia  > 


Digitized  by  Google 


Alexxxdeu  Stsuu.  Der  Keapergrabeu  voa  Balbronn. 


218 


*  •   

  • 

nieli  an  ««rtMto  «ocMto.  .  t   o,o4  * 

  0,08  • 

mit  GervUlia  aodaÜM   0,04  • 

ntt  SdnlmreilMi   o,is  • 

ta  dllBMa,  flwOwelM  laolllieB  Btoten  .  o,^,, 
nodOMiAaMt,  nilkesdaoneo.  .  .  9^ia 

Die  0,80  und  0,4o  m  dicken  Bänke  8  und  9  stellen  jeden- 
falls die  Terebratelschichtcn  fiar,  welche  in  diesem  Falle  nur  1,20  m 
mächtig  wären.  Möglicherweise  gehört  aber  auch  die  1,?3  m  dicke 
Bank  10  noch  hierher,  eo  dass  die  Mächtigkeit  der  Tcrebratel- 
eone  auf  2,43  m  8te!p;en  wlirdf.  Valentin'  giebt  in  tkn  Stein- 
bril(  licn  an  der  Strasse  von  Wafitfelnheim  nach  Hohengöft  ihre 
Mächtigkeit  zu  2,n  m  an. 

Die  Gervillionschichten  liegen  zwischen  8,osi  und  8,S8  m  unter 
der  dolomitischen  Kegion,  oder  5,»  und  6^  unter  den  Terebratel- 
bAnken. 

Versteinerungen  kommen  in  manchen  Tranken,  wie  z.  B.  den 
eben  genannten  Gervillienschichten,  in  grosaer  Iiidivi  lucnzalil  vor, 
doch  wurden  verhältnibbiuüüsig  wenige  Arten  be obachtet.  Cera- 
tites  nodosus  findet  sich  in  besondere  schöner  Erhaltung  in  den 
Brüchen  westlich  von  Balbronn  und  Flexburg,  nahe  der  Grenze 
unserer  Karte.  Ceratites  semipartitu»  wurde  in  einem  Bruchstück 
in  dem  südlich  von  Flexburg,  mitten  im  Felde  gelegenen,  etwa 
600  Schritt  Ton  Punkt  26C^  entfernten  Steinbruche  gesammelt 
Vbn  Ifytpko9ia  GMi^iui  wnrde  schon  in  den  Gervillienschichten 
ein  Exeaplnr  ugetraffSaiL 

Bndlidi  ünA  noch  eigentibOttlieh  geronselte,  lebhaft  an  Wel- 
lenknlk  erionemde  Platten  sa  emihnen,  welche  in  den  Stein- 
brQehen  auf  der  Hohe  aadlieh  von  Dnngoltheim  vorkoaunen.  Die- 
•elhen  lind  aneh  ans  der  Gegend  von  Waaselnheim  1»ekannt*. 

Die  unseren  Keupergraben  einschlienenden  Berge  sind  sun 
grOnten  ^etl  aus  obmrem  Uusohelkalk  snsammeageselit  Aueh 


47. 

48. 

49. 

Sl. 


1.  L  a  0.  S.  20. 

3.  MAndlidM  MUUMttug  f  od  Hra.  ßr.  vm  Wisvns. 
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der  Abhftug  sttdlich  ▼on  Dmngolaheim  betteht  aus  Bolchem;  doch 
konnte  hier,  da  die  ganse  FISche  mit  QrM  bedeckt  ist»  «ine 
Trennang  von  Nodoeut-  und  Trochitenkalk  nicht  durchgeführt 
werden.  Nach  dem  eich  sweimal  wiederholenden,  für  den  Tro- 
diitonkalk  chttikterietiMhen  Steilabfiül  kann  man  awar  anf  daa 
Torhandentein  einer  Verwerfung  lohlieMen,  aber  eine  Abgrenanng 
auf  der  Karte  war  nieht  ausfllhrbar. 


Der  Keuper. 

Den  Keuper  gliedert  uihu   in   drei   Theile,    den  unteren^ 
mittleren  und  oberen  Keuper. 

Der  untere  Keuper  oder  die  Lettenkohle. 

Die  dolomitiaehen  Sobiehteu,  welche  anf  die  Terebrateleone 
des  NedeeuAalkee  folgen,  rechne  ich,  wie  ich  schon  oben  gesagt 
habe,  im  AnschluM  an  die  preiusische  geologiaehe  Xartiruog  in 
den  Bheinlanden  aom  unteren  Keuper.  Ea  ergiebt  sich  dann  filr 
diesen  eine  Dreitheilung :  in  die  dolomittache  Region,  die  bunten 
Hergel  und  den  Qrenadolomit  Bei  der  Kartimng  mussten  jedoch 
Mergel  und  Qrenadolomit,  da  dieser  oft  wenig  mlichtig  und  bei 
mangelhaften  AnfiwhlUBsen  nicht  immer  nachweisluHr  ist,  susam- 
mengeaogen  werden. 

Der  untere  Keuper  ist  in  unserem  Qebiete  wenig  entwickelt, 
nur  die  dolomitasche  B^on  gewinnt  im  Ansohluas  an  den  Nodosns' 
kalk  an  einigen  Punkten  der  Karte  etwas  grossere  Verbreitung. 

Die  (lolora  iti  sehe  Region.  Diese  Abtheilun^  setzt  sich 
aus  festen,  dichten,  zuweilen  Iricherigen,  hornsteinfUhrenden  Dolo- 
miten zusammen.  Dieaclben  raaciica,  da  in  dem  untersuchten  Ge- 
biete Mergcleinlagerungen  vullhtändi^  fehlen,  überall,  wo  man 
ihnen  in  Aufschlüssen  begegnet,  einen  geseliluasenen  und  mas- 
sigen Eindruck.  So  liegen  in  dem  Steinbruche  auf  der  Höhe  des 
Sulabergcs  (vergl.  das  oben  mitgetheilte  Profil  iV)  noch  ö  m  der 
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dicken  Bänke  Uber  dem  Nodosuskalk.  Sud^istlich  davon,  in  dem 
kleinen  Orte  Canal,  stehen  im  Garten  dea  Herrn  Jungbluth,  hinter 
dem  Schlosse,  klotzige  Bänke  hornsteinfuhrenden,  löcherigen  Do- 
lomite an,  in  dem  E$the.ria  minuta  gefunden  wurde.  In  einem  Auf* 
•chlusse  sadwestiicli  von  Punkt  211,  südlich  von  Bergbieten,  werden 
sur  Beschotterung  der  Feldwege  dichte  D(jlomitc  gebrochen,  die 
hier,  in  d  er  Nähe  einer  Verwerfung,  von  Klüften  dttrohaetet  sind. 

Das  Vorhandensein  von  Chalcedon  und  Vorkommen  von  Etthe- 
ria  minuta  in  den  klotsigen  Dolomiten  ist  auffallend.  Esth  ria  kennt 
man  bisher  im  Elsass  nur  ans  dUnnplattigen  BiUiiien,  und  Ciialcedon 
ist  aus  der  dolomitiBchen  Region  im  Elsass  nur  von  hier  und  von 
dem  Aufschluss  an  der  Strasse  von  Molsheim  nach  Mutzig  bekannt. 

Ausser  Myophoria  Goldfuanif  Ettheria  minuta  und  Knochen* 
fragmenten,  die  nicht  selten  auf  dem  Suizberg  vorkommen,  wur- 
den Fossilien  nicht  beobachtet 

Die  bnnten  Mergel  und  der  Ohrenzdolomit  Westnord- 
wesdieh  von  IVaenhehn,  am  Punkt  212,«i,  wurde  durch  dio  Anlage 
eines  neuen  Weinberges  die  obere  Abtheilung  des  unteren  Ken- 
pers  aufgeschlossen.  Dort  liegen  grflne  Mergel,  mit  denen  gdbe 
Dolomite  und  ein  mlirber,  Pflansenreste  fthrender  Sandstein 
weohseilagem.  Darauf  folgen  gelbe,  dichte  Dolomite,  Ton  welchen 
eine  bis  20  cm  miehtige  Schicht  saUreiohe  Versteinemngen 
führt,  unter  denen  Myofhuna  vidgmiaf  tntonnedM,  GklU^um  er* 
kannt  wurden.  Diese  Bank  ist  als  Grenadolomit  ansuspredien. 

Weniger  -gut  aufgeschlossen  finden  sich  die  Reichen 
Dolomite  und  Mergel  in  dem  Wegoinschnitt  und  den  unmittelbar 
an  diesen  grenaenden  Weinbergen  nordwestlich  des  verlassenen 
Qjpsbruohea,  nahe  der  grossen  Strasse  westlidi  von  Balbronn. 
Auch  hier  wurde  die  Grenadoldmitbank  mit  den  charakteristischen 
Versteinerungen  angeschlagen.  Die  Mergel  sind  hier  lediglich 
grau  geflbrbt;  plattig«  Dolomite  mit  AsMfUphora  hmü,  GmrvUHa 
nibtkiaia,  Luijftda  tmumima  sind  ihnen  iwiachengelagert  IHese 
Stelle  fUirt  schon  Bihecsb  *  an,  doch  ist  damals,  als  der  Weg- 
einschnitt  neu  war,  der  Auftchluss  jedenfalls  viel  besser  gewesen. 


1.  A.  a.  0.,  S.  634. 
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Sehr  foßsilreicher  Grenzfldiomit  wurde  endlich  südwestlich 
von  Flexburg,  nuf  der  Höhe,  Ödtlich  von  dem  groeaen  Nodoios- 
kaikbrucb  gefunden. 

Der  mitüere  Kenper. 

HiitorUoliefc  Die  eiste  yemnlaattittg  zcur  geoMeren  Ullto^ 
raolniig  dw  LagerangsrerhttltniMe  de«  imtkter«ii  Keupe»  gaben 
dae  Anftreten  toh  Oype  eu  yielen  Orten  Eleaee-LediringenB  und 
Ton  Stoineali  im  sQdliGhen  Lothringen.  Wie  Aber  den  Bnntsend- 
•tein,  io  finden  wir  nneh  Aber  den  Kenper  bereite  im  Anfange 
onaeree  Jabrhnnderti  eine  Aniabl  von  Sehriftw,  in  denen  manche 
tr^ende  Beobachtung  enthalten  ist. 

Die  erste  Arbeit  aus  dem  Jahre  1818  von  Chabbadt'  han- 
delt swar  nicht  Uber  ein  elsass-lothringisches  Vorkommen,  sondern 
Uber  die  Gegend  von  Long  le-Saunier  im  Departement  du  Jonti 
doch  die  Entwickelung  dort  gleicht  »ehr  der  elsass-lotbringisohenj 
nnd  da  der  genannte  Autor  einige  Horizonte  vollkommen  richtig 
erkannte,  so  bildete  seine  klare  Beschreibung  eine  goto  Grand» 
iage,  auf  die  die  späteren  Forscher  sich  stützten. 

Chabbact  betrachtete  den  ganzen  Eeuper  als  untere  Ab- 
theilung seiner  <  Formation  du  caloaire  k  Qzyphitea ».  Er  unter- 
scheidet von  unten  nach  oben: 

L  Erdige  oder  onToUkommen  achiefrige^  dnokelgmae^  bei- 

nahe  aobwane  Mergel  mit  rotbem  Gyp«. 
In  betrMehtlicher  Hobe  darOber 
2.  6  bis  8  m  fbmiigen,  festen,  wMMlieben  Kalk|  dltnae  und 

vollkommen  ebene  Lagen  bOdend. 
8.  Mergel  mit  Gypi^  der  nach  oben  vollkommen  weiss  nnd 

rein  und  3  bis  5  m  mächtig  wird. 
4  Unmittelbar  Aber  dem  Gyps  eine  weisaliehe  Kalkbank, 

der  unteren  Ihnlicb»  doch  viel  maasiger. 


1.  CRAssm,  Mn.  aar  Is  Otelo^  des  envlrat»  ds  [Ass-le^BSsler.  Ans.  dti 
aisss.  I.  IV,  1819,  m- 
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5.  Weisse,  grüne,  violette,  rothe,  graue  und  blaue  Mergel, 

von  beträchtlicher  Mächtigkeit;  mit  einigen  ca.  3  cm 
dicken,  kieseiigen  San (l.sti  iril),tnk eben  mit  undeutlichen 
Versteinerungeh.  Dieee  Abtheilung  wird  mit  dem  Namen 
marnes  iris^es  belegt 

6.  Grauen,  festen,  splittrig  brechenden  Kalk,  bei  der  Ver- 

wiLteruug  in  mürben,  gelbbraunen  Kalk  tibcrgeheud, 
mit  Mylüm  und  Vetma. 

7.  Oryphiten-Ealk. 

Die  Schiebt  Nr.  2  stelU  jedenfalls  den  sp&ter  toh  Bbhbokb 
«Hauptsteinmergel»  genannten  Horizont  dar';  dann  entspreeben 
Nr.  3  dem  Gypshorizont  der  «Rothen  Mergel»,  Kr.  4  und  Nr.  6  dem 
Steinmergelkeaper,  Nr.  6  dem  Rhät.  Möglicherweise  gehören  sadem 
letsteren  auch  noch  die  kieseligen  Sandsteinbänkchen  in  Nr.  5. 

Die  Mergel  untor  dem  Haaptsteinmcrgel  sind  nicht  weiter 
gegliedert,  vielleicht  wegen  Hangels  an  guten  Aufschltlssen.  Doch 
gicbt  Charbaut  eine  Lage  magerer  Schieferkohle  an,  von  12  bis 
30  cm  Mächtigkeit,  in  einiger  Entfernung  vom  Gyps,  deren 
genaue  Lage  er  nicht  feststellen  konnte.  Es  ist  jedenf&LU  eine 
Koblenlage  im  Nivr'fin  dps  ScliüfKan^stnins. 

In  den  Jahren  IHIS  un  1  181Ö  wurde  in  der  Nähe  von  Vic 
ein  Bohrloch  auf  Kohle  getrieben.  Diese  fand  man  zwar  nielit, 
wohl  aber  wurde  in  cnner  Tiefe  von  65  ra  Steinealz  angetrotfen 
und  bis  zu  104  m  sechs  Lager  desselben  durchsunken.  £ine 
kurse  Beschreibung  dieser  Bohrung  gab  Cordieb  1819*. 


1.  leb  werde  im  Folgenden,  um  Unge  Omscttreibttiigen  zu  T«meid«D,  die 
Sdiiditn  w  anum,  «i«  sie  in  ButeKtls  ArMt  (Uwr  die  Trias  kenuit  stad. 

2.  Goawia,  IfoliM  s«r  b  mim  ds  sd  g enuu  qri  t  M  rteemnent  ddeourcrte 

k  Vic  Ann.  d.  mines,  t.  IV.  1819,  p.  491 

üelMf  die  Gegend  von  Yie  liegen  aas  dieser  Zeit  nocti  folgende  Sdu-iflen  vor: 
M  flAiMR,  Mete  sur  la  g^logie  det  «nbon  de  VJe.  kn,  i»  adaes,  (i)  t.  Vi, 
18S1«  p.  16Ql 

MATniKr  DE  DojfBASLE,  Exameu  da  sei  genmi"  provenant  d'ane  mine  dicou- 
verte  ptis  de  Vic,  etc.  Aqb.  de  ctiimie  et  de  pbjsique,  t.  XJl,  p.  4S. 

D.  AscBT,  Ati^  BOB  dTuA  eoualBsiai,  etc.  Noliee  on  prMt  tnr  h  mtM  de 
Ml  leanM  dt  Yle  et  sar  let  priiielpeles  nlnes  de  sei  de  rsor^,  sniti 
du  nppert  lUt  k  ricaddenie  rofitle  des  «eleneei.  FariSt  finier  1834. 


S18         ÄLEumwM  Sums.  D«r  Kaupsigiabeii  van  Balbronn. 


In  den  folgenden  JaLren  unternahmen  Voltz  und  Gakoan 
«ine  genauere  Untersuchung  der  Schichten  in  der  Umgebung 
von  Vic,  deren  Resultat  Voltz'  1823  verüffentlichte.  In  dieser 
Schrift  ist  die  Gliederung  dos  mittleren  und  oberen  Kcupers  m 
ihren  Hauptzügen  richtig  erkannt  und  durchgeföhrt  Nur  hat 
Voltz,  durch  den  Versuch  die  Parallelen  mit  anderen  Trias- 
gebieten  zu  ziehen  verleitet,  einzelne  Unterabtheilnngen  des 
Keupers  als  Formationen  gedeutet  Er  i^Iaul  te  die  ganze  Trisj 
vor  sich  zu  haben  und  hielt  infülgedesseu  den  iSii  inmergelkeuper 
für  Muschelkalk  und  den  Schilfsaudstain  für  bunten  äaudöLein. 
Auf  die  sonst  sehr  genaue  Beschreibung  der  einzelnen  Abthet- 
lungen  hat  das  «ber  keinen  Einflim» 

IHeier  InÜmm  wurde  sehoik  swd  Jftbre  später  von  v.  Okth* 
BAD8BR,  T.  Deohbh  und  Y.  Lasocrb*  berichtigt^  die  sieh  «ber  im 
Uebrigen  bei  der  Besdurdbang  «der  bnnten  Uergel  oder  Kenper» 
durduuis  an  Voltz  halten.  Sie  unlencheiden  6  Glieder  von  oben 
aa4sh  anten: 

1.  Weisser,  quarziger  Sandstein. 

2.  Oraue  und  gelblichgraue  Kalkmergel  und  bunte  MergeL 

3.  Bunte  Mergel  mit  Gjps. 

4.  Mergelkalkstein  (Crapauds,  Platteomergel). 
&  Saadstoinbinke. 

6w  Sal^birge. 

Die  rhätischen  Sandsteine  Nr.  1,  die  bei  Voltz  den  Namen 
Quadersandstein  fuhren,  wurden  damals  noch  für  identisch  mit 
denen  von  Gross-Hettingen  und  Luxemburg  gehalten,  üeb'  r  d  e 
gegenpojtii!;e  Stellunf»  cL  rsolhen  entspann  eich  in  den  folgenden 
Jahrzehnten  vma  lebhafte  Polemik^  die  von  Benecke  *  ausführlich 
besprochen  worden  ist 

1.  VoLTt,  NoUces  g^opostiques  ior  les  CBilrOQi  tfe  Vie  (MMUtto^  Aul  i» 
miDSB.  f»  sMs,  t  Vni,  1B23,  f.  m. 

Deutsch :  Gcojrnostischfi  Nachrichten  über  die  Dmgegend  ton  Vic,  von  Hprm 
Beivwerks-Oberingenieur  Voltz  in  Strassburg.  Lbomh.  min.  Tascbentkacli,  1823,8.  711. 

2.  T.  OtrnaAnsM,  v.  Dscsin,  v.  Luochb,  GeogoMtiidiS  lüuim  4er  KlidBllBtsr 
mmAm  Basel  mA  lUiin.  n.  TMH,  lft2^  8.  116  teq. 

3.  Bbkkcu,  s.  «.  0.  8.  818  se^* 


Digitized  by  Google 


AtBXAMDEK  Stbubb.  Der  Keupergrabcu  vuii  Balbronu.  219 


Au  dieser  Zeh  ttammeii  «och  die  JUtoeten  AngAben  Aber 
den  Eeuper  in  der  Gegend  von  Belbronn.  Sie  finden  sieb  in  der 
«Geologie  des  Elaweee»  von  Volte*  aus  d«n  Jnhre  1828.  Aueb 
bei  Belbronn  bitte  man  naob  Kohlen  gemoht,  stellte  jedoch  die 
Bobrnngen  dn,  ela  man  die  Sobiobten  dee  Snbtkeapeni  erreidit  batte. 

Eine  Reibe  TovsQglicber  Beobaebtangen  entbJtlt  die  1828 
WBobienene  Arbeit  j^UB  db  Bkadmomts',  in  der  aas  der  Gegend 
von  Bourbonne-les-Bains  und  La  Marche  sehr  schöne  Profile  mit- 
getheilt  sind.  Von  besonderer  Wiclitigkeit  ist  der  Nacbweb,  dass 
der  Bauptstelnmergel  von  Lothringen  aua  der  Gegend  von  Vio 
bis  nach  Lone-le-Saunier  Uberall  in  der  gleichen  Entwickelung 
and  Stellung,  etwa  in  der  Mitte  der  «marnes  irisöes»,  Uber  dem 
Sandstein  und  den  Kohlenlagen  auftritt.  —  Unglücklicher  Weise 
irrte  sich  Alberti'  1834  beim  Vergleiche  der  lothringischen  und 
ostfiranaüsischon  Keoperschichten  mit  den  süddeutschen,  in  dem 
er  diesen  Dolomit,  «welcher  J^lie  de  Beaümokt  als  eine  Art  von 
geognostischem  Horizont  dient  und  unstreitig  derselbe  ist,  welcher 
in  Schwaben  Uber  der  Lettenkohle  liegt»,  als  Qrenzdolomit  an- 
sprach. Aus  diesem  Irrthum  und  der  grossen  Verbreitung  der 
ALBERTi'schen  Schriften  in  Deutschland  erklllren  sich  die  theil- 
weise  unrichtigen  Angaben  Uber  die  Stellung  des  lothringischen 
Steinsalzes  etc.  in  der  nachfolgenden  deutschen  Triaslitteratar  *. 

Le%'ALL0I8',  der  den  schwäbischen  Keupcr  eclbst  gesehen 
hatte,  erkannte  den  Ai>BERTT'ßchen  Irrthum  vollkommen  und 
führte  ihn  darauf  zurUck,  dass  der  deutsche  Geologe  die  Kohlen- 
flötzchen  in  der  Nähe  des  Schilfbansteins  als  der  Lettenkohlpn- 
grappe  angehörend  betrachtet  habe.  Er  theilt  die  Schichten  unter 


1.  In  irrscHUCKB,  «Das  Elsass».  Supplement,  1828. 

2.  Elie  de  Bkaomont,  Obsenraiions  gtolofi^oas  sor  les  (liffäreDte&  foroMtioos 
qil  dini  1»  «fsUsm  dM  TssfM  siparssl  la  ffanMliM  IhooUlUre  de  «alle  is  Iiis.  Die 
i^etelieii  Derttelloiicen  sind  aech  in  dl«  bplieitieB  de  It  carte  fMcflqae  de  ia  tnmu, 

L  U,  p.  51  seq.  öberpeganpen. 

3.  Albe&ti,  Beitrag  za  einer  Monographie  des  bunten  Saudsteins,  MuscbeUaliis 
SMl  Keapers  ete.        8.  278  acf. 

•4.  Vef|l.  BtNacKi,  a.  a.  0.  8.  621  u.  622. 

5.  LKTmois,  Aperce  de  ia  eonstitiitioa  geologiqse  du  departesient  de  Ia  MeerÜM. 

1851,  p.  17. 


930 


A&BiAvDtt  Snon.  Dtr  Kenpeigrvbeii  toh  Ballitoiiii. 


dem  grha  infraliasique  in  drei  Abtheilungen,  die  aach  auf  der 
Karte  durch  besondere  Farben  unteraohieden  Bind: 

1.  Gypto  «t  dolomie  infftrienn. 

2.  Qypte  et  dolomie  mojens. 

3.  GjpM  «I  dolomie  «aptoienn. 

IKo  OBtento  Abtitefla^g  der  cOjpao  ot  dolomto  iBfihrioim » 
entiprielit  «nearar  Letteakolile^  in  der  «Uerdings  auf  doatwh- 
leHiriagieoliem  Gebiet  Gjps  bidier  mcbt  beobecbiet  wocden  ist; 
dbcb  giebt  LvTAtiLOn  soleben  ans  der  Qegend  von  Lnn^TiUe  «n. 

Die  beiden  anderm  Abtheilongen  amfiusen  snsaamien  tin- 
eeren  mitderen  Eeaper;  die  GrenMchicht  awiaeben  denselben 
bildet  die  «dolonde  moyenne  on  dolomie  moellon»,  also  dw 
HauptsteinmergeL  Der  nntrae  Theil  eatbllt  nach  Lbtallois'  Be- 
sdireibang  in  konstanter  £ntfemnng  vom  Dolomit  ein  Sandstein- 
lager  «grie  de  Stuttgart»,  an  manoben  Orten  mit  schwaeben 
EobleaflOtMbeni  nnd  unter  diesem  die  Masse  der  Mergel  mit 
Gyps  nnd  Steiasala,  Der  obere  Theil  besteht  ans  bunten  Mergeln 
mit  Gjpsy  welche  von  Dolomitbinken  bedeckt  sind,  in  deneui 
wenn  auoh  als  Seltenheit,  Yeisleinemngen  angeführt  werden.  Ueber 
diesem  oberen  Dolomit  folgen  bunte  Meigel,  die  vom  «grte 
infraliawque  >  bedeekt  werden. 

Jacquot*  sdiliemt  sieh  in  den  Erläuterungen  aar  Rbvbb- 
CHOll'sohen  Karte  «du  döpartement  de  la  Moselle»,  auf  welcher 
der  Keuper  jedoeb  nur  mit  einer  einaigen  Farbe  eingetragen  is^ 
durdiaus  an  die  LBVALLOU*sohe  Auffiusang  an.  Er  besehreibt 
eine  grosse  Annhl  von  Profilen,  durch  welche  jene  Gliederung 
in  allen  Eioaelheiten  bestätigt  wird. 

In  einer  Arbeit  aus  dem  Jahre  1867  gab  Levallois*  noch- 
mala  eine  zusammenfassende  Darstellung  Uber  die  Parallelen  im 
echwAbisohen  nnd  lothringiachen  Keuper.  Der  Schrift  ist  ein  Profil 


I.  lAcewr,  DeNriplim  |6oL  et  nbiMI.  da  «p.  de  !•  IMls.  1SS8. 

?.  LiTiLiors,  Remarques  sur  les  relalions  de  paratl^lisme  qae  prdscntcnt  daal 
la  Lorraine  et  duns  la  Souabc  Ics  cooches  da  tenraia  dit  mames  irisies  oa  Keuper. 
Ball,  de  la  soc.  $iol.  de  Frauce  (2)  XXIV,  p.  741,  1867  und  Mm.  de  VKtai,  de  Nao^^ 
18dS,  p.  Ui» 
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quer  dureh  X«othringen,  sowie  eine  tabellarische  Uebercieht  d«r 
Gliedenmgeii  das  Aator«  and  j«ner  ALBBRTi's  und  QunraTliyT*« 
beigegeben. 

Die  Stellang  des  lothringischen  Steinsalzes  behandelte  NiBS ' 
in  einer  kleinen  Schrift  aus  dem  Jahre  1873,  in  der  er  vor  allen 
Dingen  auf  dir;  Wichtigkeit  der  LEVALLois'schen  Arbeiten  hin- 

die  bis  dabin  Yoa  vielen  deutschen  Autorea  uuberUcksichtigt 
gelassen  waren. 

Obwohl  Daüükee  '  die  Arbeiten  LevalLOTS'  kannte  und  wür- 
digte, hat  er  es  doch  nicht  veraucht,  die  in  Lothringe  n  unter- 
schiedenen Horizonte  auch  im  Elsasö  nachzuweisen.  Wohl  erkannte 
er,  dasä  man  ein  oberes  und  ein  unteres  Gypelager  unterscheiden 
mQsse,  doch  geben  seine  Beschroibungen  der  Vorkoinnu  n  aus  der 
Gegend  von  Haibronn,  Flexburg,  Waltenheim  etc.  noch  kein  klares 
Bild  über  die  Lagerungsverhältnisse  und  Schichtcnfolge. 

Von  neueren  französischen  Arbeiten,  die  lur  die  Gliederung 
des  Keupers  in  LUasä  Lothringen  von  Intereese  sind,  ist  diejenige 
von  Braconnier'  aus  dem  Jahre  1879  zu  erwähnen.  Derselbe 
theilt  von  Einville  bei  Lunövillc  ein  ausfuhrliches  Profil  durch 
die  untere  Abtheilung  des  mittleren  Keupers  eiiuehliesslich  des 
Sandatains  mit  and  gliedert  dieaelbe  in  drei  Zonen:  eine  tmtere 
mit  Steinaab  und  Ojps  151  m,  eine  mittlere,  die  «ich  mos  grauea 
nnd  graogrllnen  Uergeln  nunrnmeaMtst,  6,so  m,  und  eine  oberem 
die  den  Sandsteiii  wnfimt,  11^  m.  Die  mittlere  Zone  entipriolit 
unseren  oberen  Estberienaehiohten,  wXhrend  «ieh  «nsdieinend  die 
unteren  Eetberieniobichten  nicht  vom  Selskeuper  i.  e.  S.  trennen 

In  der  Hitte  der  siebsiger  Jebre  iriirde  die  TriM  Elaaei» 
I<othringenB  dorch  Bbkecsb  der  ementen  Untermcbang  anter^ 
werfen,  deren  EigebnSaae  in  dem  Werk  €  lieber  die  Trine  in 
EIeue>Lothringen  and  Luxemburg»  niedergelegt  iind.  Ale  T^ua 


I.  Ulis,  ne  snisUiclw  Anlijdritgrappe  im  Ksyaekeiipar  leOuieiau.  Wln> 

im  1873. 

t,  DAaBtis,  Deacription  g^l.  et  nüniral.  du  däp.  da  Ba»-RUa.  1852,  p.  126. 
t.  BkucoHmn^  OiMrlplion  des  terraiu  qai  oeutitent  le  Ml  «ie  «Mpsritawet 
<e  MrarUie^Moselli»  187e.  p.  128. 
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für  die  Ausbildung  des  Keapers  im  filsass  wählte  der  Verfassor, 
wie  «chon  in  der  Einleitung  erwähnt  worden  ist,  die  Qegend  von 
Balbronn  und  wies  nach,  dass  sämmtliche  in  Lothringen  unter- 
schiedenen Horizonte  bia  auf  kleine  Details  auch  im  Elsass  wieder 
EU  erkennen  sind.  Prof.  Benecke  verfolgte  bei  diesen  Unter- 
suchungen namentlich  auch  den  Zweck,  festzustellen,  in  ^velclier 
Weise  bei  der  geolof^Wschen  Landesaufnahme  die  Gliederung  der 
Formation  auf  der  Karte  durchzufiilirpn  sei.  Er  stellte  fiir  den 
mittleren  Keuper  folgende  Abtheiluugen  auf: 

1.  Untere  Abtheilntif  d«r  bunten  MugeL 

2.  Glypt  in  1« 
8.  Sandstein. 

4.  Kohle  in  det  NAhe  von  3  oder  in  3^ 
ö.  Mergel  sonichst  Uber  dem  Sandstein. 

6.  IlauptsteinmeigeL 

7.  Rothe  Mergel. 

8.  Obere  Steinmorgel. 

9.  Mergel  bis  Eum  rhtttiscben  Sandstein. 

Je  nacli  Ausbildun,^  uiui  Mächtigkeit  hat  man  in  luaucLcu 
Gegenden  einige  Ghcdci  vereinigen  milssen;  eo  sind  z.  B.  auf 
einigen  Blättern  der  geologischen  Spezialkartc  mi  nördlichen 
Lothringen  der  Sandstein  Nr.  3  und  die  Mergel  Nr.  5  zusammen- 
gesogen worden,  oder  die  Mergel  1  und  5  wurden  mit  einer  Farbe 
angelegt  imd  der  Sandstein  in  Form  einer  Einlagerung  in  ihnen 
ausgeschieden. 

Die  Jktergel  Kr*  5  som  Hauptsteinmergel  sa  xiehen,  wie  es 
YALfosTm*  gethan  bat,  sobeint  nieht  natOrlich,  da  dieselben,  wie 
wir  unten  seben  werden,  ibrer  Anabildang  naob,  vielmebr  nun 
Sandstein  binneigen,  also  bei  einer  Vereinigang  ancb  mit  diesem 
ausammen  genommen  werden  mttssen. 

Die  oberen  Steinmeigel  nnd  die  Mergel  bis  sum  rbitiseben 
Sandstein  liasen  sieb  nicbt  getrennt  balten,  da  sebr  blnfig  Wecbset- 


I.  Talbhiw,  Osotafis  des  trontttto  mä  seiner  tragebaif.  MiHheiL  d.  gml.  L.-A. 
Y.  Bls.'L«lbr.  Bd.  in,  1-^4.  Veigl.  die  dieser  Arbelt  beigenfle  feel.  Kerte. 
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Ingwong  Bwiiehen  beiden  stattfindet  und  «uoh  ethon  utiter  den 
Steinmei^bänken  bnnte  Mergel  nnftreten,  die  nicbtsn  den  Bethen 
Mergeln  gesogen  werden  kOnnen»  londem  als  Basis  dies  Stein- 
mwgelkeupers  an  betraebten  sind* 

Gj'pslager  wurden  anaser  in  den  Mergeln  Nr*  1  aneh  in 
denen  Nr.  ö  nnd  Nr.  7  angegeben. 

In  neuester  Zeit  hat  nun  ThübACB'  eine  Arbeit  verttffentlidi^ 
in  der  fUr  die  Untersuchungen  des  germanischen  Keapers  wettere 
Qesichtspnnkte  eröffnet  werden.  Nach  Aufstellung  einer  genauen 
Gliedemng  der  Formation  im  nördlichen  Flranken  nntersucht  er, 
wie  weit  sich  die  einzelnen  Stufen  in  die  angrenzenden  Gebiete 
verfolgen,  oder  die  Aequivalente  derselben  feststeilen  lassen.  Zu 
diesen  Vergleichen  ist  auch  der  Keuper  Elsass-Lothringens  heran- 
gezogen worden,  und  es  ist  Thükach  gelungen,  die  groB«^c  Unbcr- 
einstimrautig  der  Entwickelung  in  den  Reichslanf^cn  niit  jeuer  im 
übrigen  äuddeutschlaud  nachzuweisen  und  eine  Keihe  von  Ho- 
rizonten festzustoUen,  die  sich  auf  eine  weite  Erstrecknng  hin 
in  der  gleichen  Ausbildung  verfolgen  lassen. 

Bei  der  Untersuchung  des  Keupergrabens  von  Balbronn  wurde 
auf  diese  von  Thükacü  gewonnenen  Resultate  beöundcrs  Rtloksicht 
genommen  und  geprUft,  in  welcher  Wei^e  »ich  dieselben  für  eine 
weitere  Gliederung,  insbesondere  auch  bei  der  Kartirung,  ver- 
wenden lasgeu.  Es  fU{^tc  sich  günstig,  dass,  wälueini  diese  ArLeit 
ausgeführt  wurde,  lleir  Dr.  van  Werveke  mit  einer  Uutcraucliung 
der  gleichen  Schichten  in  der  Umgebung  von  Mörchingcn  be- 
schäftigt war*,  80  dass  sich  die  Möglichkeit  eines  genauen  Ver- 
gleiekes  mit  Lothringen  ergab.  Herr  Dr.  VAS  WsBYSKB  hatte  die 
Qütof  mir  die  bei  Mörehingen  gewonnenen  Profile  sur  V«rftlgang 
an  stellen^  wofttr  ich  ihm  an  dieser  Stelle  nochmals  mamea  ver- 
bindliehen Dank  ans^ireehe. 

Um  dnrch  eigene  Anschaaung  die  Richtigkeit  der  aufge- 
stellten Gliedemng  zu  prttfen  nnd  kennen  m  lernen,  in  wdch«r 


1.  TabkAcn.  rebirsicht  über  die  OH.-dorang  des  Reopers  im  iiördl.  Franken 
im  Verglekbe  zu  den  b«nachbarten  Qegeoden.  üeogo.  Jabretbefte,  (,  1888,  u.  ii,  1889, 

2.  Mttttwit.  4er  (ml.  Ltndss-Aiutatt  v«m  Elmt-LotMm«!,  Bd.  IT,  S.  LTIMm 
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Normal-Profil  durch  den  mittleren  Keuper. 
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BrUlmiigtti  an  dem  Sduna  «rf  vwitAMdw  Seite. 

Bunte  tfetvel  Bit  Steioneif «IbAakeo. 


SteiBne^eiMake  nm  Theil  nlt  FoMiUeo. 
Rolbe,  MoBttlMbi  ini  «Aif«!  kalkige  MergeL 
«JPt. 


h^-^  ZellesdoloBüt. 


ScMIftaaJrteta,  WUUaäs^  tlMMdg;  dl»  oben 
OrangrtiM,  muciieUg  brecbeude  Dolomitmergd. 


-~rvj    Bunti  .  ii  iscbelig  brechende,  dolornitische  und  erdige,  kalk||e  Helfet 
ZwUcheokKen  von  portaem  luid  zertreueaem  Qoan. 


Omuie,  «nlei|eefdB6t  knie  Meiftl  all  Mlinli^aMdonMifiM 

OraiM,  doleiBitieelM  Sandtteiiie. 

SteiosaU. 


r£y  £^    Oraae  oder  grüne  Dolomitmergel,  alt  feDMa, 
dunoeD  Dolomitbinkchen. 
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Weise  äich  die  einzelnen  Horizonte  in  die  benachbarteD  Keuper- 
gebiete  verfolgen  lassen,  habe  ich  mehrere  Exkursionen  ausjjefßhrt 
und  zwar  in  die  Gegend  von  Coburg,  Bajreoth  und  Windsheim, 
ferner  unter  Fuhriuig  der  Herren  Prof.  Bbkbckb  und  Dr.  vak  Wbs- 
VEKE  eine  solche  quer  durch  Lotbringen,  eine  dritte  mit  Herrn 
Prof.  Benecki:  nach  dem  nürdlichen  Baden,  und  eine  vierte  untor 
Flerrn  Dr.  Thükach's  Führung  nach  dem  Stromberg  in  Württem- 
bp^t,^  Ali  dieser  letzten  Exkursion  nahmen  ausser  den  schon  ge- 
nannten Herren  Herr  Qeheimratb  Prof.  KosBlTBDiCH  und  Herr 
Dr.  SCHALCH  theil. 

Abgesehen  von  der  Feststellung  einzelner,  7  T.  fossil  führender 
Bänke,  hat  sich  eine  weitere,  die  oben  mitgetheilte  BENECKE'sche 
vervollständigende  Gliederung  nur  für  die  Schichten  unter  dem 
Flauptsteinmergel  Benecke's  ergeben.  Die  Mergel  und  der  Sand- 
stein, welche  zunächst  unter  diesem  letzteren  liegen,  lassen  sich 
im  Allgemeinen  getrennt  halten.  An  manchen  Orten  aber  sinkt 
die  Mächtigkeit  des  Sandsteins  :lu1  t  ii;e  wcuis'e  Decimeter  mächtige 
Bank  htiriib,  und  es  ütcllt  sich  dann  zuweilen  iiüiier  in  den  Mergeln 
eine  neue  Sandsteinbank  ein. 

Die  in  der  TuüuACH'schen  Gliederung  unter  dem  Saudstein 
liegende  Stufe  der  Estherienschiohten  bildet  racli  in  den  Beielii- 
landen  einen  gut  zu  unteracbeidenden  Horiiont  Doeh  konnten  nur 
ThObaob*»  untere  nnd  mittlere  EriiherieasQhiohten  nedigewieten 
werden,  die  oberen  und  en  keiner  Stdle  beobftclitet  worden.  Wir 
können  daker  die  Stufe  nur  in  swei  Unterabtiieilangen,  die  unteren 
und  oberen  Eetkerienechtobten  trennen.  Den  Qrandgypfleehieklen 
Thükacb's  aequiyalente  Sokiekten  sind  an  einigen  Orten  ange* 
troffon  werden,  doch  können  ate  wegen  der  geringen  USohtigkeit 
nicht  als  Belhotatflndige  Stufe  in  die  Qliedernng  eingeatelit  werden. 

Zar  besseren  Uebersicht  fllge  ich  das  mstehende  Normal- 
profil durch  den  mittleren  Kenper  bei,  in  dem  alle  wichtigeren 
Horisonte  mngetragen  sind.  Die  Mlohtigkeit  ist,  soweit  das  mOgUdi 
war,  mm  Ansdraek  gebracht  wordep« 

Die  acht  unterschiedenen  Äbtheilnngen  sind  auch  auf  der 
httigegebenen  Karte  mit  besonderer  Farbe  oder  Schraffur  geseichnet 
worden.  Allerdings  ersdieinen  hier  einaelne  Zonen  in  Folge  ihrer 
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gariiigeii  Uftehtigkeit  «b  m>  ■ehmde  Blinder,  dwm  et  auf  den  enten 
Bliek  nieht  rathiBin  enehei&t|  bei  der  geelogtaehea  LeadeMuf- 
nahue  alle  diese  Glieder  getrennt  sa  halten.  Die  geringe  lllteb- 
Ugkeit  erklirt  aiek  aber  danrai,  daae  die  Entwiekelong  dei  Ken- 
pera  im  Graben  von  Balbronn  gegenüber  der  Murtigen  Auebildnng, 
beeonden  in  Lodiringeni  eehr  etark  redneirt  iet  Die  eben  erwlbnle 
Kartbnng  des  Herrn  Dr.  tah  Wbrtbxb  in  der  Umgegend  von  < 
Uoreki^gen  hat  geaeig^  dam  die  Aaetoheidnng  der  gleichen  Glieder 
andervirti  sehr  wohi  dnrehfllbrber  ist 

Die  acht  Abtheilongen  des  mitdereo  Kenpers  habe  ick  an 
drei  Gmppen  ansammeng^uuit,  irobei  ich  der  von  ThOsaob  ge- 
gebenen Eintheilung  Mg«,  Der  Sidnmergelkeiiper,  das  verhält- 
nissmissig  wenig  michtige  AeqniTaient  ^ner  in  Franken  sehr  be- 
deutend entwickelten  Sehichtenreibe,  bildet  dann  ftr  sich  allein 
die  oberste  Gruppe. 

Sollte  bei  eventueller  Anfertigung  einer  Uebersicbtdcarte 
diese  Dreitheilung  nicht  dnrchfithrbar  sein,  weil  die  Zonen  zn 
geringe  Mächtigkeit  haben  würden,  so  kann  ebenso  leicht  eine 
Zwfitheiluni^  eingeführt  werden,  wobei  der  Hanptsteinmergel  als 
Greniscbicht  and  als  Bssis  der  oberen  Abtheilnng  anfimfaisen  irilre. 

VnUam  AMüMilnatf» 

Der  Salakeuper.  Aequiyalente  der  Grnndgyps« 
schickten,  ünmittelbv  Uber  dem  Grenidolomit  treten  an  einigen 
Stellen  grflne  nnd  grane  Dolomitmergel  auf,  weicken  manchmal 
KnoUen  von  aelligem,  gelbem  Dolomit  oder  dOnne  Ddomitbllnke 
eingelagert  sind.  Diese  HergeJ,  in  denen  Bteinsslapsendomorphoeen 
▼oUstindig  fehlen,  kann  man  nicht  aam  Salakenper  rechnen.  Sie 
entsprechen  jedenfalls  den  Grundgypssebichten  TbOsaob'b.  Im 
Gebiete  nnserer  Karte  wurden  dieselben  am  Pnnkt  212,«,  west* 
nordwestlich  von  Traenheini,  nnd  Östlich  vom  Nodososkalkbmch 
anf  der  HQbe  westslldwestlieh  von  Flexbug,  in  Weinbeigqgmben 
nnd  im  Strasseneinschnitt  nach  dem  Orte  angetroffen. 

Ein  anderes  Vorkommen  theilte  Bbkbokb'  ans  einem  Eisen- 
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tMÜmeiDschnitte  in  der  Kälie  von  Singrut  mit  Dort  folgen  Ober 
dem  Grensdolomit  «5  m  MUidige  Thone  mit  E$Ama,  lün^efercbteii, 
den  togeaennten  Baetvyllien  ihnlielien  Dingen  nnd  hohlen  Konkre- 
tionen». Der  Einschnitt  ist  jetzt  kiemlieh  bewachsen  und  schwer 
sngSnglich,  doch  habe  ich  bei  einem  Besuch  dieser  Stelle  die 
Qrenzdolomitbank  mit  den  charakteristischen  Versteinerungen 
angeschlagen  und  unmittelbar  darüber  durch  einen  kleinen  Schorf 
die  fraglichen  Schichten  blossgelegt  Sie  sind  in  Farbe  und  petro- 
graphischer  Zusammensetzung  unseren  oberen  Estherienschichten 
so  ähnlich,  dass  man  sie,  wenn  man  die  nnter-  und  überlagernden 
Schichten  nicht  kennt,  leicht  mit  diesen  verwechseln  kann. 

In  Lothringen  giebt  van  Werveke'  bei  Hargarten  und  Saar- 
gemünd unmittelbar  über  dem  Qrenzdolomit  kalkige,  gelbe,  dolo- 
mitisch-zellige  Konkretionen  an,  die  jedenfalls  als  Vertreter  dieeer 
tieferen-  Schichten  aufzufassen  sind. 

Wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  erreicht  diese  Ablagerung 
nur  sehr  geringe  Mächtigkeit,  etwa  2  bis  3  m,  und  konnte  darum 
anf  der  Karte  nicht  vom  Salzkeuper  getrennt  werden. 

Qypseinlagerungen  sind  in  Elsass-Lothringen  in  diesem 
Horizont  bisher  nicht  beobachtet  worden.  DIo  beiden  Lager  südlich 
von  Flcxburg  und  unfern  der  grossen  Strasse  westlieh  von  B;il- 
bronn,  welche  Tnf  räch  *  für  Grundgyps  hiilt,  nehmen  ein  höheres 
Lnger  ein.  Der  Oyps  von  Fiexburg  liegt  im  Salzkeuper.  Be- 
rücksichtigt man  nämlich  das  Eiufaiien  des  Grenzdolomites  nach 
Osten  nnd  denkt  sich  diese  Linie  bis  unter  den  öyps  fortgesetzt, 
s<)  ergiebt  sich,  dass  zwischen  beiden  weit  mehr  Raum  für  die 
tic  1er  liegenden  Mergel  bleiljt,  als  die  Mächtigkeit  der  Aequivalente 
der  GruuJgyp.'iKcliiehtL'n  betrügt. 

Der  Gyps  von  Balbronn  liegt  an  der  oberen  Grenze  der 
unteren  Estherienschichten,  im  IlaiiLrenden  stehen  noch  schwarz- 
graue Mergel  au.  die  den  oberen  Ei^therit  n.schiehten  angehören. 
An  dieser  Stelle  sind  die  LagerungsverLaltnisse  b(  lir  stark  gest^irt, 
und  daraus  erklärt  sich  wohl  die  unrichtige  Deutung,  welche 
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TaOBAOH  in  dem  Profil  am  Fahrwege  endlich  de*  Gypebrachei 
den  Schichten  giebt  Er  stellt  dieselben  almmdioh  cflber  den 
•ohwaeh  entwickelten  IieUenkohlenMndstein»  und  sieht  dann  die 
Cntpanda  an  der  Basis  des  Hauptsteinnergels  als  Grenidolomit  an. 
Es  gehören  jedoch  in  diesem  Profil  die  Schichten : 

1  bis  10  sum  Steinmergelkeuperi 

11  »  19  SU  den  Rothen  Mergeln^  wobei  Nr.  13  der  Lehr- 

bergaehicht  entspricht^ 
20  »  21  xnm  Hanptateinmergel, 

S2  »  23  an  den  bunten  Uergeln  zwischen  Hsaptsteinmeigel 
nnd  Schilfsandstoin 

Die  Vergleiche  bei  Tour^DUT*  nnd  Klütb,*  welche  sich 
anf  dieses  Profil  stiltsen,  fidlen  mithin  ron  selbst  weg. 

Der  Salzkeuper  i.  e.  S.  Der  Salzkeuper  besteht  vor- 
herrschend aus  L'raueu  und  graug^rlluen,  raehr  untergeordnet  aus 
braunrothcn  oder  weinrothen,  seltenpr  violetten  Mergeln.  Feste 
Einlagerungen  spielen  gegenüber  den  Mergeln  der  Menge 
nach  eine  nur  geringe  Rulle.  Cbarakteribtisch  unter  diesen  sind 
dünne,  oft  kaum  '/«  cm  dicke,  quarzitische  und  thonig  oder  dolo- 
mitifich  feineandige  Bänkchen  mit  Steinsalzpseudomorphosen,  welche 
nicität  auf  der  Unterseite,  seltener  auf  beiden  Seiten  sitzen.  Die 
Kauten  dieser  Wllrfel,  die  häuiig  treppenartig  eini^'esenkte  Seiten 
haben,  sind  meist  scharf,  und  ihre  Länge  schwankt  von  * mm 
und  weniger  bis  zu  mehreren  (Zentimetern  j  am  hiiuügsten  sind 
solche  von  2  hia  'i  mm  Kantenlänge. 

Steinmergelbänke  kommen  vor,  treten  aber  sehr  zurück, 
auch  selligo  Dolomite,  zuweilen  ziemlich  gross  und  crapaud- 
Khnlioh,  sind  beobachtet  worden,  fiftofiger  findet  man  graugelbOf 
etwas  plattige,  dolomitische  Sandsteinbänke,  die  gewöhnlich  in 
grauen»  sohiefrigen  Mergeln  eingelagert  sind.  Diese  treten  in  Ter> 
sehiedoiem  ITiveau  anf.  Herr  Dr.  yah  Wxbvbkb*  beobachtete  sie 


1.  leb  habe  dieses  ProQ!  nuten  Seite  2i>0  vollständig  abgedrucicL 

2.  ToRN'ui'isT.  Her  GjpskeuptiP  in  der  Umgebung  tou  GOtÜngen.  1892.  S.  21. 
8.  Klvth,  Der  G^pskeuper  im  iiUtUer«n  We«ergelti«t.  1S94.  S.  32. 

4.  L  e.  8.  LTin. 
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an  der  Grenze  gegen  die  Estherienechiohten,  de  führten  Eqaieetoni- 
atengcl;  Herr  Dr.  ScbuiucBbb*  &nd  aie  nnf  Blatt  Falkenberg 
tiefw.  Sie  erreiclien  mehrere  Meter  Uftehtigkeit,  and  man  kann 
sie  sogar  atellenweiae  auf  der  Earte  auaaeheiden.  Aaek  im  Gebiet 
unserer  Karte  treten  diese  Schichten  mdbrfach  ant 

Hit  Ausnahme  der  beiden  kleinen,  schon  von  Tbüsacb'  mit* 
getheilten  Profile  konnten  keine  snsammenhängenden  Profile  durch 
den  Salxkeuper  bisher  weder  im  Elsass  noch  in  Lothringen  ge- 
messen werden.  Auch  die  Bobrungen  in  Lothringen,  bei  denen 
nicht  Schicht  für  Schicht  unterschieden  und  anfgeaeichnet  worden 
ist,  und  Ton  deuen  auch  keine  Bohrproben  mehr  ▼orhandea  sind, 
da  sie  nicht  mit  dem  Kembohrer  abgeteuft  wurden,  geben  ausser 
über  die  Lagerung  von  Gyps  und  Steinsala  keinen  Auftchluss*. 
Für  eine  Gliederung  der  durchschnittlich  60  bis  70  m  mächUgen 
Schtchtenreihe  d^  Salzkeupers  konnten  daher  keinerlei  Anhalts* 
punkte  gewonnen  werden. 

Herr  Dr.  Thübach  glaubt  zwar  in  einigen,  im  Ganzen  30  cm 
mächtigen,  dolomitischen  Steinrocrgeibänken  und  Knollen  in  dem 
Aufschliiss  an  der  Strasse  südlich  von  Flexburg  das  Aequivalent 
der  Bleiglanzbank  in  Franken  gefunden  au  haben,  doch  scheinen 
mir  die  Gründe  fttr  eine  solche  Annahme  nicht  zwingend  zu  sein. 
Myophoria  Raihliana  und  Bleiglanz  sind  in  dieser  Bank  nicht 
vorhanden,  und  dass  unter  derselben,  wie  in  Franken,  1  m  g^raue 
und  dann  rothbraune  und  Uber  ihr  zuniichst  braungraue  und  graue, 
dann  bunte  Mergel,  die  ilircr  lockeren  und  kalkigen  Beschaffenheit 
zufolge  viel!eicht  Gyps  enthalten  haben,  folgen,  kann  doch  allein 
nicht  als  Beweis  gelten,  uamentlicb  da  die  verwickelten  Lagei  uu^rs- 
verhältnisse  nicbt  gestalten,  das  Niveau,  in  dem  die  Bank  liegt, 
mit  Sicherheit  f(;stzustellen.  Selbst  wenn  es  gelange,  durch  einen 
glücklichen  Fund  oder  durch  sichere  Beobaclituugen  das  Aequivalent 
der  Bleiglanzbank  in  den  Reichslanden  aufzufinden,  so  würde  das 
für  die  Vergleiche  mit  Frauken  allerdings  von  hohem  Interesse 


t.  Mündliche  Uittbeilung . 

2.  A.  a.  0.  II.  S.  2  und  4. 

3.  Die  Bohrungen  aus  der  neuesten  Zeit  sind  mir  bisher  nicht  zugänglich  geworden- 
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•ein,  aber  praktisch  kOnnte  man  eine  Tkeilang  doch  nicht  durch- 
fflhren,  da  eine  derartige^  immerhin  dünne  and  leioht  Mrlallende 
Bank  im  Terrain  schwer  zu  verfolgen  iet 

Nach  der  Arbeit  von  Kluth  scheint  auch  in  der  Umgebung^ 
von  Göttingan  und  im  mittleren  Weeergebiet  die  Bleiglanabank 
Bii  fehlen. 

Von  grossem  Werth  für  die  Industrie  des  Landes  sind  die 
Einlagerungen  von  Qyps  und  Steinsalz  im  Salzkeuper  i.  e.  S.  Die 
Steinsalzlager  ziehen  sich  von  Petoncourt,  westlich  von  Vic  bis 
nach  Dieuze,  d.  i.  auf  eine  Entfornung  von  beiläufig  25  kui.  Eine 
Anzahl  von  Salinen  beutet  die  Sool<'n  ans.  Nach  den  zuerst  von 
IjEvallois,  später  von  Düprenoy  und  I'aae  de  Beaümont,  1873 
nochmals  von  NiEs'  veröffentlichten  Bohrprofilen  vom  Schacht 
BecqüEY  bei  Vic  und  Saiut-Etiemu'  bf  1  Dieuze  hat  man  im  ersteren 
bei  151  m  im  zwölften,  im  zweiten  bei  208  m  unter  dem  drei- 
zehnten Salziager  die  Bohrungen  eingestellt.  Auf  die  Mächtigkeit 
der  Balzfuhrenden  Schichten  fallen  83  bezw.  153  m,  jedoch  weiss 
mau  nicht,  ob  damit  die  Gociammtheit  derselben  durchsunken  ist. 
An  anderen  Stelleu  wurde  das  Salz  bei  G5  m,  73  m,  76  m  Tiefe 
angetroffen.  Die  Bohrlöcher  sind  mei.^t  mi  1  hiiiptstoinmere^el  oder 
im  Schilfsandstein  angesetzt,  «o  dass,  wenn  mau  iLir  die  übtherieu- 
und  Sandfiteinschichten  etwa  20  bis  30  m  abrechnet,  das  Steinsalz 
40  m  unter  der  oberen  Grenze  des  Salzkeuper»  L  e.  S.  beginn^ 
also  Termnthlich  der  unteren  Halfie  deseelben  angehört  Dieae 
Annalmia  findet  Bestfttigung  diiroh  ein  von  JaC4|üot*  snarat  Ter- 
flffefttlichtee  and  von  tah  Wbbtbkb'  1887  besptoebenes  Bobiprofil 
ana  der  Gegend  von  Remillj.  Dort  treten  atark  aalahaltige  Mergel 
und  Steimalaadem  5  m  Uber  dem  Qrensdolomit  auf.  Darttber  foJgt 
ein  ca.  33  m  michtiges  Oypslager. 

Die  Hergelaehiefer  swiaeben  den  Steinsalsbitnken  führen 
Anhydrit  und  etwas  Gype. 

Im  Elte«  giebt  es  kein  Steinsali^  wohl  aber  treten  nOrdlioh 


1.  Nies,  a.  a.  0.  8.  IS. 

2.  J  ACQ  COT,  DescriptioD.  paj?.  172. 

3.  In  Erl.  tat  geoL.  Uebenicbtskarte  i.  «estl.  Deotscb*LoU>rii>£en,  bearbeitet 
voB  Scanueaife}  STnioiAiw,  um  Wufau.  1887.  8.  24. 
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und  sttdlicb  yon  Flezbarg,  dicht  tm  Ort  «bbaawttrdige  Gypdiger 
auf.  DieMT  Gyps  ist  untm,  wo  w  in  mächtigen  Bfinkan  anateht, 
dichtf  grau  oder  gebftnder^  snweilen  auch  weiss  oder  rosa  gefärbt, 
wird  nnoh  oben  unrein  und  wecbsellagcrt  An&ngs  mit  dunkel- 

grnuen,  dann  auch  mit  rothen  Mergeln.  Fasergyps,  der  unten  fait 
£ehlt|  tteüt  sich  hoher  reichlicli  in  Schnüren  und  Lagen  ein. 

Der  Salzkeuper  i,  e.  S.  nimmt  besonders  in  Lothringen 
grosse  Flächenräume  ein,  und  schon  von  Weitem  erkennt  num  ihn 
an  der  donkelgranen  Färbung  der  Aecker. 

Die  £8theri«i8chichten.  Die  gtwun.  und  bunten.  Hergel 
swisoben  dem  Sandstein  nnd  dem  Salckeuper^in  e.  &  wurden 
bieher  stets  mit  diesem  yeteinigt  Erst  dnreh  die  mebrfteh  eitirle 
Arbeit  Tbübacb's  wnrde  die  Frage  angeregt,  ob  dieser  Horiaont 
in  den  Beiobslanden  konstant  nnd  an  einer  weitwen  Gliederung 
an  verwenden  sei.  In  der  That,  die  üebereinstimmang  der  mittleren 
und  unteren  Estheriensebiehten  in  Frank«!»  Wttrttemberg  nnd 
Baden  mit  den  grauen  nnd  bunten  Mergeln  unter  dem  Sandstein 
in  Elsass-Lotbringen  ist  so  angenftl%,  dass  jeder  Zweifel  an  ihrer 
Identitit  schwinden  muss. 

Obwohl  in  den  Reiobslanden  E^thvien  bisher  nur  in  dem 
oberen  Theil  g^nnden  wurden,  behalte  ich  doch  den  fUr  Franken 
eingeführten  Namen  bei;  einmal,  weil  Estheria  gelegentlich  noch 
in  der  unteren  Stufe  gefunden  werden  kannj  nnd  dannj  weil  ich 
ihn  nur  durch  einen  Lokalnamen  ersetzen  konnte,  der  mir  bei 
einer  so  verbreiteten  Ablagerung  nicht  zweckmässige  erscheint. 
Gegen  Franken  ist  dann  allerdings  insofern  eine  Abweichung  ror- 
handen,  als  man  dort  drei  Unterabtbeilungen  aufgestellt  hat, 
während  fUr  Elsass-Lothringen  nur  zwei  unterschieden  werden 
können.  Ueber  das  fehlende  dritte  und  oberste  Glied  verweise  idi 
auf  die  unten,  beim  SchilÜBandstein  gegebenen  Ausführungen. 

Die  unteren  Estheriensebiehten.  Die  unteren  Estfaerien« 
schichten  bestehen  aus  einw  Reihenfolge  muschelig  brechender 
und  erdiger  Mergel  yon  grauer,  rother,  grttner  und  yidetter  Farbe. 
Feste  Steinmergelbttnke  treten  nur  untergeordnet  auf.  Die  muschelig 
brechenden  Mergel  sind  dolomitisch,  wAhrend  die  erdig«!  und  oft 
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pulverig  zerfallenden  kalkig  zu  sein  pflegen.  CharakteriBtisch  für 
diese  Abtheilnn^  ist  das  Vorkommen  von  «zerfressenem»  Quars, 
der  in  den  Mergeln  Nester  und  Lagen  einer  weissen  Masse  bildet, 
die  sich  leicht  zwischen  den  Fingern  an  einem  feinen,  nus  Quarts- 
kryställcben  bestehenden  Pulver  zerreiben  Iftsst  Auf  den  Feldern 
nnd  in  den  Weinbergen,  wo  durch  Ackern  und  Graben  die  frischen 
Mergel  zu  Tage  kommen,  findet  man  häufig  ockerige  und  drusige 
Knollen  von  Kalk  mit  geringem  Magnesiagchait,  in  denen  Kalk- 
spath  in  winzigen  Skalcnoedern  ausgeschieden  ist.  Lf)st  man  die 
Stücke  in  JSäure  auf,  so  bleibt  weisser,  «zerfressener»  Quarz  zurück. 

An  den  dolomitischen,  muschelig  brechenden  Mergeln  ftlUt 
eine  Eigenschaft  auf,  die  auch  in  den  hühcr  gelegenen  Abthei- 
lungen wiederkehrt,  dass  sie,  wenn  man  sie  ins  Wasser  legt,  rasch 
zu  einem  Häufchen  kleiner,  polyedrischor  Stückchen  zerfallen.  — 
Steinsalzpseudomorphosen  wurden  in  diesen  Schichten  im  Gegen- 
satz zum  tiefer  liegenden  Salzkeuper  i.  e.  S.  in  filsass'Lothringen 
nie  beobachtet 

Obwohl  die  unteren  Estherienschichten  im  Gehn  t  unserer 
Karte  e^ut  entwickelt  sind,  bot  sich  doch  nirgends  Gcie^eulicit,  ein 
zusamuiüiilijiugendes  Profil  zu  messen,  und  auch  aus  Lothringen 
kann  ich  nur  zwei,  etwa  die  grössere  Hälfte  derselben  enthaltende 
Profile  mittbeilen. 

Z*roU  V. 

Im  Einschnitt  der  Privatbahu  längs  der  SUdostseite  der  Ka> 
sernen  von  Mörchingen. 

<Von  Herrn  Dr.  tin  Wirthi  in^eBonuiMB.) 

t.  Dunkeigraue,  polyedrisch  lerraileiide  Dolomitmergel  = 


Obsre  Kslhsrlentcliletalen,  oben   1,iob 

2.  Sandige  Kalkmergel  mit  zerfreueaem  Quarz  und  von 

Ockendsni  dwebuftn,  «lack  ksUtbalüg   O^n 

S.  Daakelgniae  Ms  dwikelgraiie  Hsvfsl  siit  Qnan ....  0,»  • 

i.  Sandiger  Schieferthon   0,oo— 0,o«  • 

5.  Dnnkclgriine  Mergel  mit  Q\XMt  ............  0,16  « 

6.  Uellgraugrunc,  tbeiiweise  polyedrisch  zerfallende  Mergel, 

loa  Kalbidsm  doicbaafett   1^  • 

7.  SsBdIf  seklsMce  KslkiMr|al   0,«o  • 
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8  fT^I!|?ran<>  und  ^rauviolettc  Mergel  Bit  Qoinllgn .  •  . 

9.  Rothe  Mergel  mit  weotg  Quarz   • 

10.  GnufrQne  Mergel  mit  reicUlcbem  Quarz  (eiae  QuanUge 

«  mSM  0,M  ■)   0^  • 

11.  BoOe  Hofil  Bit  wanii  Onn   0^  • 

ti,  DnntalpniirtM  MntA  nll  refeUkhai  Qqin  ....  0,i»  ■ 

IS.  Bollie  Mergel   Oji  • 

nach  unten  übergehend  In 

14*  Hellgrüne,  zoni  Theil  poljredriscb  zerfollende  Mergel.  .  0,m  * 

Untere  Estherienschicbten,  anijgescblossen .    4,7i  m 

Wo  nicbt  poljodiiMhM  ZerfidlflB  aiifcgAbMi  itt,  utbUuk  iBo  Meffel  pnlvtrif. 


Auiiscluichtiiag  (BaugruL)«^  auf  der  Kordeoite  der  Strasse  von 
Mörchingen  nach  dem  Bahnhof,  350  m  von  Punkt  282^  entfernt 
(Voa  ikirn  Dr.  van  Wkeviak  aufgeuomuien.) 

1.  Äckerboden  iGeMngebiidong) ,  oben. 

2.  Graugrüne,  masdielii  brechende  Dolomitmergcl,  obere 

Bstb«rlflD8e1iletaten   Ojsn 

3.  Hellgrauer,  sandii^er,  schiefriger  kall^mergel   o^o  m 

4.  Dolkdfrane,  «iwUgo  Ktlkaanel  Bit  Qun   0^ 

5.  BodM,  ttäft  KalkBaifti   Om 

6.  Qrtttttm«,  «nlife  Ktlkmcrgel,  reich  aa  QMn  ....  O.tT 

7.  noth«".  >-r<\Wf  Kslkmerfcl,  in  den  vorigen  auskeilend.  0,oo— 0,io 
ö.  Gruniicbgraue,  luu&cbelig  brechende  Dolomilmergel  .  .  0,io 
9.  Graogrüoe,  erdige  Kalkmergel  mit  Quarz   0^3 

10.  nothe,  ordü»  Kilkaerf»!,  vod  iraiiea  Meitebi  dorclip 

Mfn,  Bit  Qom   Ol» 

11.  Graugrüne,  muschelig  brechende  DolomttBeffd}attOiim  0,08 

12.  Rothe,  erdige  Kalkmergel,  verbogen.   O^t 

13.  Grünlichgraue,  erdige  Kalkmcrgel  mit  Liaseo  voa  Qoarz- 

ksMIeben  ,   0,u 

II.  BeHfrOBlMifnao  DdoBilBcrfd.   9js» 

15.  Gn««.  flrdip»  CükBMf«!  all  Qatn   0,i» 

16.  Rothe,  erdipe  Kalkmcrgel  mit  Oaanlagen  .....  0,6« 

17.  Grüniicbgrauc,  muschelig'  hrectiende  Uolomitmergel  .  .  0,H 
IS.  feat«,  steiamei^elartige  Hdnke,  dolomitisch,  hellgrau  bis 

dnntelgrait  febliidcrt   0^ 

19.  OrtnUeligrtue,  noMbelic  broehende  DolqniilBeifel  .  .  0,1» 
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20.  Feste,  staioneii6larUge  Btalw,  lull  lilt  dukelgna  fe- 

Mndert   o.w  m 

21.  ürauc,  sandige  kaikmorgel  mit  wenig  Quara   0,ao  • 

tt.  R«|]|ru«  Mt  dankelgnae,  erdige  KaUunewl  tüt  vid 

Qnn   0,M  • 

23.  Bolbe,  mit  gnui  StraUIni  dufchMbte  K«lkni«m«l|  «Kdlg, 

mit  Qf'.^n    0,40  » 

24.  Hellgraue,  erdige  (^alkBergel  mit  Quar^schnftren ....  0,so  • 

25.  »         •           »        reidi  aa  Quarz   0,oQ  • 

26.  R«tli«  «ad  gruef  erdl|t  KattaMifel  mit  Oous  ....  o.w  • 

llDtere  Estherienachichte n,  aurgeschios&eo.  6,13  m 


Sämmtlicho,  ala  muscfaeligbrechend  aufgeführten  Mergel  sind 
im  frischen  Zustande  fest,  nach  Angabe  der  Arbeiter,  hart  wie 
Stein;  der  Luft  und  besonders  dem  Frost  ausgesetzt,  zerfallen  sie 
leicht.  Die  erdigen  Merge!  sind  auch  im  frischen  Zustande  weich 

und  lassen  sich  leicht  ausheben.  Der  ATif^chluss  ist  von  kleinen, 
gegen  Osten  streichendun,  auf  kurze  £rBtreckuug  auskeileuden 
Verwerfungen  durchsetzt. 

In  den  unteren  Estherienschichten  tritt  häufig  Gyps  auf, 
und  zwar  liegt  derselbe  in  dem  oberen  Thcile,  unmittelbar  an  der 
Grenze  gegen  die  oberen  EstherienBchichten. 

Diesem  Niveau  gehört  das  Gypslager  unfern  der  grossen 
Strasse  westlich  von  Balbronn,  ferner  jene  am  Niederberg,  östlich, 
sowie  an  dem  Feldwege,  nördlich  vom  gleichen  Ort  an;  am  Fahr- 
weg nach  dem  Krumberg,  äUdlich  von  Traenheim,  koinuit  ebenfalls 
Gyps  in  den  bumen  Mergeln  vor.  An  all'  diesen  Stellen  ist  die 
Ueberlag^UDg  durch  die  oberen  Estherienschichten  deutlich  zu 
sehen. 

Aucli  der  Qyps  in  dem  Ilohlwego  bei  Mörchingen,  sowie 
jener  von  Bergheim  bei  Kappoltsweiler  gehören  hierher;  doch 
konnte  ich  bei  letsterem  des  VorhandenBein  der  oberen  Estherien- 
scbichten  aicht  «ober  feetilelleii. 

Die  USehtigkeit  der  unteren  Estberienaehichten  betfägt  10 
bie  16  m,  kenn  «iber^  wenn  aicb  Gype  einatelit,  zunehmen. 

An  einigen  Stellen,  s.  E.  nn  dem  Feldweg  nwiecben  Punkt 
260^  ond  270«»  attdlicb  rm  Flezbnrg,  wurde  niebt  weit  Uber  der 
Grenie  gegen  den  SftlAeuper  i  e.  S.  eine  graue,  fette  SteinmeigeN 
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bank  beobachtet  8|e  •ohnot  der  von  TbObaCH  beaehriobenea  • 
Corbolabftpk  m  entainedheiL 

Die  oberen  Estherienschichten.  Auf  die  unteren  Esthe- 
rienBchichten  folgt  bis  zum  Sandstein  eine  4  bis  8  m  luiicbtige 
Abtheilung  ßchieferndcr  oder  niuuchelig  brechender,  zum  Theil 
etwas  sandiger  Doloraitraergel  mit  festeren ,  steinmergelartigen 
ZwischeDlagen.  Charakleriatisch  mi,  dass  sich  hier  niemals  rothe 
oder  violette  Farben  einstellen,  gondern  nur  graue  oder  grünlich- 
graue, aeltener  »chwarzgrüne  Töne  herrschen.  In  diesen  Schichten 
findet  sich  Estheria  laxitexta  Sandb.  stellenweise  ziemlich  häufig 
und  zwar  meistens  in'  achiefrigen,  sich  leicht  von  einander  abhe- 
benden Bänkchen. 

Sehr  schöne  Aufschlllsse  in  dieser  Stufe  bieten  sich  an  den 
Steilwänden  zu  beiden  Seiten  der  grossen  Strasse  westlich  von 
Balbronn.  Dort  konnte,  nachdem  das  Anstehende  durch  einen 
Schlitz  bis  auf  das  Niveau  der  Sbrasse  blossgelegt  war,  das  folgende 
Profil  gemessen  werden. 

Profil  vn. 

An  der  Strasse  von  Balbronn  nach  Oberhaslach,  Stldseito. 
70  Schritt  von  Kilometerstein  9  in  der  Richtung  nach  Balbronn. 

1.  Oraaer  und  rother  Thon, 

2.  Grauer,  mürber  und  schiefriger  Sindsleio  (SchUfsandst).    0,;o  m 

3.  Onue,  muscbeiig  breebende  Dolomitinergel   0^  m 

4.  Orüae  bis  graue,  «cliiefrige  uad  gebinderte,  tbeilweise 

saadiie  MOBftnaiel  Ms  Ootonite  0^  « 

bi  dsa  utorsten,  0^  Ut  Ofii  m  dicken  BlnkelMii 
rskUleh  EUHeNß  laxitexta  Sanob.  neben  Fischschappea. 
0,n)  m  h^h^T  ein  i-wf-ites  BAnkcben  mil  Estheria.  tn 
obersten  und  uotersteo  Theile  der  Mergel  düaae  Plattn 
von  Fascrkaik. 

s.  Daakslblaugrau  geflscUer  bis  feliiiulerter,  mosflhdii 

bnelMiidier  Dolmailoisifal   • 

nach  unten  fUMiYebead  in 

6.  Qranri- ir^"-  muschr-lif  breeiieol«,  «ektrgsUi  verwütenid« 

Dolomiloiergel   0,87  *■ 

7.  Blaugraoe  bis  hellgraue,  steinmergelartigc  Bank  ....    0,o&  • 
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8.  fitaugraoe.  ocket|0li>  verwitternde,  mucbelig  teeelmde 

Dolomitmergel   0,15  m 

9.  DuDkelgraue,  erdige  Kalkiuergel   0,a6  • 

l(k  We  Kr.  8   0,ie  • 

1 1.  Fettere,  stdoneiielertife,  irnt»,  ockeffetb  wwittende 
Dolomitmr>rgel,  ntdi  mtMi  in  «elebei«  Delemltneiiel 
ttbergeh«od   0,tt  • 

12.  Sehiefrjfe  und  mitselieJ^  brecheude,  graugrüne  Doiomit- 
■eifel   0^5  » 

Obere  EsUerieascliictiten,  aafgeschlossen.  4,s5m 


Bat  nadiiteheade  ^fil  lutt  Heir  Dr.  tax  Wrbtikb  in 
einem  Behneiniehiutt  bei  Ingweiler  gemetien: 

JProfll  VUI. 
1.  gelker  SekiltandM  in  HiiiftiideiL 


2»  Orane  Meifel   0,6i  n 

3,  Thoneisensteiii   0,»  • 

A.  Graoe  Mergel   2,<»  • 

r..  Steinmergelbank                                               .  0,er  » 


&.  Urau«  bis  violcUe  Mergel. 

Etira  2  m  ttber  der  Steinmergelbenk  kommt  Euhma  Tor. 
DieMB  Fkefil  irt  interement  wegen  dea  Auftretens  ▼on  ThQneisen- 
stein.  Deiaelbe  ist  «ndi  in  Lothringen  am  dem  Walde  von  Wel- 
wingen  bekannt  «Daselbst  wurden  in  den  Jahren  1820  und  1828« 
beide  Male  nur  auf  knrze  Dauer,  Eieenovoide  für  die  Hochöfen  von 
&reuawald  ausg-cbeutet'. »  Ueber  das  Lager  giebt  Jacqüot*  Fol- 
gendes an:  Die  Nieren  sind  den  Mergeln  unter  dem  Sandstein 
eingelagert;  sie  sind  selten  dicker  als  eine  Hand  und  häufen  sich 
snweilen  an,  in  der  Art,  dass  sie  dflnne  Lagen  bilden.  In  diesen 
Nieren  hat  man  zahlreiche  und  gute  fbcemplare  von  Ettharia  (bei 
ihm  Fondonia  minuta)  gefunden. 

Die  Entwickelung  der  oberen  Estherienscbiobten  in  Loth- 
ringen ist  durobans  die  gleiche  wie  im  Elsass.  Das  zeigt  ein 


1.  Vergl.  TAR  WnTUK,  Erl.  tu  filaU  fiosendorf  d.  geel.  Speclalk.  v.  £ls.-l<oUir.} 

S.  24. 

2.  Deier.  gtel.  da  dip.  de  h  Moeelle,  p.  178. 
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gutes  Profil  in  einem  Wasserriss  an  dem  Fahrwege  sUdiich  yon 
Klausenberg  bei  Gross-Tännchen.  Dort  sind  zugleich  in  dem  in 
geringer  Entfernung  Ober  dem  Riss  folgenden  Strasseneinachnitt 
noch  höhere  Schichten  freigelegt,  doch  ist  der  Zusammenhang 
zwischen  beiden  Aufßchlüsßen  unterbrochen.  Das  ganze  Profil  ist 
von  TniRACH*  gemessen  und  veröffentlicht.  Ich  bringe  hier  den 
unteren  Theil  desselben,  welcher  die  m  Rede  stehenden  Schichten 
betrifft,  zum  Abdruck. 

Profil  IX. 

1.  Duokelgraue  Mergei  tbei  iBiRicH  üt.  iä)  oben   O^o  m 

t.  OwaMchteter,  grauer,  auf  den  ScbicbtlUcliea  dunkelgrauer 


StebBfliiet   0,1» 


3.  Gnw»  Hngdiekitfer   > 

4.  Wi«  Nr.  2.  zahlreiche,  '/*  bU  8  cm  dicke  Blakelieii  alt 

grauen  Mergeizwiscbenlif ea  '  0,ii  • 

5.  Graue  Uergeltchiefer   • 

6.  Graue,  feiosandige  Hergelsctüerer  und  graue,  gelbbraun 

venrltlenide  StetauiwfalMiikclMa   0,i5  • 

7.  OnkelferaM  Mnfet   04*  • 

8.  Hellgraue,  zerfallene  Hergel,  oben  und  bnondert  aalea 

(auf  0,01  m)  voll  tod  porSaea  Qaanan   l,io  > 

9.  Graue  Mergel   0^  • 

10.  DüBkelgrattö  Mefftl   0,40  • 

11.  HeHfraaer,  lodnr«r  MMiilitreMHi .  .  .   0,io  « 

12.  Gtmm  Ibq^   0,iA  • 

IS.  Braungraue,  fest«,  fUnmiidlie  Moi|elidiiercr  ntt  Ilidi» 

«cboppen   0,m  • 

Ii.  Graue  Mergel  an  der  Sohle  des  AufscbluMes.     

7.;ij  Ol 

Die  bei  ThübaCH  in  Klammern  beistehenden,  die  Vergleiche 
mit  anderen  Profilen  betreffenden  Bemerkungen,  habe  ich  fortr 
gelassen. 

Die  Mächtigkeit  der  oberen  Estherienschichien  ißt  hier  im 
Gegensatz  zu  anderer)  Profilen  bedeutend  und  dürfte  sich,  da  im 
Liegenden  wie  im  Hangenden  noch  einige  Schichten  fehlen,  Attf 
ca.  9  m  stellen. 


1.  k.  a.  0.  il,  s.  g. 
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Id  Kr.  8  komin«ii  portee  Qnsrse  Tori  auch  bei  einem  SMck 
ans  den  oberen  Estberiemcbiebten  von  Balbronn,  das  icb  in  Sali- 
stnre  auflöste,  foad  icb  im  Rnekitand  etwai  Qnars,  doob  iefc  er 
im  Allgemeinen  in  dioeer  Abtbeilnng  niobt  blnflg. 

Ein  änderet  Profil  iet  in  einem  Hoblw^  bei  MOrebingen  an 
aefaen.  Die  Hergel  eind  gani  TOn  der  gleieben  Beiobaffenbeit  wie 
bei  Qtoae-Tlnnoben  und  Balbronn,  nur  ertebeint  die  Mtebtigkeit 
•tark  redneirt 

Am  Eiskeller  im  Hohlw^  der  aiteu  Strasse  von  MOrchingen 


nach  iiarprich. 

(Ton  Herrn  Dr.  tan  WeaTtKi  «uCKenomiiieii.) 

SchilfsandsteiD  alä  Hangendes. 

1.  Nlelit  aallescbtotseiie  Sehlditsa   0^  m 

2.  Mergel  mit  Dolomitkudltcben  und  Sctanürea   O46  n 

S.  Qelbar,adiMmidar9l>laniVgil,ttfiMplstefaunergeleria- 

oend,  mit  laller»  wdOuBler  Sihsliira  tim»  brnseoi.  0,ia  • 

4.  Sandiger,  ockeri|  feeMfler,  Mbiefinaier  Hertel ....  0»if  • 

5.  Nicht  aafpcschlossen   0,M  • 

6.  Muschelig'  brochpnrle,  dunkelgraueHoIomitinergel, mit  kalter, 

verdünnter  Salzsäure  nicbl  brausend   0,to  > 

7.  Stelunaiel.   0^  • 

a.  m«  Hr.  6   Oyoft  • 

9.  Steinmergcl   0,M  • 

10.  Wie  5r  ß  ♦   0^  • 

11.  Steinmergel   0^  • 

12.  Wie  Kr.  e                                                 .  Om  • 

Obere  Estherienschichten.  .  .  .  2^01 

13.  Gyps,  kdrnig,  mit  i— 3  mm  grossen,  porpbyrisch  einge- 

wactisenen  Kristallen,  von  schwarzen,  koblelialtigen 
DeloBltiMBfeltrikimiern  dni«liM0Mi,  Malere  lo  iea 


eberea  0,t'-e,B  nt  rtfdiliaher  umI  wa  eiaan  Maadiaa- 

■eb  von  FuargypiaebiilkfeB  diireh8abt{  anfeaaehtoaaaa   1  ,w  • 

Der  Gypa  hat  das  gleiche  J.ag;er  wie  jener  wcatlich  von 
Balbrünu.  Zu  ljL';ujhten  ist,  tlübs  der  Sandstein  unmittelbar  auf 
die  grauen  Dulumituiergel  folgt.  £a  treten  also  nicbt  uocheinmal 
bunte  Oypsmergel  Uber  den  oberen  Eatbe^ienschichten  bia  snm 
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Sandstein  auf,  wie  es  naeli  TbObacb'b  Anneline  zu  erwarten 
«tre*.  Aach  die  grauen  und  rothbraonen  Hergel  an  der  StrMae 
DordteÜich  von  MOrchingen  sind  nicht  die  vom  genannten  Autor 
rermutheten  oberen  Gypsmergcl,  sondern,  wie  sich  durch  die  Anf- 
•ehlttflse,  welche  durch  die  Kadern cnbauten  entstanden  sind, 
geben  hat,  die  unteren  Estherienschichten.  Auch  hier  liegen  nn* 
mittelbar  VLoteir  dem  Schilfsandstein  die  dunkelgrauen  Mergel  mit 
Steinmergelbänken.  In  einem  Einschnitt,  der  bei  einer  Wegver- 
legung dicht  unterhalb  des  höchsten  Punktes  der  Strasse  von  M9r- 
cliingen  nach  dem  Bahnhofe  entstanden  ist,  ist  das  deutlich  zu 
sehen.  Die  Mächtigkeit  der  oberen  Estherienschichten  erreicht 
in  dem  Brunnenbohrloch  am  protestantischen  Pfarrhiu'  bei  Mör- 
chintyen  doppelt  soviel  als  in  dem  obenstehenden  Protil  Nr  X. 
Unter  dem  LS  m  mächtigen  Schilfsandstein  folgen  5,so  m  graup 
und  graugrüne  Mergel  und  erst  dann  stellen  sich  rotbe  Farben 
ein;  Gypa  ist  nicht  vorhanden. 

Ausser  Estherien  und  Fischschuppen  finden  sich  in  dieser 
Abtheilung  Pflanzenreste ,  welche  die  Ursache  der  so  oft  auftre- 
tenden dunkeln  i^arbcn  sein  möyen.  Stengel  und  Scheiden  von 
EqxmetiU»  arenaceus  Bronn  koimaen  sehr  häutig  vor.  Oestlich 
Voll  Balbronn  an  dem  FüLrwege,  der  in  die  Weinberge  am  Nieder- 
berg fülirt  una  bald  endet,  fand  ich  eine  10  cm  mächtige^  dolo- 
mitische graue  Steinmergelbank,  welche  Estheria  enthält;  nach 
oben  geht  dieselbe  in  gelben  Dolomit  mit  zahlreichen  Pflaa- 
■enretten  Uber,  die  jedoch  nicht  nXher  bestimmbar  sind.  IKe 
Bank  liegt  dickt  nnler  dem  SandatBin. 

Ein  etwai  bener  erbaltenea  Stttck  von  Equi$aiUi  wmuh 
enii  BbohVi  daa  aus  der  alten  StraMbwger  Sammlung  itammt 
nnd  den  Fundmrt  Balbrann  trägt,  ddrfte  dem  Geatein  naok,  einem 
«chwaragrauen»  etwai  aandigen»  dolomitischen  Steinmergelf  ebenfiUIs 
in  den  oboxen  Esthwiensckicbten  gefanden  worden  sein. 

Jn  der  Gegend  von  Wiesloeb  in  Baden  kommen  in  einem 
kleinen  AufiMiklusse  an  der  Strasse  von  Balafeld  nack  Horrenberg, 
wo  die  nnaeren  oberen  Estberienscbichten  entsprechenden  ackwa»' 
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^aneii  Mergel  mit  Erikma,  wie  in  den  Beichdanden,  unmitteHNur 
unter  dem  8ftnd«teiii  aneleben,  reidiliob  derartige  JSgwtMMef^ 
Stengel  Ter. 

Femer  giebt  Bbreokb  ans  Baden  eine  Bank  mit  Anatinen 
an,  welobe  auch  ans  Wttrttemberg  bekannt  aal,  die  aber  in  EIimi- 

Lotbringen  bisher  niebt  aufgefunden  werden  konnte.  Li  einem 
schönen  Aufschlüsse  an  dem  die  grosse  Biegung  des  Fahrwege  vom 
Sinsheim  nach  Weiler  unterhalb  des  SobilÜMndsteiabraobe  von 
Weiler  absobneidenden  FoMsteige,  liegen  onmittelbar  unter  dem 
Sandatein: 

OiMfrOne.  nasdieUf  bncheade  and  brtdellt  mftUsjid«, 

auch  plattigc  Mergel,  Molg  von  Faserkalk  linrchzogcn.  7,00  in 
Wulstige,  ri  stc.  dolomittoelHSMidic«  Baak,  im  lutersa  Tbeil 

Anatina  fubrend   O.TO  • 

Oraagrüne,  muschelig  brechende  Meißel   3^  • 

Dtanplalllf  «piltsndM  BÜkehea  «dt  idileeht  trbsItaDM 

VrtlMrl«   (^8  * 

Qmngrftne  Jbx^A   Ij»  • 

MAshtltkilt  dar  oksrea  KUhstfeaiehMhtsn .  14.»  ■ 

Dann  folgen  iiie  bunten  Mcrg:el  lui  untei  n  Estherienschichten. 

Die  Anatina  tritt  als  Steinkern  auf;  sie  ist  meist  schlecht 
erhalten  und  dann  schwer  zu  erkennen.  Das  kann  der  Grund 
sein,  weshalb  sie  in  den  ReicLslanden  bisher  Ubersehen  worden 
ist  Sollte  sie  auch  hier  vorhanden  sein  und  das  gleiche  Kivtau 
wie  in  Baden  tjiuuL Linen,  so  wUrde  man  sie  etwa  in  der  Mitte 
der  Ablagerung  zu  suchen  haben. 

Schliesslich  muss  ich  noch  einige  besondere  üeobaclitungen 
aus  dem  kartirten  Gebiet  erwähnen. 

Sandig-dolomitiscbei  plattige  Bänkcben  mit  vielen  Estherien 
wurden  in  einer  Ombe  bei  Anlage  einet  neuen  Rebstflckee  an 
dem  Fahrwege  tod  Bargbielen  naab  Biblaabeimt  diebt  an  der 
Stelle,  wo  er  im  ttumpilBn  Winkel  nmbiegt,  gefonden.  EbenfalU 
bei  Anlage  einea  neuen  Weinbeigea  kamen  an  dem  Fabrwege, 
der  von  der  Straaee  von  Balbronn  naeb  FIffitbnrg,  etwa  800  Sobritt 
von  Punkt  234^  entfernt,  absweigt,  bis  an  40  am  groHe,  aom  Tbeil 
wnbtig  gewundene  Septarien  an  Tage. 
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Etwa  20  cm  Uber  der  Grftiuse  gegen  die  unteren  Estherien- 
Bchichten  stellt  sich  saweilen  eine  feste,  dolomitisolie  Slemmergel- 
baok  ein.  Sie  wurde  an  dem  Feldweg,  der  westlich  von  Balbronn, 
gegenüber  der  Strafe  nach  Flexburg  abzweigt,  sowie  sQd-sadwestlich 
Ton  Flexburg  an  dem  Feldweg  zwischen  Punkt  260^  and  270,» 
und  an  einigen  anderen  Stellen  angetroffen. 

Die  oberen  und  unteren  Estherienschichten  eiischcinen  auf 
der  Karte  g^ewöhnlich  als  mehr  oder  minder  schmale  Streifen. 
Das  erklärt  sich  daraus,  dass  sie  in  vielen  Fällen  am  Anstieg 
nach  dem  Plateau  auftreten,  welches  vom  SchÜfsandsteio  gebildet 
wird. 

Mittler»  Abti&eUuna* 

Der  Schilfsandstein  und  die  Bunten  Herpel  bis  sum 
HanptBteinmergeL  Zwischen  den  Esth^ensohiohten  und  den 
Hanptsteinmergel  ist  in  Elsass-Lothringen  eine  Schiehtenreihe  ent^ 
wickelt,  die  ans  Sandsteine,  sowie  aus  kalkigen,  dolomitisehen 
und  dolomitischsandigen  Heimeln  und  Thenen  besteht  Als  Bei« 
spiele  f&r  die  Ausbildung  in  der  Gegend  von  Balbronn  thdle  ich 
nui««bt  einige  Profile  mit 

IE*a'uilU  ^ 

Im  Binsdknitt  des  Weges,  der  von  der  BMhe  892,t  westlieh 
von  Balbronn  gegen  Westen  f&hrt;  awisehendenCnrTenS85ttnd290.  * 

Htuptstciuiuergel. 

1.  PktlendoloiDit   0^  m 

2.  ZsUiBdolootlt   O^ro— l4o  » 

!,«>■ 

Schiebten  zwUciiun  Uauptsteiumtirgel  UQd  Scliilf&andsleio. 
1.  VioleUe,  gnu-  uod  rotbgestreifle,  erdige  Kalkmeii^el  und 

noiehdlg  brodwsde  DolmitMrfel   Ojn  ■ 

S.  OiQa^  oekerlkrbiir  Terwittsnide  Daloi»ltmr|d  e,u  ■ 

a*  Violette  und  grüne,  nthfMtrelfle,  innMhelli  krachende 

DolomilrntTget .   0,i«  > 

4.  Hellgrauer  StelDtiiergel   0,oo— 0,oiS  • 

%.  HotilbrauDe,  muschelig  brecheode  Dolomitmergel  ....    0,i«  • 
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6.  Rotbbraiiii«,adniUb  saadfgt  mul  «Im«  OUaiiMr  fUirend« 

Thoae.  welche  eioei  Uebeigug  der  ratUmaneB  D«- 

lomitmergel  bilJen,  zu   O^tt 

7.  Schiefrigein,  stark  tbotiigem,  brauaroUiem,graugeslreirt£n)^ 

mürbcui  äandsteia   0,66  • 

8.  TMetta  IMoaiitiiiei{gei   0^  ■ 

9.  BeltfrMgrOo«  SMauMnCl   O^M  > 

10.  TloMle,  grtitseflecktc  Dolomitmergel   0^  • 

11.  Roibbrauiie,  schwteh  iMdife,  niiielMUf  ItrecheMl«  Dolo- 

luitnergel   0^5  • 


lOdttfikeit  der  baatM  Mfffet ...  i/mm 

Sebilfsandstein. 

Die  M'iT.'»'!  \r.  1 1  gehon  über  in 
12.  ßothhrauaen,  itark  ttiaaigeo  Sandstein  (tüetit  gau  auf- 

gc'äctUossen)   Oj»  • 


Aufßchlusa  au  tler  Strasse  von  Balbronn  nach  Oberhaslach, 
87  Schritt  östlich  vou  der  Weggabelung  bei  HUliflkarve  276,t; 
Sadaelte. 

7«  Unten  grauer,  obeo  viuktt  geflammter,  acbiefriger,  mürber 

Sandateia   04»  m 

,  QrQner,n«iselieli(breehaiider'nHMi,1lbef|«lmdlB  0^« 

8. 


u.  9.  j 


floletle,  lUUetiweist'  griin  K^n^kte  Tbone  .  .  .  0^  • 
ÜB  obfren  Tlieil  d<.T^(-'lben  eine  aoakeUaada,  bIS 
0,66  lu  dicke  Steinmergclbank. 

10.  0.  11.  Grunlicbgraaer,  muschelig  brecbendcr  Thon.  .  .  0,90  • 
In  demMUwii  bei  0,19  D  HbCT  der  Jicfendni  flrMiM 
nfanieiifetwn. 
12.  OniMr,  iidkrber  Smditefit  iSebübandaleia). 

X>rom  XIII. 

Au6chliiM  an  denelben  Stnsi«,  wettUdb  von  dem  vorigen, 
gegenüber  dem  in  nordtetlicher  Rtobtang  in  die  Weinbei^e  fUh- 
rendm  Wege^ 

vielett  f ellanuBter,  mUrber  SaodsletB .........  0,ie  n 

Grauer,  mürber  Sanditetai   (M*  * 

Grüner  Thon   0,os  • 

Violette ,  grüogetlecfcte  Dolomitaergd   0,i4  • 

4 


7. 


••I« 
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9.  Henpa««  Bliiaiieritl,  iittktllar,  wrdnimter  Salzdnre 

braasend  •.  .   n 

10«  Violetter,  »chiefriger  hh  masch^Iif  brechender  Tlum  und 

Dolomitmergel,  übergebend  in   O^a  • 

11.  Brauorotheu^  muschelig  brccjieuden  Thou   0^  ■ 

12.  Omer,  mtrlwr  SuMbtoin  (ScMlIteiidslelii). 

Profil  xrv. 

Autrt  lilusa  an  derselben  Strasse  wie  vorher,  unge£ftbr  in  der 
Mitte  zwischeu  Proül  Vli  und  Kilometerstein  Ö. 

7.  Oraugelbfr.  'ichiefriger  Sandslein  ...    O.uo  m 

8.11  5  \iok  tttT.  iiiöscbelig  brechender  Doluinitmergel .  .    0.s4  » 

10.  D.II.  Grunlichi^ue,  muschelig  brechende  üolomitmerfel-   ().»o  • 

11.  aFtiifrftiMr.iitilvber,ttMereriider8and9liIi(8cliiUlaM^       0>o  • 
Dohtnltnerg«!  der  «berei  BaibMieiiidiiehttiu 

Nach  diesen  Profilen  hat  man  einen  oberen  und  einen  nnferen 
Sandstein  zu  unterficheiden.  Der  untere  ist  derjenige,  den  man  seit 
LkvalLOIs'  Arbeiten  in  £lsa86-Lothringen  gcwölinlieh  ah  Schilf* 
aandatein  (grbs  de  Stuttgart)  beaeichnet  hat  Kä  ist  ein  feinkttrnigeri 
zuweilen  Qlimmcr  führender,  wenig  fester  Thoneandatein  von 
tchmutsig  gelber  Farbe ;  nur  oben,  dicht  unter  den  Bunten  Mergeln, 
pfl^en  sich  rothe  oder  braunrotlie  Farbum^^en  »anzustellen. 

AU  Einlagerungen  treten  vereinzelt  Eisenovuide  ;mf,  z.  B. 
an  der  Strasse  von  Bergbieteii  nach  Webthoten,  dort,  wo  die 
Strasse  von  Halbronn  nach  Trat-nlieiin  dieselbe  kreuzt.  Diese  Ovoidc 
sind  Jedoch  von  jenen  tiefer  liegenden  zu  unterscheiden,  die  bei 
den  oberen  FstlKM  lt-nsehicliten  erwähnt  wurden. 

Von  i'  ussiUen  tiuden  sicli  in  unserem  Gebiete  nur  mangelhaft 
erhaltene  Pflanzenreste,  die  sieh  vorllbergehend  aueh  anhäufen,  äo 
z.  B.  in  einer  40  cm  mächtigen  Sandbteinbank  an  einem  Feldweg 
westlich  von  Hai  brenn. 

Die  mittlere  Müthtigkeit  des  unt<'ren  Sandsteins  tehwauKt 
in  dem  Keupurgrabeu  zwiselicn  2  und  ,'i  m ,  .sinkt  aber  im  west- 
liclien  Theile  auf  eine,  oft  nur  20  cm  mächtige  Bank  herab;  dann 
ist  natürlich  eine  Ausscheidung  auf  der  Karte  nicht  mehr  möglich. 

Der  obere  Sandstein,  welcber  ebenfalls  gelb  bis  braunroth 
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und  nicht  «elten  getigert  ist»  iit  in  friachem  Zutande  sehr  fest 
ond  kalkhaltig.  Durch  die  Verwittening  wird  er  mürbe  und  verliert 
diesen  Kalkgehalt  £r  ist  theils  scbiefrig,  thetls  klotzig  entwickelt, 
schwillt  hie  und  da  %a  einer  meterstarken  Bank  an,  fehlt  aber 
anderwirts  wieder  ganz. 

Der  Abstand  zwischen  dem  oberen  und  anteren  Sandstein 
beträgt  in  den  obigen  Profilen  XI  =  l,4j  m,  XTT  ^  1,35  ni, 
Xni  =  1,37  m,  XIV  s=5 1,83  tn,  ist  also  nahem  konstant  Dieser  obere 
Sandstein  ist  bisher  nnr  in  der  Umgebung  ven  Balbronn  beobachtet 
worden. 

Die  Mergel  Uber  dem  Schilfsandstein  sind  thonig,  dolomitisch 
oder  kalkigdolomitisch,  hüufiu^  etwas  sandig  und  führen  dann  oft 
v/eipscn  Glimmer.  Charakteristisch  für  dieselben  sind  auffallend 
waiine  und  gesättigte  Farben,  unter  denen  Grün,  Weinroth  und 
Violett  herrschen,  während  Grau  nur  untergeordnet  erscheint  Xn 
manchen  Lagen  üuden  »Ich  Ptlunzenteste. 

Als  Ein  läge  runf5;ea  in  dieaeii  Meri^eln  kommen  in  Lothring^en, 
(tetlich  von  Homburg- Kedingen,  an  der  Strasse  nach  Daistein, 
zahlreiche  Platten  von  Thoneisenstein  vor,  und  wenig  über  diesen 
folgt  eine  feste,  steUenweise  etwm  oolithische  oder  {Kjrose  Stein- 
merp:«  11)  iiik,  welche  zahlreiche  Öteinkerne  von  Gastropoden  und 
Zweibcijalern  eritliillt. 

Auf  dem  von  ScurMACiiint '  aufgenommenen  Blatt  Gelniin^'en 
der  geologischen  Karte  von  Ebass-Lothrriigeü  sind  diese  Lagen 
als  Einlagerangen  in  den  Rothen  Mergeln  angegeben,  weil  hier 
die  Banten  Mergel  und  die  Kothen  Mergel  zu  einer  AbtheUung 
vereinigt  wnrden,  wobei  der  wenig  mächtige  Hauptsteinroergcl 
mit  den  Cri^nds  als  Einlagerung  in  diesen  anfgefasst  worden 
ist  Die  Trennung  der  Bunten  und  der  Rothen  Mergel  ist  hier 
in  der  That  oft  schwierig,  da  dw  Plattenmcrgel  mehrfach  ans» 
keilt,  und  anweilen  anch  die  Zellendolomite  nnr  nndeotlich  ent» 
wickelt  sind;  stellenweise  sind  aber  dann  die  Bunten  Mergel  flbor 
dem  Sandstein  sehr  mttebtig.  Dsss  indessen  die  Ausbildung  in 
diesem  nördlichen  Theile  Lothringens  bei  ▼ollstKndiger  Entwicke- 
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liiBg  mit  jener  im  elldliehen  Lotbrtngea  und  im  £1mm  gani 
einstimmt,  zeigt  ein  Profil,  da»  ich  in  einem  tiefen  Wanerrtn 
OBtendasUieh  von  dem  Gypslager  an  der  Homborg'Dalsteiner  Straaee 
messen  konnte. 

Profil  ^V. 

1.  8t«tenerf«tbliüie  mit  Mergelzw]Mli«nl«ff«i  oben  (Sleln- 

m^rselkenper)  aiifgesclilossen   3."«  m 

2.  Violette  uud  rothe  Mvricei,  wectiseliitl   l.uo  • 

i.  Rothe  Me(]gel,  uArdl.  vaw  Aurschluas  Qypa  ruhr«nd,  ca.  10,oa  • 

4.  PtalUga  8t«inner|el,  ufebi  got  entwidtttt   0,m  ■ 

6.  Cnpaads  1—2^  ■ 

a.  Qrau^rOne.  mthe  iiml  violeUe  Mergel,  thoils  «sandig  .  .  t,Oft  • 

7.  Feste  Sleintnergelbank,  oben  Oa^tropoden  elc.  führend, 

uadi  uqUb  iu  brAckelig  zerfalicode  Steimnerg d  übtr- 

§AmA   9m  • 

8.  Kolbe  nud  vioktto,  na  Theil  etwas  MiuNce  Meifel  .  ,  2^  • 

9.  Sandstein,  plattig  zerfallend,  grau  4  '  &,«>  • 

10.  OiMMr  SandsUin  in  mlcbtifM  Blttk«n,  anlkasehlosMii .  .  2,o»  • 

Eine  der  Steinmergelbank  Nr.  7  in  den  Bunten  Mergeln 
entsprechende  ist  auch  bei  Balbronn  entwickelt,  «ie  liegt  dort,  wie 
aas  den  Froiiien  XI  und  XIII  (Nr.  9)  zu  ersehen  ist,  unter  dem 
oberen  Sandstein.  Fossilien  habe  ich  aber  nicht  darin  gefunden. 
Die  Bunten  Mergel  zeigen  in  EIsass-Lothringen  überall  die  gleiche 
Beschaffenheit  und  &ic  sind  stets  entwickelt.  Niemals  wurde  bisher 
eine  Ucberlagerung  des  Sandfiteiub  uuwittelbar  durch  deu  Haupt* 
Steinmergel  beobachtet. 

Das  Liegende  des  unteren  Sandateini  oder  Schilfsandateins 
bilden  die  graugrünen  Mergel  der  oberen  Eetberienscbiohten. 
Anieer  den  schon  in  der  yorhergehenden  Abtheilnng  angefahrten 
Punkten  kann  man  daa  noch  an  aahlreicben  anderen  in  den  Reiehe- 
landen  beobachten;  8.B.  im  EIsms  bei  Mittelbergheim';  in  Loth- 
ringen bei  MOrehingen,  bei  Grose-Tännchen,  dort  besonders  dent^ 
lieh  in  dem  Riss  an  dem  Feldwege  von  Ersdorf  nach  länsdor^ 

l.  Nach  niündUcbcn  UittheiloogVD  des  Herrn  Dr.  van  Weatkke  ,  welcher  diese« 
Vorkommen  in  den  für  die  Ucrslellmif  einer  Wasserleitang  aasfeworfeaoi  Gitbn 
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sUcllich  von  Putikt  276^;  öetlich  von  Kemilly,  an  der  Strasse  von 
Chanville  nach  St.  Johann,  liier  ist  die  ganze  .Schichtenreihe  von 
den  Kothen  Mergeln  bis  zu  den  unteren  Esthericnschichten  auf- 
geschlossen. Auch  in  ThL'rach's  Profil  (Srn?s  Tännchcn,  dr^sf^n  un- 
teren Theil  ich  oben  als  Profil  XI  abgedruckt  habe,  ist  keiu  Grund 
zu  der  Annahme  vorhanden,  dass  über  den  Mergeln  unserer  oberen 
Eßtherienscliichten  noch  einmal  bunte  Mergel  folgen  müseten.  Der 
Aufächluss  iät  gerade  da  unterbrochen,  und  in  dem  flachen  An- 
stieg von  etwa  3  m  bis  zum  Straaseneinschnitt  liegt  nach  meiner 
Meinung  Sandstein,  der  ja  oben  nur  noch  in  ein  paar  dünnen 
Lagen  ansteht. 

Die  oberen  Gypsmergel  =  obere  Eßthenenschichten  Tnf*- 
BACH 's  sind  in  EIsoks  -  Lothringen  bisher  noch  nie  gefunden 
wordeu,  ganz  gleich,  ub  der  Sandstein  uiächtig  oder  nur  durch 
eine  bchwache  Baak  angedeutet  ist.  Dabei  ist  noch  besonders 
hervorzuheben,  dass  auch  niemals  eine  Diskordanz  zwischen  ihm 
und  den  graugrünen  Mergeln  yorhanden  ist  Audi  im  nOrdUohen 
Baden,  in  der  Gegend  von  Wiealoch  und  Sinsheim,  liabe  ieh  die 
oberem  Gypsmeffel  niebt  finden  kfooen.  Iteg^en  ist  ea  sweifelki, 
daas  aicb  in  Franken  und  Württemberg  an  manchen  Orten  Uber 
den  grauen  und  grttnen  Hwgeln  noch  bunte  Mergel  einachieben. 
Sind  nun  diese,  entspreohend  d«r  Aoftusung  ThObacb's,  als  oberste 
Esthwienaehiditoii  ananspreehen,  ab»  den  liegraden  Sohiditen 
beisoiiblen,  oder  sind  sie  nicht  vielleicht  eh«r  ab  eine  mergelige 
Ablagerung  an  der  Baaia  des  Schilliuuldstoins,  benehentlich  als 
eine  Vertretung  der  tieferen  Bänke  desselben,  in  Gebieten,  in 
denen  die  Sandanaehwemmung  erat  spster  eintrat,  aufaufiusen? 
Die  Entwickelung  in  Elsass-Lotbringen  seheint  mir  für  das  letatere 
au  sprechen.  Das  Voricommen  von  ^theriof  die  ja  auch  in  höheren 
Schiebten  wiederkehrt,  mOehte  ich  allein  nicht  als  maaagebeud 
betrachten. 

Von  Intoresae  ist  noch  ein  Einschnitt  an  der  Strasse  wenig 
n<M!dwestlicb  vom  Petersberg  bei  Villers^tonoourt  Daselbst  sind 
in  regelmässiger  Lagerung  die  Schichten  von  dem  violetten  Mwgd- 
band  an  der  Basis  des  Steinmergelkeupers  bis  zu  den  unteren 
Estherienschicbten  aufgeachloesen.  Jedoch  fehlen  Uaupistoinmergel, 
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Sandstein  nnd  selbat  die  oberen  Estberienachichten  ganz,  wenn 
man  nicht  eine  40  em  mltchtige,  graugrUne  Mergellage  als  Ver- 
tretung der  letztgenannten  ansehen  will.  Die  Rothen  Mergel  sind 
auf  2  m  reducirt.  Die  Bunten  M  rgel  dagegen  sind  ziemlich 
mächtig;  sie  enthalten  eine  dicke  Steinmcrgelbank  und  Septarien. 
E8  wird  demnaoh  hier  die  ganse  mittlere  Äbtheilung  des  mittleren 
Keapers  doreh  Mei^I  und  nnt^geordnete  Steinmergelbänke  «f 
eetst. 

Die  Mächtigkeit  dee  Sandateinä  beträgt  in  Lothringen  durch- 
aobnittlich  6  bis  8  m;  in  manchen  Gegenden  schwillt  er  aber 
stark  an  und  kann  dann  20  bis  30  m  erreichen. 

Zum  Schluss  ist  noch  das  Vorkommen  von  Kohle  in  der 
Nähe  des  Sandsteins  zu  besprechen.  Im  Elsass  ist  solche  nicht 
bekannt.  Man  hat  in  fiüherer  Zeit  bei  Balbronn  nach  ihr  gesucht; 
die  Bohrungen  sind  jedoch  bald  eingestellt  worden.  Dagegen  treten 
in  Lotliringen  oft  Kohlentiiitzchen  auf,  z.  B.  bei  Mörchingen,  Val-  • 
mÜDstcr,  zwischen  Pieblingen  und  Bucliin^'fn  etc.  Diese  Kohle  ist 
stets  von  schlechter  Beschaffenheit,  so  dass  selbst  dort,  vrr,  $]>-•  etwas 
mächtiger  wird,  der  Abbau  kaum  lohnt,  und  nur  für  lokale  Zwecke 
eine  ^^^^wendung  möglich  ist.  Bei  Valmünster  ist  sie  vorüber- 
gehend zur  Alaundarstelluog  verwendet  worden. 

Der  Hauptste  1  n  m  e  rgel.  Hellgelbe  Plattendolomite  von 
ganz  feinem  Korn,  deren  dickere  Lagen  an  die  lithographischen 
Kalke  von  Solenhoten  erinnern,  und  grosszellige,  gelbbraune  l  'f  l)- 
mite  in  Bänken  und  Knauern,  bei  den  französischen  Autoreu  unter 
dem  Namen  «Crapaud^»  bekanntj  bilden  die  Abtheilung  des  Haupt- 
steinmergels. Die  Platten-  und  Zellcndolomite  vertreten  sich  zu- 
weilen gegenseitig.  So  sind  an  vielen  Stellen  die  ersterea  gut  ausge- 
bildet, während  die  anderen  vollständig  fcdilen;  andererseits  stehen 
z.  B.  an  dem  Feldwege,  der  von  der  Stra-ssenkreuzung  bei  Punkt 
237,9,  westlich  von  Traenheim,  abzweigt  und  ül)er  die  Hübe  nördlich 
von  Balbronn  führt,  etwas  nördlich  vom  ersten  Einschnitt  mäch- 
tige, klotzige  Crapauds  au,  während  von  den  Platten  keine  An- 
deutung vorhanden  ist.  Selir  schön  ist  der  Aufschlüge  westlich 
von  Balbronn,  in  dem  das  oben  mitgetheilte  Profil  Kr.  Xi  auf- 


Digitized  by  Google 


Albxamsbr  SfBacft.  Der  Kenpergnben  von  Balbionn. 


919 


g-enotnraen  wurde.  Hier  treten  beide  Oestcinsarten  auf  und  man 
sieht  deutlich,  wie  die  Zellendolomite  nach  oben  dichter  werden 
und  schliesslich  in  die  dUnnplatti^en  Bänke  Ubergehen.  Die  .^fach- 
tigkcit  des  Uauptfiteinmergels  im  Eleass  schwankt  zwischen  0^ 
and  2,^  m. 

Wesentlich  bedeutendf^r  ist  die  Entwickelung  im  sUdlichcn 
Lothringen  und  im  östlichen  Fr.iukreich  entlang  des  Weetabhanges 
der  Vogeeen  bis  in  die  Gegend  von  Lou^  le-Saunier.  Schon  den 
älteren  franzöaischeu  Geologen  dienten  die  Dolomitbänke  als  ein 
guter  und  sicherer  Horizont  bei  den  Vergleichen,  weshalb  Elie 
DB  Bbadmont  bei  seinen  oben  besprochenen  Untersuchungen  ganz 
besonders  auf  ihn  Rücksicht  nahm. 

Vorzugsweise  die  PUttendolouite  sind  es^  die  in  Lothringen 
eine  ausgedehnte  Verbreitong  erlangen;  Orapands  sind  auch  vor- 
handen, doob  pind  sie  nie  so  mScbiig  und  auffallend  entwickelt 
wie  jene.  In  den  aasgedehnten  Keupergebieten  ist  der  Dolomit 
das  einsige  ansiehende  Qestein,  das  man  snm  Strassenbau  (Dolo* 
mie  moQllon  I^ALLOis*)  vnd  selbst  für  einfache  Hoobbaalen  vor- . 
wenden  kann,  und  daher  findet  man  bftufig  kleine  Gruben,  in- 
denen  die  Bttnke  abgebaut  werden;  so  a,  B.  in  der  Gegend  von. 
Chftteaa*Salins  an  der  grossen  Ifetier  Strasse,  bei  Gerbieonrt  sfld- 
lieh  von  dem  grossen  C^jrpebmch  und  an  anderen  Orten'.  Dm 
Manerwerk  ans  diesem  Uaterial  muss  jedoch  s(»gfiUtig  mit  MOrtel 
bedeokt  werden,  da  die  Platten,  der  Luft  und  der  Fenehtigkeit 
ausgesetst,  sehr  rascb  vwwittern  und  s«dhllen.  Die  USohtigkeit 
erreieht  im  sttdlichen  Lotbringen  bis  an  6  m;  Uber  dem  Stollen 
im  Hohlweg  bei  HOrebingen  i.  B.  sind  die  Platten  auf  eine  Hohe 
von  iyi  aufgeschlossen. 

1^  der  Umgegend  von  Mörohingen,  in  den  Steinbrüchen  bei 
Ereuahaus  und  gegen  Baronweiler  hin,  liegen,  nach  Beobachtungen 
von  Dr.  van  Werveke,  tiber  den  Plattendolomiten  noch  rtv  i 
0,7  m  Knollen*  und  Zeilendolomite.  Das  kt  auffallend,  da  die 
Zeilengesteine  gew<»hnUoh  unter  jenen  auftreten. 


I.  VeNr  die  wette  Veiteeftang  dss  9aiiptsteba»eifeto  in  Lotkrinfeii ,  vtrtl 
Bimou  «.  «.  0,  8.  642. 


250 


ALKAvon  Sraun.  Der  Kenpeignben  tod  Balbronn. 


Im  nördlichen  Lothringen,  z.  B.  auf  den  Blättern  Monneren, 
Gelmingen  etc.,  nimmt  die  Entwickeluog  de>  Hauptsteinmergels 
allmälilich  ab,  er  besitzt  nur  noch  einige  Decimeter  Mächtigkeit 

and  keilt  etellcnweiae  ganz  aus'. 

Versteinerungeii  sind  nie  in  diesem  Horizont  gefunden  worden. 
JaCQCOT  und  andere  geben  zwar  eolche  an,  doch  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  eine  Verwechselung  mit  dem  oberen  Steinmergel 
vorliegt  Diese  Ansicht  ist  schon  von  Benecke'  ausgesprochen 
worden.  Trotz  ihrer  oft  nur  geringen  Mächtigkeit  kann  man  diese 
Ablheilang  doch  auf  der  Karte  für  sich  ausscheiden,  da  sie  infolge 
der  Festigkeit  ihrer  Gesteine  im  Terrain  liäufig  einen  Absatz 
bildet  und  noch  häufiger  als  der  Schiiftiandfitein  das  Plateau  be- 
deckt. 

Die  Rothen  Mergel.  Die  Rothen  Mergel  bestehen  ans 
muschelig  brechenden  Dolomitmercoln  mit  Zwischenlai^en  erdiger 
Kulkiiiergcl  von  ziegclrother  Farbe.  Xur  ur.  der  Ureuze  gegen 
den  Steinraergelkeuper  stellen  sich  untergeordnet  graue  und  vio- 
lette Färbungen  ein,  ebenso  findet  man  an  der  Basis,  dicht  tiber 
dem  Hauptsteinmergel,  zuweilen  eine  oder  einige  graue,  grttne  oder 
violeltratlke  LagMi. 

In  den  Guben  von  Balbronn  «ncbeinen  die  Bodien  Mei^ 
•ebr  ataik  redodrt  und  erreiehen  nur  8  bis  8  m  MSchtigkdi 
IVolidem  Ixait  sieh  des  •ohmale,  cfaarakteriatiMb  gefilrbte  Mergel* 
band  swiicben  dem  Hanpttteittmergel  und  den  oberen  SteinmeigelD 
allenthalben  dentlieh  verfolgen.  Ali  Beispiel  fltr  die  Anebildong 
sollen  die  folgenden  beiden  Profile  dienen.  Das  eiste  ist  von  Herrn 
Dr.  ThOsacb  aafgenommen  nnd  wwde  scbon  bei  den  Aeqnivap 
lenten  der  ChmndgTpswbiohten  Seite  229  von  mir  besprocben.  leb 
draeke  es  bisr  ab,  weil  es  fBr  den  oberen  Theil  des  mittleren 
KeupMB  das  vollstündigste  ist,  das  ich  in  dem  kartirten  Gebiet 
gesehen  habe.  Die  Sohichten  sind  unter  einem  Winkel  von  10 
bis  16^  geneigt 


i.  Vergl.  die  ErUuteruog«!!  la  den  genaDDteo  Blättern  S.  d  bezw.  12  »owie  die 
Erliatsronisa  rar  geolaff.  UdMisiebtsktrte  de»  westllelkeR  Dealsdt^IioikrlafeBt  8.  V. 
S.  L  a.  0.  S.  C&4. 
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Profil  XTX. 

Am  Fahrwege,  100  Schritt  sttdlieh  vom  Gypehmoh,  unfern 
der  groisen  Strease  westlich  von  Balbronn. 

SUinmergetlcoper. 

1.  Onae  McifeU  sddedit  nfgesdiloMti,  oben. 

2.  HeUgniter,  brauBgefleckter,  bröckeliger,  dolomitiselier 

Steiofnergol ,  in       bis  JO  cm  dklen  Banken  .  .  .  ,  2^m 

3.  Ueligraue,  feste  Mergel  mit  schwachen  öteinoiergel- 

bäakebeD   1,80  » 

4.  Hellgnser,  branngclledter,  fester,  dottoiitlMher»  «tms 

porteer  Stdnaerfel   Ojo— (Mo  » 

5.  Hellgraue,  wckb«  MM|el   0^  t 

6.  Wie  Nr.  4     0.w  • 

7.  Graue  Mergel  mit  schwachen  Steinmergelb&okchen .  .  .  0,40  » 

8.  Graue  uud  violette  llergel   0,«o  • 

9.  Hellgrauer,  hnm  nd  mangaDfleckigcr,  giäcUdteter, 

doloattlselier  fitefameife]   0^  • 

10.  yUMu  ttnd  dunkelgreQ«  Meivtl   0,70  • 


AvIiieMhloeseB   6^  b 

Rothe  Mergel. 

11.  Hellcraue  Mergel                        ,  .  ,   0,1S  n 

12.  Kotlibraune  Mergel   I,oo  « 

13.  UeUbrauDgrauer,  fester,  dulomitischer  Sttiamergel .  .  .  0,io  • 

14.  HolUmiiD«  Mei|d   0,n  • 

15.  Bodihrmiie  und  (nue  Ncifd   0,w  • 

16.  Wte  Nr.  19   Ofie  » 

IT.  Rotbbrauue  Mergel   Ojo  * 

18.  Hetlgrawe  Merg»'!sehlefer   0,30  • 

19.  Violellrolhe  Mergel   0.4>— Ojso  » 


Micbttgkeil  der  rolbea  Jlergel  .  .  .   3,7&  m 

HauptslciuuiergeL 
20.  DüDD&chichtiger  Delemlt  md  fe«t«r  Meifetac&lefer«  •ben 
n)  Tenriegeod  bellpiit,  rnitM»  geUriieh  Ms  gellK 

bfann  gelMit  

31.  Qdbbranier,  Mlllger  and  MelMii|«r  Ooiimit  Oiio  ■ 


Hlehliikelt  de»  Htii|tcteiiB«q|*li ...  2,ei»  m 

Bante  Mergel. 

22.  Dankelgraue  und  violette  Mergel    0,10  m 

23.  fiotbbranne  Letten  uad  Mergel,  schlecht  aufgescblossen, 

eBten   2,o»  • 
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JProfil  JLVIX. 

Att6obliu8  an  dem  oaeh  Norden  fahrenden  Feldwege,  in  der 
Nfthe  des  Hokenpunktee  284,8,  westUch  von  BaJbronn. 


8teien«rcelk«nper. 

1.  Onne  SteiiimMfri   OfiDn 

2.  GrDne  und  bliofrue«  Mm  Ntb  f«9trdfte  TkMC.  .  .  Ofi^  • 

8.  Steinmergel   0,m  • 

4.  Violette,  erdige  Mergel   O.o?  ■ 


5.  Violette  Dolomitmergel  mit  roUtbraunen  Hedieu.  .  .  .    Q^o  » 

iiil|e»eblMa«ii .  ...  l^n 

Rothe  Mergel. 

6.  Hellgraue  Dolomitmergel,  r<ith  gestreift  fwahncheinlich 

durch  Auslaugong  aas  rothcn  Merß.  enlsUuden).  O.iö — 0,M  ffl 

7.  Rotbe.  muschelig  brechende  Uulomitmergel  und  rothe, 


eiriiiB  Kilknoi»!   Oi»  * 

8.  LtAlfeJker  Stdaneriel,  ralb  getiDUiiC  fMtrdft, 

ebeDscbIchtig   O.is  • 

9.  Bolhe.  Mergel    0,05—04*  • 

10.  Lichtgelbe,  ebenschichtige,  doloiuitiiiche  Steinmergel,  rolk 

geflammt  und  gestreift,  mit  Sckwer8|>tUi   0,m  • 

11.  Botlw  Meisd,  grto  gestreift   0,w  • 

12*  Btügrtw.  Miidife  Dolomltmargel ...........  0^  •  • 

13.  Orte»,  MBilia  Kalkmergel   Om  • 


lUditigkelt  der  RolliMi  Mergel ...  f^m 

Hauptsteinra?  rgel. 

U.  i'lalügc  Dolofflile  im  Grande  den  Aufschlusses. 

Die  tieferen  Schichten  wurden  d.iiroh  einen  Sehlita  blon- 
gelegt 

Anaeerdem  ist  auch  in  den  unten  nii1;getbeilten  Profileo, 
Waltonheim  und  Deetrich,  der  obere  Theil  der  Rothen  Mergel 
enthalten. 

In  den  beiden  oben  stehenden  Profilen  treten  etwa  in  der 
Mitto  (XVI  Nr.  18,  XVa  Nr.  8  bis  10)  einige  bU  80  om  mlehtige 
Stein mergelbinke  auf,  die  auch  anderwärts  beobachtet  worden 
sind.  TaORACB  Spricht  sie  als  Aequivalent  der  Lehrbergschicht  in 

Franken  an. 

Gyps  kommt  bei  ßalbronn  nicht  vor,  ist  aber  im  Eiaaes  von 
Waltenheim  aus  diesem  Niveau  bekannt. 
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Viel  raÄchtiger  als  im  Gebiet  unserer  Karte  »ind  die  Rothen 
Herpel  in  Lothrin^^en.  Dort  ftind  sie  sphr  häuüg  gypefüLrtud ; 
bei  wt'iH'iu  die  meisten  Oypslager,  die  man  abbaut,  liegen  in 
dieser  Abtheilung.  Als  Beispiele  nenne  ich  die  BrUche  westlich 
von  Marimont,  von  Vic,  Gerb6court,  vom  Klausenberg  bei  Gross- 
Tännchen,  von  St.  Johann  bei  Chanville,  von  Endorf,  Brittendoif. 
Homburg,  bei  RemeltaDgen,  zwischen  Welwingen  und  Vaimüuster 
u.  a.  m. 

Der  Gyps  ist  dicht  und  von  grauer  oder  rother  Farbe ; 
Fasergyps  kommt  in  Liagen  and  SchnUren  in  den  begleitenden 
Mergln  vw* 

Di«  IfBohtigkeit  der  Rothen  Mogel  betiflgk  eelteii,  wie  nord- 
WMtlioh  vom  Petersberg  bei  Villen  Stoncourt,  wo  eie  auf  2  n 
redaiirt  ist,  weniger  «Ii  10  m,  erreiolit  aber  infolge  der  Gyps- 
einlagerungen  oft  80  m  nnd  mehr. 

SehlieMlich  aei  noch  das  Vorkommen  von  Steinsabpeeudo* 
morphoten  erwShnt.  loh  fand  aolohe  in  einem  Aofaehltiai  an  der 
Stravae  von  Benadorf  nach  Marimont  TttOBACR  gtebt  aie  anaaerdem 
vom  Htttacher  Weier  bei  Merchingen  nnd  vom  Klanaenbeig  bei 
Oroaa>Tinnchen  an. 

Obere  AbtheUung. 

Der  Steinmergelkenper,  Der  Steinmergelkenp«r  beateht 
ana  grauen,  rothen,  violetten  und  grUnen  Mergeln,  denen  fiaate, 
uneben  bia  aplittrig  brechende,  graue  Steinmergelbinke  swiachen* 
gelagert  aind.  Im  nnteieten  Theile  hlufen  aich  diese  an  und 
werden  nicht  aelten  |  bis  \  m  dick.  Dieae  Bttnke  vermögen 
der  Vorwitterung  einen  wirksamen  Wideratand  entgegenzusetzen, 
darum  bilden  sie  in  Gegenden,  wie  z.  B.  dem  untersuchten  Ge- 
biet» wo  sie  nicht  mehr  von  den  bunten  Mergeln,  dem  Rhttt  oder 
jQngeren  Schichten  Überlagert  werden,  httnfig  das  Plateau.  Die 
Aecker  auf  diesem  sind  mit  den  kleinen,  unregelmäsaig  polyed ri- 
achen Geateinabrocken  übersät  und  charakteristisch  grau  p^eförbt, 
so  daaa  man  achon  von  Weitem  an  dieser  Farbe  daa  Vorhandenaein 
dea  Steinmergelkeupera  erkennt 


Digrtized  by  Google 


864         AiizAaMft  Sncn.  Der  K«ap«rgmbeii  von  Balbrona. 


An  der  Basis,  die  Grenze  gegen  die  Rotheu  Mergel  bildend, 
liegt  eine  violette,  dolomitischc  Mcrgelschicht  mit  rothcn  Flecken. 
Wirft  man  ein  StUck  von  diesen  Mergeln  ins  Wasser,  so  zerfällt 
es  sofort  nach  uaregelmässig  concentrisch  schaligen  Flanfim  in 
kleine  Brocken.  Neben  vielen  anderen  Funkten  in  dem  Graben 
von  Ralbronn  igt  diese  Zone  sehr  .schön  in  dem  oben  raitge- 
flieilten  Profil  XV  zu  sehen.  Im  ilangenden  folgen  dann  mehr 
oder  weniger  gesell lossen  die  Steinmergelbänke,  von  denen  eine 
oder  einige  Versteinerungen,  namentlich  kleine  Gastropoden  und 
Zweischaler,  führen.  Das  Lager  derselben  konnte  im  Gebiet  der 
Karte  infolge  ungenügender  Aufschlüsse  nicht  mit  Sicherheit  fest- 
gestellt werden.  Au  dem  Fahrwege  von  Irmstett  nach  BalUronn, 
in  der  Nähe  des  Krumberges,  liegen  viele  Steinmergelblöcke 
umher,  die  jedenfalls  aus  den  anliegenden  Weinbergen  heraus- 
geworfen worden  sind.  Unter  diesen  fallen  breccienartige,  sowie 
ooliihiscbe,  stellenweise  etwas  porOse  Gesteine  auf,  aod  diMe 
letsteren  tiiid  es,  welche  die  FoMilien  enthalten.  Die  gleiche  Bank 
£uid  ich  anttaheod  in  einer  Weinbwgsgnibe,  nOrdUoh  yon  Beig* 
bieten,  an  dem  Fahrwege  nach  dem  Krumberg,  nahe  der  Ver> 
werfung. 

Da,  wie  ich  achon  erwähnte,  die  den  obwen  Theil  dee 
Steinmeigelkenpert  bildenden  bunten  Mergel  bei  Balbronn  nieht 
entwickelt  nnd,  erreicht  die  Miohtigkeit  demelben  htehatent  15  m. 

Die  Antbildnng  de>  Steinmergelkeupers  in  Lothringen  ist 
derjen^n  im  Eleam  gleich,  nnr  wird  er  im  Allgemeinen  mich* 
t^r  nnd  aehwillt  bis  auf  80  oder  40  m  an.  Die  violette  Schiebt 
an  der  Basis  erscheint  hier  gans  Ahnlieh  wie  dort,  «o  a.  R  in 
einem  Wasserrlss  bei  LandorF,  an  der  Strasse  westlich  von  Bnr- 
lioncourt  etc.  Interessant  ist  ein  Aufachluss  bei  Destrich,  nord- 
westlich von  HSrchingen.  Dort  ist  die  Tiolette  Fftrbnng  der  Hergd 
(im  nachfolgenden  F^l  Nr.  5)  durch  eine  graue  ersetsti  die  cha* 
rakteristischen  rothen  Fleeken  sind  aber  in  gleicher  Weise  wie 
an  den  flbrigen  Punkten  vorhanden. 
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Profil  xvm. 


In  der  Qypsgrube  südwestlich  von  Destrioh  in  der  Höhe 
von  285  ra. 

(VOD  Rem  Dr.  tap  Wmiu  anlleMianiMi.) 

8teliia«rcetktnp«r. 

I.  ?efte,  helliiMM  IMonttiMfiel   4Ut  n 

9.  SteimMifel   4l,t«  • 

3.  .    0.10  . 

4.  Grün«,  schiefrlge  Tbooe   0,M  • 

b.  Uellgnue,  ia  utom  Tlwtt  ler  Ink  nlllttflcckte,  tut» 

DoHonilBOf  d   0«M  • 

6.  Uellgraae  Steinmergel.  ................  Qi^  • 

7.  Äschfrraue,  srhierrige  Tlione   0,i5  • 

8.  Violette,  scbiefrige  Thoiie   0,04  » 

AnlkMdilomii   f^n 

Rothe  Merfel. 

9.  lothe,  r«ito  IMoriltanfel,  madieUg  iHredmA  ...  0,ii  m 

•adi  antet  UMiftliaid  In 

10.  Muschelig  brechende,  hellgrüne,  feste  Doloniitiiiciiil.  .  0,io  • 

11.  Graae  Dolomitmergel  mit  Qaxn  diircbsetxt   0,07  ■ 

12.  Heilgraae,  feste  Dolomitmergel   0,ao  • 

naeb  oolea  ftbeifebeiid  In 

IS.  Gnnvioletis,  lltsto  Ootonttiuifel   0^  > 

naeb  mlen  aberiehend  in 

It.  Rothe,  mrKcJiPlIg  brechende,  feste  Doloniiimergel  .  .  .  Qjt»  • 

15.  Rotbc,  erdige  Kalkiiicrg-'l  mit !  iiiseu  von  rolhein,  muschelig 

brechenden  Dolomitmergelu,  vielfach  entfärbt  u.  thonig  0,so  • 

16.  Oran  ]lef|«l.  nk  Fasergypsscbaikrtn  tanlbMUt  ...  l,aa  • 

17.  Qn*  in  ttckM  malen. 


Nicht  nur  in  den  Roiehslanden,  sondern  auc!i  im  nördlichen 
Baden  und  selbst  hh  zum  Stromberg  in  Württemberg  lässt  sich 
das  violetto  Murgf Hj^uhI  vc  rt'  'l^;cn,  wie  die  von  TiiÜRACH '  ge- 
messenen Proiilu  erkeunt-n  lassen.  In  der  Gegend  von  Wiesloch, 
Huf  der  Hübe  über  Dielheim,  westlich  am  Waldrande,  unweit  der 
Wegkreuzung,  fand  ich  die  Mergel  wie  bei  Balbronn ,  violett,  mit 
den  charakteristischen  rothen  Flecken,  dolomitiach  und  bröckelig 
serfallend. 


I.  A.  a.  0..  II,  S.  40  n.  41. 
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üeber  die  Lage  der  fosailführenden  Bänke  sind  zwei  von 
Valentin  mitgetheilte  Profile,  in  dem  Eingclinitte  an  der  Strasse 
yon  Westhofen  nach  Wsngen  und  am  Eaikberg,  westlich  von 
Wangen,  von  Interesse.  In  dem  ersten  liegt  2,77  ra  über  den 
Rothen  Mergeln  eine  Bank,  «theils  dicht,  theiis  körnig,  im  letzten 
Fall  voll  von  Schalenrcsten  (Corhula  kmperina,  Natica)*.  Ich 
habe  diese  Stelle  besucht  und  die  Bank  angeschlaL'-en.  Das  Gestpin 
sowie  die  Vf  rateinerungen  stitijin«  n  mit  jenen  vom  Krumberg 
und  von  Bergbieten  gut  übcrcin,  md  hier  Schaloureste  sehr 
selten,  gewöhnlich  findet  man  Steinkerne. 

In  dem  zweiten  Profil,  dpssen  genaue  stratigraphische 
Stellung  nicht  zu  ermitteln  ist,  da  %\  üder  im  Hangenden  noch  im 
Liegenden  ein  in  seiner  Lai^p  ieststchender  Horizont  aufge- 
schlossen ist,  sind  vier  Biinl.i  hen  mit  Fossilien  angegeben;  die 
drei  unteren  führen  (jraslropoden ,  die  obere  Corhula  keuperina, 
Pema  kmperina  und  Knticu.  Ferna  habe  ich  in  df^ra  von  mir 
untersuchten  (jrebiett!  nicht  gefunden,  wohl  aber  konnte  ich  das 
Niveau  einer  Bank  mit  Ferna  und  Corhula  in  den  grossen  Gyps- 
brachen  bei  Waltenheim  im  Unter-Elsass ,  nahe  der  Bahnstation 
Mommenheim,  durch  folgendes  Profil  festlegen. 

I»roÄl  XIX. 

In  dem  grossen  Uypsbruch  bei  Waltenheim  im  Elsass. 

1.  Qraogrüne  Mergel  mit  Steinnierfelbanken,  oben      .  .  .  m 

2,  Onue  Steinmcrgelbank,  die  Lage  0,io  bis  0,ao  vuu  oben 

nit  Perm  keupertiM  Buuia.  «nd  Cbrdute,  ubImi  njl 

FUchsehoppea   0,is  • 

t.  Stelnineiiettnk   0,n  > 

4.  Graoe,  brtckeltg  zerfallende  Mergel   0,io  • 

ä.  Violelte,  roth  geflstumte,  brtekellg  serfilleBde  Mergel.  .  o,6o  » 

6.  Stci&mergelbaQk   0,0«  « 

*   7.  Qraae,  brtekclig  lerfUlnie  Mergel   0,10  * 

8.  SieiBiiMigdbaBlt  mit  platUger  itaooderaiic,  gnnadiwBne.  O41  • 

9.  flniM,  lirMktlig  MrfalicBd«  Msrgil   0,»  « 

10.  Fpstf  StcinincrgelbüDk   .  .    0.66—0,75  • 

1 1 .  Graugrüne  bis  violette  Mergel,  brackelig  zerfallend  .  .  .  0,f 7  • 

12.  Steiutnergelbank   0,iO  • 

IS.  Onngrtoe  bb  violett«  llergel,  brOckelig  zsrftUsad.  .  .  0,sd  i 
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14.  Ortoe  und  dnldiUletlt,  «rdlii»  Merfd.   0,w  ■ 

15.  HdlviiMtt,  krtdem  üHUMada  DatonttMrgd  bR 

dankelrothoi  FleekMi   0,90  « 

IG.  Gypsbank   0,«o  • 

17.  Steiumergel,  serfresseo,  hellgraa   Om  ■ 

18.  GypdMnk   D,it  • 

19.  Ylolalte  Meiiel,  mtl  bnuraOMii  Fledtcn  «nd  «teIl«nrafM 

gno  MilttrM,  wm  Q|fila(«a   OM  » 

20.  Gyps   0,w  - 

n   VioIcUe  Mergel,  bröckelig  zerfaUeiid   0,47  * 

21.  bruues  Mergelbaud   0,M  ■ 

2Z.  TMetto  Meigel   0,70 


24.  Rothe  lUrtA  nil  GyptMlmaNik,  a«|pscliliwi«ii.  .  .  €a.  12^  * 

Die  Schiebt  Nr.  2  mit  P«ma  etc.  nimmt  jode&falls  das 
gleiche  Lager  ein  wie  die  Pemabank  in  dem  VALl^Tm'schen 
Plrofil,  dafür  spricht  das  Auftreten  in  0«main8Chaft  mit  einer 
Inreccienähnlichen  Steiomergelbank,  wie  es  auch  bei  Bergbieten, 
am  Krumberg  und  an  vielen  Orten  in  Lothringen  der  Fall  ist 
Bei  Waltcnhcim  finden  siob  in  dem  unteren  Theile  der  Bank 
Nr.  2  und  in  Nr.  3  die  schwarzen,  «rfi  dOiinpIattigen,  dolomitischen 
Einlagerungen,  welche  ihr  das  brcccienähniicbe  Aussehen  verleihen. 

Von  einem  anderen  Aufschluss,  am  Wege  der  von  Buchs- 
weiler am  Nordostrande  dca  Oberholzes  vorbei  nach  Neuweiler 
führt,  machte  mir  Herr  ür.  VAN  Wekvekk  die  folgenden  Angaben. 
An  der  Basis  des  Stcinmerg^'llvctipers  liegen  die  charakleriBtischen, 
violetten  Mergi'l.  Etwa  1  m  üln  r  rlrr  Grenze  gegen  die  Rothen 
Merf»?^]  lirgt  ein  Lager  von  phittii'eM  Kalkknollen,  in  deren  Hohl- 
räumen Cak'it  auskrystallieirt  ist.  ü,8ü  m  höher  stellt  sich  die  erste 
feste  Stcinmergelbaiik  ein.  Etwa  l,iw  m  über  ihr.  al.HO  etwa  3  m 
über  den  Kotheu  Mergeln  tritt  eine  0,26  m  dicke  Bank  auf,  die 
in  der  Mitte  von  einer  nicht  ganz  0,oi  m  dicken  Zweischalerlage 
durchzogen  ist.  {Corhula,  Pema.) 

Dass  unter  dem  Lager  mit  Penin  aui  Kalkherg  bei  Wangen 
noch  drei  Gastropoden  iülirende  BUiikuLi  n  lagLin,  die  in  dem 
Strasseneinsehnitt  bei  Westhofen  und  bei  Wallenheira  etc.  fehlen, 
zeigt,  dass  die  Versteinerungen  nicht  an  eine  einzige  Bank  ge- 
bunden sind,  sondern  in  verschiedenen  Niveaus  auftreten  können. 


2&8 


AuiAin»iB  STKütk.  Der  Keupergratwn  von  Balbronn. 


AehnUehes  «tgab  noh  aucb  in  der  Steinmer^'clbank  in  den  bunten 
Mergeln  unter  dem  Hauptsteinmergely  die  bei  Homburg-KediDgen 
Fofidlieii  filbrt,  während  solche  bei  Balbronn  nicht  gefunden  wurden. 
BlaxSUTBORn'  fuhrt  in  seinen  Profilen  von  der  Aelienier  MOhle 
und  Ton  £ikft>Iniioli  fttnf  VenteineniDgsbftake  *«  dem  Stein- 
mergelkeuper  an. 

In  Lothringen  wurden  an  vielen  Punkten  SteinmergelstOcke 
mit  Pema  und  Corhuloy  zum  Theil  auch  anstehend  gefunden, 
s.  B.  bei  Mariraont,  Harprich,  Landorf,  Qross-Tännchen,  am  Peters- 
berg bei  Villers  Stoncourt,  bei  M^cleuves,  von  wo  ein  Theil  der 
BLANKEXU0RN*6chen  Originale  stammt.  Doch  gelang  ob  ninrends, 
ein  zusammenhängendes  Profil  ZU  messeD)  oder  doch  die  Lage  der 
Bank  genau  festzustellcu. 

Nur  bei  Buriioncourt  kann  man  ungefähr  die  Entfernung 
von  den  Rothen  Mergeln  erkennen.  Dort  folgen,  westlich  vom 
Ort,  in  dem  Wasserriss  an  der  Strasse  auf  die  Höbe  jenseits  der 
Bahn  von  oben  nach  untcu : 


4.  Itadis  Hsfid  Bit  OTpssefenOm. 

IMe  fewU^hrende  Bank  ateht  in  der  Strawe  an  nnd  mag 
etwa  1  bis  1^  m  Uber  Kr.  1,  abo  Ma  4  m  Uber'  der  Qrenae 
gegen  die  Bochen  Mergel  liegen. 

Das  Kivean  der  «Steinmergel  mit  aahlreichen  Steinkemen 
einer  Oorbula  ftbniieben  Uneohel»  in  dem  von  ThOrach'  gemei- 
aenen  Profil  am  Denkmal  dw  dritten  Armee,  an  der  Sttaieo  von 
Wörth  naeh  Ebauhauaen,  bleibt  ebenfalla  unbestimmt  da  die 
oaterlagemden  Schiebten  nidit  genflgend  aofgeachlotten  sind. 

Welchen  Horizonten  nun  diese  Yersteinernngsbänke  in  den 
benachbarten  Kenpergebieten  entsprechen,  daAlr  lassen  sieh  nnr 
sehr  schwer  Anhaltspankte  finden.  Die  Lehrbergbank,  mit  der 
man  sie  frtther  parallelisirt  hat,  liegt  tiefer  in  den  Rothes 

1.  BLAiine'fRORN ,  Die  Trias  am  Nordrande  der  BIM  Stc.  fisriin  188S.  Ahh. 
geol.  8pez.-Karte  t.  Preassen.  Bd.  VI,  Bea  2,  S.  68  seq. 
0.,  n,  8.  70. 


1.  4  Stcinmergeibanke 

2.  Gruue  Uergci  .  .  . 
S.  VMstte  Mend  .  . 


ca.   l  m 

•  I  • 

•  1  • 
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Uergeln;  die  OcbsenbAchtohiolit  nimmt,  wie  TbObjicb*  ge 
zeigt  hat,  ein  höheres  Lager  ein.  Dagegen  ist  et  aehr  wahrschein- 
lich|  daai  die  beiden  untersten  der  von  Blankenborn  beschrie- 
benen Versteincrungsbänko  mit  denen  in  den  Reicbslanden  ein 
gleiches  Niveau  haben  Die  von  Benecke*  aus  der  Gegend  von 
Wiesiocb  erwähnte,  ooüthische,  fossilfUhrcnde  Bank,  die  ich  in  ioaen 
Stücken  an  einem  Feldwege,  nahe  Malschenberg,  angeschlagen  habe^ 
gleicht  sehr  dem  Vorkommen  in  der  Gegend  von  Balhronn;  auch 
ihr  tiefes  Lager,  wenige  Meter  Uber  der  unteren  Grenze  des  Stein* 
mwgelkeapers ,  spricht  für  Uebcreinstimmung  mit  jener  im  Elsass. 

Steinsalzpseudomorphosen  sind  im  Steinmergelkeuper  nicht 
selten  zu  beobachten.  In  dem  ersten  Gjpsbruch  nördlich  von  Vic, 
unterhalb  der  Strasse  nach  Chätcau  Salina,  kommen  sie  in  einer 
8t('inmergelbank ,  dii-  wenig  über  Icr  Grenze  gegen  die  Rotlien 
Mergel  lif^'t,  vor.  Tuükach  giebt  sie  auch  von  Harprich  und 
Elsasshausen  bei  Wörth  in  dem  AufschlusH,  nahe  dem  Denkmal 
der  dritten  Armee,  an.  Von  letztgenanntem  Ort  liegt  ein  sehr 
schönes  Stück  in  der  geologischen  Landessammlung. 

Während  in  Franken  und  auch  noch  in  Württemberg  die 
zwischen  dem  Khät  und  den  Kothen  Mergeln  oder  Berggyps- 
Bcliichten  gelegene  Schichtenreihe  eine  Aiiz;i.lil  mehr  oder  weniger 
mächtiger  Sandstein- Ablagerungen  enthalt,  treten  solche  in  Buden 
und  noch  mehr  in  Elsass-Lothringen  sehr  zurück  und  verschwinden 
stellenweise  ganz.  Im  Graben  von  Balbronn  habe  ich  Sandstein- 
bänkchen  nirgends  beobachtet,  auch  VALENTIN  fUhrt  deren  keine 
an.  Wohl  aber  stellen,  eich  nach  Herrn  Dr.  ▼!»  WBBTCXl'a 
Mittheilungen  Sandsteine  im  obeieten  Theil  dea  Stoinneigel- 
keapen  in  einem  Eiaenbahneinaehnitt  aOdflatlieh  der  Halteatelle 
Menehhofen  i.  R  ein.  Dort  aind  unter  dem  RhMt  von  oben  naoh 
unten  folgende  Schichten  anfgeaehtossen : 

Ockergelbe  bis  grünliche,  im  unteren  Ttieil  violetie,  wabr- 

sshsiBlieta  dolontttsehe  Msifd   2j»  m 

Sandsteine  and  sandige  Thonc,  im  oberen  Tbeil  licbtocker- 

geU»  bis  ockergelb,  im  unlereii  Ib.  ockeifsU»  bis  violett.  S,so  t 


1.  A.  a.  0..  11.  S.  G4  u.  71. 
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Die  gelben  Setidtteme  eind  hart  bis  mürbe  nnd  kaum  vom 
rhätttehen  Sandeteia  su  nnterscheiden.  Die  violett  big  gelb  ge- 
erbten erinnern  ta  manche  Sandsteine  der  Lettenkohle.  Ver- 

■teinerungea  worden  nicht  gefunden. 

Femer  wurden,  ebenfallc  nach  den  Angaben  von  Dr.  tat 
WbbybsE|  bei  Anlage  eines  neuen  Weges,  der  an  den  nordwest- 
lichen Heusern  von  Ncuweiler  bei  Buchsweiler  abzweigt  und  an 
der  Westseite  der  Stadt  vorbeifuhrt)  licht  ockergelbe,  wenigstens 
2  m.mMohtige  ftundeteine  angeschlossen,  welche  dieselbe  Stellung 
einsanehmcn  scheinen,  wie  jene  im  Bnlmoinschnitt  bei  Menchhofen. 

Aus  Lothringen  fuhrt  Bentecke  '  c  dünne  Bänkchen  sehr 
festen,  ktcscli^'en  Sandsteins,  oder  mtJrbe,  meist  rostfarhrnc  Sand- 
steinlager, die  aber  sehr  wohl  ans  den  erstrren  eutstandeu  sein 
köunen  »,  vom  Al)hange  des  Ostlich  von  Kammern  gelegenen  Bt-rrres 
gegen  Ebcreweiler  hin,  sowie  von  Harprich  au.  In  dem  von  Thl  racH* 
gemessenen  Profil,  in  der  Niihc  des  letztgenannten  Ortes,  liefen 
16,5  m  über  dem  Vcrsteineriin«,'en  führenden  Steinmergel  0,4  m 
weicher,  Bchiefriger,  gliium*riialtiger  Sandstein. 

In  einem  WuBscrriss,  wenig  unter  dem  Gipfel  der  St.  Jobaons- 
höhe,  nordwestlich  von  IVIoycnvic,  ist  ebenfalls  eine  dünne  Sand- 
steinbank in  den  bunten  Mergeln,  auch  hier  nahe  der  Grenze 
gegen  das  lihut,  aut'^cjichlossen. 

Au  der  Ruine  Rothenberg  bei  Wiesloch  im  nürdiicheu  Baden 
sind  etwa  60  m  des  Steinraergelkeupers  aufgeschlossen.  Das  ge- 
naue Profil  hat  ThCracu^  veröffentlicht.  Dort  tritt  etwa  30  m 
nnter  dem  Rbit  ein  weicher,  feinkörniger,  glimmerreicher,  eeliief- 
riger  Sandslein  mit  Fiachaehuppen  in  0,i  bis  0,»  m  diekte  Bftnken, 
im  Gänsen  l,a  m  müchtig,  anf  (im  Fh>fil  Nr.  10),  den  ThüBacb 
dem  oberen  Semionotenaaadstein  in  Franken  gleichatellt.  In  tieferem 
Niveau  liegen  aneh  hier  keine  Sandsteine.  Dieser  «obere  Semio- 
notensandstein»  kommt  für  den  Vergleich  mit  den  Sandstein- 
lagen  in  den  Reichslanden  allein  in  Frage,  wie  es  schon  von 


1.  A.  a.  0.,  8.  645. 

2.  U,  S.  9». 

3.  A.  a.  0.,  n>  S.  «7. 
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TbCbacH*  ▼enniithet  worden  itL  Dann  folgt  der  weitere  Sehlita«, 
da»  die  Aber  dem  SemlcnotenModateta  folgenden  80  m  bunte 
Mergel  and  Letlensebiefer  in  EluM-Lotlmngen  dnreb  eine  8  bii 
4  m  michtige  Ablagerang  vertreten  werden;  dim  «lao  die  allge- 
meine Redaktion  des  Steinmergelkenpen  in  d«i  Beicbalanden  in 
den  obersten  Sdiiohten  am  bedentendaten  itb 

Der  obere  Keoper  oder  die  Rlilt. 

Im  Graben  von  Balbronn  fehlt  das  Rluit  vollsüindig.  Nur  in 
der  östlichen  Umran(ian<^  tritt  ea  an  einer  einzigen  Stelle,  auf 
der  Höhe  des  Sulzbcrges,  an  dem  Fahrwege  nach  Dahlenheim, 
zwißchen  Lias  und  Steiunier/i^elkeuper  zu  Tage.  Ei5  sind  etwas 
fette,  rothe  Thone,  weiche  höchstens  2  bis  3  m  machtig  sind. 


Der  Jura. 

Zwischen  Sebarracbbergheim  and  Wolzbeim,  besonders  am 
Sebarrachberg  nnd  dem  Wolzhoimer  Horn,  nehmen  anter  sehr 
gestörten  LagernngsrerhAltnissen  Jorassiscbe  Gesteine  an  dem 
Aafbaa  theiL  Die  AnlsehKlsse  sind  oft  recht  mangelhaft|  so  dass 
mitunter  nur  schwer  sa  erkennen  Ist,  wdcher  Zone  die  betref* 
fenden  Gesteine  angeboren.  Damm  ist  es  nnr  mOglich,  eine  kurze 
Charakteristik  der  Tori^ommenden  Schichten  au  geben. 

Lias. 

Vom  Lias  stehen  die  tiefsten  Schichten  auf  der  Höhe  des 
Sttizberges,  allseitig  von  Verwerfungen  begrenzt,  etwas  östlich  von 
Pnnkt  292,5  nm  Wege  an.  Es  sind  blaugraue  Kalke,  in  denen 
Psiloceras  JohnMoui,  Lima  gigantea  und  vereinzelte  Grypliiten 
gefunden  wurden.  Ferner  liegen  nordöstlich  von  Canal  gegen  die 
Dionysiuskapelle  zu,  graue  Mergel  mit  Ovoiden,  welche  zu  den 
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Margarik«tus»ehicbteD  s«  «teilen  eind.  Endlich  kamen  bei 
der  Brannengrabang  in  dem  Caeper'aehen  OrundatUckei  gegenüber 
der  Station  Scharrachbergheimt  ioee  Stttcke  herane  mit  GrypkaM 
fircuata  und  Ämeida  inaequivalvi» ;  ausser  diesen  noeh  ein  groeiee 
Stöck  achworzgrauen  Kalkes  auf  der  Oberfläche  lederbratm  Ter- 
wittert  mit  flach  gedruckten  SdU^eimia  mguliittu 

Der  braune  Jara. 

Die  Opalinusschichten  »ctsen  den  Pass  zusamnicn,  der 
von  dem  Thal  nordnordwesÜich  von  Wolxheim  nach  jenem,  in 
dem  die  grosse  Dablenbeimer  Strasse  läuft,  liinüberführL  Ich  habe 
in  den  Mergeln  Trigonia  navis  und  Bruchstücke  von  Harpoeerat 
opalinum  gfifnndcn.  Die  gleichen  Schichten  kommen  auch  nord 
westlich  vou  Wo1?chcini  in  den  Weinbergen,  an  der  Strasse  nach 
der  Diony&iuskapelle  zu,  vor. 

Auch  die  tiel'ercn  .Schichten  mit  Turbo  snhduplicatus  und 
Aaiarie  Volizi  bcheinen  entwickelt  zu  sein;  ich  habe  sie  zwar 
auöteheiid  nicht  gesehen,  doch  sammelte  ich  die  genannten  Ver- 
steinerungen in  dem  Schwemmkegel  am  Ausgang  des  Thale«) 
nahe  der  Dionysiuskapelle. 

Die  Schichten  mit  llnrpocirns  Afnrrhi'sonar  werden  in  den 
Weinbergen  am  Sudabhang  des  Scharrachberg«  s  ^^o^vie  am  Wulx- 
hüimer  Horn  mcl»rtach  zu  Tage  gefördert  und  bestehen  aus 
einem  grauen,  bandigen  Kalk,  der  auf  den  kiuiiÜächen  mit  Lr.iun- 
eisensteiuadern  durchsetzt  u-,t.  ICr  verwittert  zu  einem  grauirelben 
bis  goldgelben  Sandstein.  Auch  Plattensaudsteine  korumcu  vor. 
Versteinerungen  sind  selten.  An  dem  Wege  von  Dahlenheim 
nach  dem  Oolithbrnch  auf  dem  Scharrachberg  lagen  vereinzelte 
Stucke  mit  Modiola  gvcQüwt  um  her» 

Die  Scbiehteik  mit  Bmiime^toem»  8<nui^  sind  ab  graue 
Mergel  entwickelt,  in  denen  grane  KalkknOUcbeni  stellen  weise 
auch  EisenoTOide,  eingeetrent  sind*  An  awei  Stellen  worden  aneb 
Knollen  eines  blaugrauen,  eisenoolithisohen  Kalkes  beobachtet, 
welcher  siemlich  reichlich  eine  kleine  RhynchondUtj  die  mit  üft. 
fanuMpina  Waaqen  fibereinstimmt,  nmschliesst 
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Die  blauen  Kalke  sind  durch  blaiigraue»  an  Canoello* 

phycus  reiche,  feate  Kalke  vertreten. 

Die  eiteosehttiBigen  Kalke  mit  St^hanoeerat  Hwayphnmmum 
•ckeinen  nur  sehr  wenig  mächtig  zu  eein.  Sie  wurden  an  der 
grOMen  Strasse  von  Bergbieten  nach  Dahlenheim,  dort,  wo  der 
Fahrweg  vom  Salzburg  nach  letatgenaantem  Ort  diese  krenat, 
deutlich  erkannt. 

Darüber  folgen  dunkc%rHue  Mergel,  welche  die  Schichten 
mit  Belemnites  giganiem  vertreten'. 

Die  thonigen  Kalke  und  grauen  Mergel  mit  Siepha- 
nöceras  BlagtJtni  stehen  unter  den  Oolithbrtlchen  am  Scharrachberg 
und  am  Wolxhoimcr  Horn,  sowie  an  dem  Fahrwege  nach  dem 
Sulzberg,  nahe  dem  Dorfe  Dalilenlieim  an.  Die  Kalke  «ind  ver- 
Bteinerungmcich ;  Herr  Dr.  VAU  W£&Vfi&£  und  ich  sammelten 
darin  tolgende  Formen*. 

Sti$hanoeertt$  Slagdetd  Sow.  b|». 
ModiUa  gigaatea  Qu. 
Modiola  cf.  aumata  Sow. 
Ävicida  MÜnUeri  (Bbonn)  Qoldf. 
AoitMiia  «ehinata  Sow. 
Peeten  Satumm  d'OBB. 
Pecten  lens  Sow. 

Gei-villia  aviculoides  QtTENST.  non  SoW. 

OervilUa  lanceolata  MüNST. 

Lma  »emicireulari»  Qou>v. 

Greislya  loHor  Ao. 

Astarte  minima  Phil. 

Ostrea  {Aledryonia)  ßahelloidet  Lah. 

TtrebraimiA  perwalii  äow. 

Der  Hanptoolith  wird  am  Scharrachberg  und  auf  dem 
Wolzheimer  Horn  in  grossen  Brüchen  abgebant  Er  steht  auch 

1.  lieber  die  Gliederung  des  mittleren  braunen  Jura  in  Onler-BlaSiS 

L.  tAW  Werveke  in  Milth.  d.  geol.  1.  -A.  Bd.  IV,  S.  XLIV. 

2.  Uerr  Rolliek  hatte  die  Gute ,  diese  Fo»sUieu  xu  bettimmea,  wofür  icb  Uun 
müaiea  kealeo  Daak  akslatte. 
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auf  der  Nordw«Btseite  des  Sduurftchberges  und  tttdweiUich  von 
Dahlenheim  aa.  Die  V«rBteweningea  sind  fetit  mit  dem  Qerteia 
▼MirachBen;  auf  KlOften,  wo  sie  zuweilen  herauswittern,  trifft 
man :  Ostrea  aeuminatay  Ätriada  whinataf  S&rpula  todaUa,  mweilea 

auch  einen  Echinobrisstis  u.  a. 

Ueber  dem  Haaptooüth  an  der  Südseite  und  Nordseite  de« 
Scharrachberges,  und  ebenso  an  einer  kleinen  Stelle  auf  dem 
Wolzheimer  Horn  folgen  die  VarianMohickten,  deren  leitende 
Versteinerungen  Ostrea  Knorri,  Ottrea  costata,  Terebratida  onu> 
thoeephala,  TerehratvJn  Flcmheri,  RhynchoneUa  variam^  Holedypus 
«IflpreMW,  Anabada  wbulüe»  etc.  in  den  Weinbergen  nnd  Feldern 
m  finden  sind. 


Das  Oligocän. 

In  der  östlichen  Umrandung  unseres  Kcujiergrabens  zwi- 
schen Odratzheira  (nördlich  von  Scharraohbergheim ,  aus^jcrhalb 
der  Karte)  und  Wolxheim  komiücii  mehrfach  ziemlich  mächtige 
Conglomeratbildungen  vor.  Aum  solchen  bestellen  die  Gipfel  des 
Scharrachberges  und  des  Odratzheimcr  Horns',  sie  stehen  ferner 
unter  dem  Löss  an  der  Steilwand  auf  der  Wustseite  der  grossen 
Strasse,  nördlich  Ton  Dahlenheim,  nahe  dem  Dorfe  an  und  treten 
nochmals  auf  der  Hobe  des  Wolzheimer  Homes*,  nOrdlich  tod 
dem  groesen  Oolithbmoh  anf. 

Dieae  Conglomerale  nad  schon  früher  beeehrieben  trarden 
nnd  iwar  yon  DAUBsiB*  lind  in  neuerer  Zeit  von  Aitdbkab'. 
Beide  Antoren  geben  au,  daw  an  der  ZusammeoietiiiQg  juraniaohe 
Oolithgerölle  den  Hauptaatbeil  haben,  daw  sieh  neben  ihnen 
Muflchelkalk  findet,  wlhrend  Vohdenaandstdn  nnd  Vogeeeoeand* 


1.  D.  i.     Beif  Bit  dem  Aaistchtstburm ,  nördlich  vom  Scttarradiberg. 

2.  D.  i.  d.  Bsff  Bit  4eB  fNMse  Oolilbbraeb,  Mrdlleli  «ob  WebtlisiB. 

3.  Deser.  giol  et  ainlnl.  du  D6p.  da  Ba»-Rbin,  pig.  205. 

4.  ANDtxAK,  Beitrag  znr  Kenotoiss  des  ElsSsMr  Tsrtttrs.  AM.  d.  gMl.  Spee.« 
Earte.  Bla.-Lotbr.  Bd.  II,  Ueft  Ul,  S.  294  a.  29i>.  . 
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•tein  selten  «eien.  Daubb^s  erwähnt  aoaserdeui  als  selten  Auoh 
gr«mtiaohe  Bollatttcke. 

Die  erneute  UnterBOchang  der  Conglomerate  liet  ergeben, 
dtte  ihre  Zuammensetsimg  nichts  wie  es  naoh  den  Angaben 
jener  bdden  Autoren  acheint,  flberall  eine  gleichmissige,  sondern 
an  den  venchiedenen  Stellen  verschieden  ist 

Das  CongloQierat  des  Scharrachbergs  besteht  beinahe  ans> 
schlieBflIich  aus  Qeröllen,  welche  dem  braunen  Jura  entstammen. 
Hauptoolith  waltet  vor,  daneben  fallen  besonders  Stücke  aas  den 
Hurohisonaeschichten,  zum  Theil  mit  schönen  Versteinerungen,  aufl 
Rehr  selten  sind  Altere  OerOlle  als  die  eben  genannten.  Ich  habe 
bisher  am  Scharrachherg  nur  au  einer  einzigen  Stelle,  am 
gegenaber  Irmstett,  in  der  Nähe  der  Verwerfung,  dort,  wo  der 
rothe  Bolus  stt  Tage  tritt,  einige  wenige  MuscheikalkroUstficke 
gefunden. 

Hie  und  da  treten  gelbe  bis  graugrüne  Mergel  auf.  Abdbbab 
giebt  solche  an  swei  Punkten,  an  der  Seite  nach  Scharrachbergheim 
SU,  an,  ich  habe  sie  auf  der  Südseite  dicht  unter  dem  Gipfel  und 
am  Westabhang  gesehen.  Nach  Andbeae  liegen  sie  an  der  Basis 
des  Conglomerates,  doch  kommen  ganz  ähnliche  Mergel  auch  noch 
als  Einlagerungen  in  diesem  vor.  In  beiden  Fällen  sind  sie  nur 
wenig  mächtig.  Der  genannte  Autor  beschreibt  eine  Reihe  Fora- 
rainiferen  aus  denselben,  doch  spricht  er  selbst  die  Vcrmuthung 
au*i,  dass  diej^e  aus  dem  .Iura  eingeschwemrat  sind,  weshalb  sie 
zu  einer  genaueren  Altersbestimmung  nicht  verwendet  werden 
können.  Das  Liegende  des  Congiomerats  bildet  der  obere  braune 
Jura  und  zwar  die  Variansschichten.  An  dem  Fussweg  am  Abhang 
iSstlich  von  der  Haltestelle  Scharrachbergheim  ist  diese  Scliichten- 
folge  deutlieh  zu  sehen.  Dort  stehen  Hauptoolith  und  darüber 
Variansschichten  an,  unmittelbar  auf  letztere  folgt  das  Conglo- 
merat 

Die  Gerolle  sind  faust-  bis  koplgross,  vereinzelt  aucli  noch 
grösser.  ALs  Zwiacheulage  tritt  am  Scharrachberg  selten  ein 
Gestein  auf,  das  aus  susam mengeschwemmten  Oolithkörnern  besteht 

Die  Conglonierate  vom  ( >di  atÄheiuier  Horn  und  von  Dahlen- 
heim haben  gleiche  Zusammensetzung.   Sie  bestehen  aus  jurassi- 


366 


Albxaxdeb  Stel'eb.  Der  Keopeigrabe»  Ton  Ballmnin 


■ohen  und  Miuchelkalkrolbtttokeii,  ■«  denen  sieb  Tereintelt  auek 
Sandileine  gewllen.  Die  QerOJIe  rind  selten  mebr  fitottgrosi 
und  werden  darcb  ein  mehr  oder  weniger  grobkarnigeB  Bindemittel 
■ttHUBmengebnlten»  Bisweilen  venebwinden  sie  gui,  nnd  man  kat 
es  nnr  mit  jenem,  ans  OolitkkSmem  sotammengeaetzten  Gestein 
an  tbtttti  das  filnke  von  1  m  oder  etwas  mehr  bilden  kann. 

Unter  diesem  Conglomerat  lagern  am  Odratsbeimer  Horn 
gelbe  bis  grtlne  Mergel,  die  ich  an  dem  Fahrweg  etwas  nOrdiick 
TOn  der  Kartengrenze  habe  anstehen  sehen.  Sie  sind  -vrenigstene 
20  m  mächtig.  Bei  Dahlenheim  treten  sehr  feinkörnige  Kalksand- 
steine anf,  die  im  Dorfe  an  dem  Fahrwege,  der  von  der  Haap^ 
Strasse  nach  Südwesten  abzweigt,  dort,  wo  die  kleine  Qurlle  aas- 
tritt, und  im  Keller  eines  Grundstückes  am  Platze  nördlich  von 
der  Kirche,  auch  hier  etwaa  Wasser  führend,  anstehen.  Fossilien 
habe  ich  darin  nicht  gefunden.  Die  Unterlage  dieser  Sandsteine 
nnd  der  Mergel  vom  Odratabeimer  Horn  kommt  nirgends  sum 
Vorschein. 

Das  Conglomerat  vom  Wolxheimer  Horn  bilden  ebenfalls 
jurassische  Ocsteine  und  Muschelkalk,  doch  bethciligt  sich  auch 
BuntsantUtein  in  grosser  Menge.  Die  Oerölle  sind  hier  wieder 
zum  Theil  recht  gross,  und  mau  trifVt  gar  nicht  selten  solche,  die 
bis  zu  4Q  cm  DurchracBser  haben.  Am  aufiallendsten  sind  dicke 
RolistUckc  aus  dem  Hauptconglomerat  des  mittleren  Buntsand- 
steins.  Mergel  habe  icli  in  eiuer  Weinbergsgrube  anstehen  sehen, 
auch  AnDBEAE  giebt  solche  von  hier  an. 

Granitische  Gerölle  sind  mir  in  keine m  der  drei  Conglo- 
merate  begegnet.  Doch  ist  ea  wohl  möglich,  dass  Dadbree  ein 
Bolche.s  gefunden  hat,  das  aber  wahrscheinlich  aus  der  unteren 
Abtheiiung  des  mittleren  Buntsandsteins  und  nicht  direkt  aus 
anstehendem  Granit  stammte. 

*  Das  Conglomerat  vom  Scharrachberg  stimmt  in  Bezug  auf 
seine  Lagerung  und  Zubammensetzung  mit  jenem  vom  grosiien 
Bastberge  bei  Bucbbwciler  übereia;  während  dnjjci.igen  von 
Dahlenheim  und  vom  Odratzheiroer  Horn  dem  am  Fusse  des 
Hochwaldes,  in  welchem  mitteloligociinc  ?'üs»ilien  getundcn  worden 
öiüd,  und  dem  von  Ublweiler  gleiebeu. 
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TAK  Wbeveke*  hal  auf  Gniiid  der  LugerutigaTerhaltnisB« 
u&d  d«r  ZuHUnmenietsttiig  die  Ansicht  aiugesprochen,  dan  die 
Conglomerate  ▼on  Bochsweiler  und  Tom  Hochwald  nioht  gleich- 
alterig  aeien,  das«  Tielmehr  dem  nur  ans  DoggeigerOUen  bestehen- 
den  Baskbergconglomerat  ein  höheres  Alter  aakommei  als  dem  aus 
Muschelkalk  und  and^n  Gesteinen  bestehenden  vom  Fasse  des 
Kwbwaldes. 

Die  gleichen  Unterschiede  und  Altersverhältnisse  darf  man 
wohl  fttr  die  Conglomerate,  in  unserem  Gebiet  annehmen. 

Das  Alter  der  Conglomerate  auf  dem  Odratzheimer  Horn 
und  bei  Dahlenheim  ist,  da  sie  dem  vom  Hochwald  entsprechen, 
als  mitteloligocBn  zu  deaten.  Die  Mergel  und  Sandsteine,  welche 
die  ünterlage  bilden,  sind  nlter  und  vielleicht  in  das  Unter- 
oligociln  zu  stellen.  Die  Mergel  wQrden  also  denen  Ton  Peohel* 
bronn  im  Alter  gleichstehen. 

Die  Ablagerungen  auf  dem  Scharrachberg,  von  welchen  jene 
durch  Verwerfung  getrennt  sind,  sind  noch  filtcr  ala  die  Mergel 
und  .Randsteine,  und  man  darf  bIc  vielleicht,  wie  das  Conglomerat 
vom  Bastberg,  als  unterstes  Olig^ocän  oder  oberstes  Eocän  ansehen. 

Das  Conglomcrat  des  Wolxhfimer  Horns  scheint  infolge  der 
reicblichcn  Betheiligung  von  Buntbandstein  an  der  Zusammen- 
setzung noch  etwas  jünger  zu  sein  als  die  vom  Odratzheimer 
Horn  und  von  Dalilenheim.  Es  ist  nieht  ausgeschlossen,  das«  es 
vielleicht  schon  dem  oberen  Oiigocän  angehört. 


Diluvium. 

Das  Diluvium  hat  in  dem  kartirten  Gebiete  eine  ziemlich 
ausgedehnte  Verbreitung-.  Es  besteht  aus  Lehm-,  Lüsa-  und  Schotter- 
ablagerungen. Lehm  und  Löss  sind  bei  der  Kartirung  nicht  ge- 
trennt gehalten  worden,  also  nur  mit  einer  Farbe  angelegt,  da- 


1.  Bericht  über  deu  Austtug  der  deubcheu  ^eot.  Ges.  nacb  Bucbsweiler  im 
Unt.-Ei&.  Z.  d.  d.  geol.  ö«s.  1692.  Bd.  44,  8.  &7»  Mq. 
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gegen  wurden  die  Schotter,  welche  an  manchen  Stellen  vorkommen, 
beaonders  ausgeschieden. 

Die  I^ehm-  und  Lttssablagerungen  an  der  Ostgrense  unserer 
Karte  in  der  Umgebung  von  Dahieniioim  bilden  das  westliche 
Ende  jenes  Eingangs  erwähnten,  aus  Diluvialschichten  bestehenden 
Plateaus,  das  sich  hier  an  die  Vorberge  der  Vogesen  anlehnt 

Die  L^bildungen  zwischen  Scharrachbergheim  und  Traenheim 
folgen  auf  eine  mächtige  Kiesterrasse,  die  wenig  nördlich  von  der 
Blattgrcnze  in  einer  Anzahl  von  Gruben  gut  aufgeschlossen  ist 
Dieselbe  Ist  Hchon  von  Valentin'  kurz  beschrieben  worden.  Die 
unteren  Lagen  des  Lössea  führen  noch  zahlreiche,  wei.sse  Kiesel, 
die  man  nach  Süden  bis  zum  Westerbach  auf  den  Feldern  allent- 
halben liegen  sieht.  Jenseits  des  Baches  nach  Scharrachbergheim 
SU  kommen  sie  nicht  mehr  vor. 

Lössäch necken,  Succinea  oblongUf  Melix  hispida  wurden  am 
Scharrachberg  beobachtet. 

Zwischen  Sulzbad  und  Dangolsheirn  sowie  südlich  und 
westlich  von  Bergbieten  und  nürdlicii  von  Balbronn,  iiurt  an  der 
Blattgreuze  und  a.  a.  0.  kommen  unter  dem  Lüsö  und  unmittelbar 
auf  Keuper  auüagcrnd  Diluvialscliotter  zum  Vorschein,  in  denen 
besonders  häufig  an  Muschclbandötein  erinnernde  Gertille  in  die 
Augen  fallen.  Dieselben  sind  oberflächlich  von  einer  an  Ih  aun- 
eisen  reichen  Mass>e  überzogen,  so  dass  sie  wie  Bohnenerze  aus- 
sehen. Au  manchen  Stellen  kommen  Graphiten  in  dieser  Ab- 
lagerung vor. 


Alluvium  und  Geliängeschutt. 

AU  AUnvium.  i«t  anf  d«r  Karte  der  ebene  Thaiboden  einge- 
tBBgen.  Ferner  wurden  als  c  Abechwemmmaasen»  die  Ablagerungen 
auigeeebieden,  welche  den  Uebergang  vom  eigentlicben  Alluvium 
cum  Anstehenden  bilden  und  ans  abgerolltem  oder  abge- 
schwemmtem Uaterial  des  letxteren  bestehen.  Sie  bilden  in  den 


I.  Valmtin.  a.  a.  0.,  S.  32. 


Digitized  by  Google 


Albxaxdeb  Steuer.  Der  Keupergrabea  von  Balbronn. 


269 


br«it«reii  Thilern  den  flachen  Anstieg  »n  den  RänderB|  wtbrend 
sie  im  oberen  Tbeil  denelben  und  In  den  echmalen  Tluilein- 
achnitten,  in  denen  kein  Bach  flieas^  die  Sohle  bedecken.  Ein 
siemlieh  anagedehnter  Schuttkegel  bedeckt  am  Scbarraohberg  in 
der  breiten  Rinne  Aber  der  Bahnstation  das  anatehende  Gheitein. 


Tektonische  VerhUtnisse. 

Üebenchant  man  von  einem  erhöhten  Punkte ,  etwa  Tom 
Sehairachberg  aii%  das  auf  dw  ICarte  dargestellte  Gehie^  so  macht 
sich,  wie  ich  bereits  in  der  Einleitung  andeutete,  schon  an  der 
Gestaltung  der  Oberflftche  der  eigenthamliche  Ban  desselben  be- 
merkbar. Im  Kwdwesten  sieht  man  einen  lang  hinstreichenden 
Höhenzug,  der  eine  mittlere  Hohe  von  370  m  über  KN  einhll^ 
und  dem  der  Seelenberg,  Geierstein,  Kalkberg,  Wangenberg  und 
Marieberg  angehören.  An  seiner  Zusammensetsung  nehmen  in 
erster  Linie  Gesteine  des  Muschelkalkes  tbeil;  nor  am  Wangen- 
und  Marieberg  steht,  von  Verwcrfune^cn  begrenzt,  der  mittlere 
Buntlandstein  an,  in  dem  sich  die  Moesig  ein  tiefes  Thal  ge* 
graben  hat. 

Auf  der  Südseite,  Uber  den  Orten  Sulzbad  und  Dangolsheim, 
erblickt  man  ebenfalls  einen  zumeist  aus  Muschelkalk  aufgebauten 
Bücken,  der  in  gleicher  Richtung  wie  der  nördliche  streicht  und 
nach  Süden  im  Molsheimer  Berg  und  Blotten  nahesu  400  m  er- 
reicht 

Zwischen  diesen  beiden  Muschelkalkrücken  liegt  die  breite, 
aus  Kjeuperschichten  bestehende  Senke  von  Balbronn,  die  auch 
ihrerseits  in  bestimmter  Weise  gegliedert  ist.  Sie  wird  von  zwei 
sanft  ansteigenden,  niedrigen  Rücken  in  der  Richtung  von  Süd- 
west nach  Nordost  durchzogen,  welche  in  Reziehung'  zur  Tektonik 
des  Gebietes  stehen,  da  sie  dem  Streichen  und  Fallen  der  Schichten 
gemäss  zwei  Sattel  darstellen,  an  die  sich  zwei  Mulden  anschliessen. 

Da?vs  die  Rücken  gewöhnlich  eine  Docke  festeren  Gesteins, 
als  Steinmergel  oder  Schilfsandstein  tragen,  welches  der  Verwitte- 


S7Ö         A^BSAKiki«  BwBt.  Der  Keupurgrabeu  Ton  BidbroDD. 

rong  einen  wirksamen  Widerstand  entgegensusetsen  vermochte^ 
i>t       ibre  Erhaltung  nicht  ohne  Einfluss  gewesen. 

Die  Mittellinie  dee  einen  Sattels,  nordwestlich  von  Balbronn 
und  Traenheim,  läuft  etwa  von  Punkt  292,7  westlich  von  Balbronn 
nach  Punkt  206,3  nördlich  von  Traenheim,  ist  also  dem  n^^rdlich 
begrenzenden  MuschelkalkrQcken  ungefähr  parallel.  Das  Tiefste 
der  Mulde,  welche  nach  Südwest  folgt,  etreicht  von  Punkt  234,s 
an  der  Strasse  stidwestlich  von  Balbronn  durch  den  Ort  nach 
Punkt  237,9  an  der  Strassenkreuzun^  zwischen  Balbronn  und  Traen- 
heim und  von  hier  nach  dem  Sudende  des  letztgenannten  Dorfe«. 

Die  Mittellinie  des  zweiten  Sattels  geht  Aber  den  Krumberg 
und  Nif'derberg  und  wendet  sich  von  da  etwa  nach  dem  Nodosns- 
kalkbruch  auf  der  üöhe  südwestlich  von  Fiexbnrg.  Eine  sweite 
Mulde  erstreckt  sich  von  Bergbieten  nach  der  Vereinigungsstelle 
der  drei  Fahrwege,  400  m  nOrdlich  von  Punkt  260^  an  der  SQd< 
grenze  der  Karte. 

Neben  diesen  Siitteln  und  Mulden  spie!'  n  in  iinsercm  Gebiet 
Verweritingeu  eine  grosse  Rolle.  Da  sind  an  erster  Stelle  die- 
jenigen zu  nennen,  welche  den  Keuper  gegen  den  Muschelkalk 
der  beiden  obengenannten  TTölienzUge  im  Kordwceten  und  Stid- 
westen  begrenzen.  Auf  der  beiliegenden  Karte  ist  allerdings  nur 
die  sfldliche  Linie  zur  Darstellung  gekommen,  der  Verlauf  der 
nördlichen  ist  aus  der  von  Valentin  aufgenommenen  geologischen 
Karte  des  Kronthales  und  seiner  Umgebung  zu  ersehen.  Der 
Keuper  ist  längs  dieser  Spalten  gegenüber  dem  Muschelkalk  in 
die  Tiefe  gesunken  und  wir  haben  darum  in  der  Senke  von  Bal- 
bronn im  geologischen  Sinne  einen  Graben  vor  uns.  Derselbe  ist 
auch  im  Nordosten  am  8charrachberg  durch  eine  Verwerfung  gegen 
den  Jura  abgeschnitten;  nach  Südwesten  dagegen  läüst  er  sieh,  wie 
schon  aii8  den  älteren  Karten  von  Daubuke  und  Benkcke  deutlich 
zum  Ausdruck  kommt,  bis  in  die  Gegend  von  Nieder-  und  Ober- 
Hasslach,  d.  i.  bis  an  die  Verwerfung,  weiche  das  Gebirge  von  den 
Vorhügeln  trennt,  verfolgen.  .Jedoch  wird  dort  der  Graben  nicht 
mehr  von  Keuperschichteu,  sondern  von  Muschelkalk  und  auch 
noch  von  Voltziensandstein  gebildet,  während  an  den  Bändern 
Hauptconglomerat  und  Vogesensandstein  anstehen.    Gegen  das 
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Mowigthal,  also  gegen  l^ordosten,  findet  eine  allgemeine  Senkung 
der  Schichten  statt,  und  im  tiefsten  Tbeih;  liegt  der  Keuper  dw 
Oogciul  von  Balbronn.  Die  Grenze  zwischen  diesem  und  dem 
MiMchelkalk  ist  an  dem  Anstieg  südwestlich  von  Flexbwg  ge- 
legeUi  wo  die  .Schichten  unter  einem  Winkel  von  etwa  10*  nach 
Südost  geneigt  sind.  Aber  auch  innerhalb  des  Grabens  giebt  es 
zahlreiche  Verwerfungen.  Diese  verfolgen  zwei  Richtungen.  Die 
eine  ist  ungpfahr  den  beiden  Randverwerfungen  parallel  und  streicht 
im  Mittel  N  50'  ( >.  Gerade  diese  Spalten  setzen  meist  auf  weitere 
Erstreekun;^'  fort;  ich  will  sie  darum  der  Bequeirlichkeit  des  Aus- 
druckes wegen,  jedoch  nur  für  da«  auf  der  Karte  dar»^'«'FtfilUe 
Gebiet,  als  Ilauptrcrwerfungen  hezeiciinen.  Ausser  diesen  treten 
Spalten  in  einer  anderen  iiichtuntr,  niiinlieh  in  N  10*  0,  auf,  doch 
ist  es  auitallond,  dass  diese  niemals  durch  die  crstcren  durchsetzen, 
bondern,  wenn  sie  cliesc  erreichen,  au  ihnen  abstossen.  Zu  beiden 
Richtungen  kommt  in  dem  nordöstlichen  Randgebiete,  also  zwi- 
schen Odratzheim  und  Wolxheira,  noch  eine  dritte  in  N  35'  W. 
Die  Zerstückelung  ist  dort  am  autFailondsten.  —  E!ie  nir  nun 
der  Fia^'e  näher  treten,  ob  aich  aus  den  lektoiiisclieu  Verlialt- 
nissen  des  Keupergrabens  von  Balbronn  und  seiner  Umrandung 
irgend  welche  allgemeinea  Schlüsse  auf  den  Bau  des  Gebirges 
aiehen  lassen,  wollen  wir  einen  Biiek  auf  den  Aufbau  der  Vogcsen 
nnd  inebeeondere  Am  VoriiQgellaadee  im  ntNrdUchen  Skats  werfen. 

Zwischen  dem  Rheintbal  einemeito  and  den  nOfdlicben 
Vogeaen  und  der  Haardt  aadereneits  liegt  ein  breites,  vielfaeh 
gestSrtes  HUgelland,  welches  als  Zabemer  Boebt  oder  Brachfeld 
von  Zabern  beneiebnet  wird.  Wttbrend  der  nOrdliche  Theil  der 
Vogeaen  nnd  die  Haardt  fast  aosaebliesslich  ans  ^ntsandstein 
besteben,  nehmen  an  der  Znsammensetsung  des  Brachfeldes  anaser 
diesem  Mnschelkalki  Keaper,  Uaa,  Dogger  und  tertlAre  Bildongen 
(Eocän  nnd  Kttatencong1om«*ate)  tbeiL 

Das  Gebiet  hat  einen  lang  elliptischen  Umrias  nnd  wird 
gegen  Westen  nnd  Osten  von  Verwerfnngen  begrenst  Die  Ver- 
werfnng  im  Osten  trennt  die  VogesenTOrbcKge  Ton  dem  eigent- 
lichen Bbeinthalgrabenf  wir  bezeichnen  sie  deshalb  als  Bheinthal- 
•palte.  Ihr  Verlaof  IXsst  sich  infolge  der  Dilnvialbedeeknag  nnr 
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JUB  verhält nissniÄBsig  wenigen  Orten  feststellen,   van  WEiivEKt ' 
gicbt,  gesttitzt  auf  eine  Anzahl  Bohrungen,  ihren  Verlauf  wie  folg^t 
an:  «Von  W^isecnburg  bis  Görtidorf  g-cht  sie  westlich  an  Spachbach 
und  Morsbronn  vorbei,  darclischnuidet  Forstlieim  und  Merzweiler 
und  übersclireitet  westlich  von  der  Neuenburger  iiiihle  die  Moder. 
Zwischen  Moder  und  Zorn  dilrfton  die  Orte  Niederaltdorf,  Witters- 
heim und  Mommenheim  auf  der  ispalte  stehen.  Der  wahrscheinliche 
weitere  Verlauf  ist  durch  die  fol*^endeu  Orte  uud  Punkte  gegeben: 
östlicheö  Lnde  von  Waltenbeim,  zwischen  Wingeröheim  uud  dem 
Beckersberg,  halbwegs  zwischen  Hohatzenheim  und  Mittclhau&cn, 
Girabrett,   östlich    von    Mölsheim,   Bischoftsheim,  Oberehnheim, 
Barr».  Auf  unserer  Karte  (scheint  die  mehrfach  gebrochene  Ver- 
werfung, welche  auf  dem  Wolxheiraer  Ilorn  und  b<  i  Ualilenlw  ;iu 
die  Conglomerate  vom  Jura  uud  weiterhin  das  Cunglomeiat  vom 
Odra' '  iM'imer  Horn  von  dem  des  Scharrachberges  und  dem  dieses 
unterlaßt  rudcii   Uauptoolith    trennt,    der    Rheinthalspalte  anzu- 
gehören.  Westlich  von  dieser  breitet  sich  das  Hügelland  des 
Brachfeldes  von  Zabern  aus,  das,  wie  schon  ein  Blick  auf  cUe 
geologiiohe  OebeidditakarCa  lehrt,  wi«  eine  weite  Btteht  in  den 
BuntBanditein  der  ndrdliehen  Vogesen  und  der  Haardt  eingrcifL 
Dieses  Brachfeld  setzt  sich  im  Norden  in  Gestalt  eines  anfon^ 
tiefen  Grabens,  der  sich  aber  nach  der  Pfala  au  allmählich  ans* 
hebt,  swischen  den  Sandsteiamassen  dw  Haardt  und  des  Hoch* 
Waldes  in  das  eigentliche  Gebirge  fort.  Der  Hochwald  ist  diesem 
auBurechnen,  da  seine,  in  der  Pfab  au  Tage  tretende  Unterlage 
ans  Granwacke  besteht.  Die  Grenae  des  Brachfeldes  gegen  das 
Gebtrgs  bildet  eben&lk  eine  Verwerfnng,  welche  wir  Vogesen« 
spalte  nennen  wollen.  Sie  iMuft  vom  Eiehnberg  b^i  Barr  ftber 
Wangenbnrg  nnd  Zabern  nach  Niederbronn.  Von  da  treten  eine  An- 
sahl  nngefithr  parallel  gerichteter  Verwerfungen  auf,  die  sich  erst  in 
der  Pfala  wieder  an  einer  einheitlichen  Rheinthalspalte  yereiaigen. 

Ans  den  genaneren  Untersuchungen  des  Streichens  nnd  Fallena 
der  Schichten  im  Zaberner  Bruchfeld  hat  sich  ergeben*,  dasa 
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danelbe  den  Bftu  einer  Mnlde  beutst^  deren  Tiefelea  über  Bnebe- 
Weiler  und  Pfaffenhofen  länfl.  Dieee  Halde  ist  die  Fortaeisang 
derjeni|^n  von  Pfalzburg,  welebe  nach  vav  Wbrvbkb  ala  Grenae 
swiachen  Vogesen  und  Haardt  anzusehen  ist  Sie  streicht  K  55*  O. 

Die  die  Haardt  nach  Norden  abschliessende  Saargemttnder  Mulde 
hat  die  Bichtong  N  60*  0,  läuft  alao  der  Pfalabnrger  nahean 
parallel. 

Der  muldenförmige  Bau  ist  durch  zahlreiche  Verwerfungen 
gestört  Diese  laufen  nicht  regellos,  sondern  streichen  im  Allge- 
meinen parallel  der  Vogescnspalte  und  begrenzen  nicht  selten 
kleinere  Rücken  und  Gräben,  die  auf  mehr  oder  weniger  weite 
EratreckuTig  hin  auskeilen. 

D(>r  Graben  von  Balbronn  liegt  im  stldlichcn  Theile  des 
Zaberner  Bruchfeldcs.  Wir  hatten  oben  gesellen,  dass  sich  auch 
hier  mehrere  Sättel  und  Mulden  nachweisen  lassen,  welche  un- 
gefähr N  55'!  O  .  treichen;  sie  sind  also  nicht  der  Richtung  der 
Vogesenverweriung,  welche  unf^pfähr  N  lO^  0  beträgt,  parallel, 
vielmehr  nähert  sich  ihre  istreichrichtung  derjenigen  der  Pfalz- 
burger  und  SaRrgemünder  Mulde.  Das  scheint  nicht  zufällig  zu 
sein,  und  ich  halte  es  nicht  für  unmüglich,  dass  die  Balbronner 
Siittcl  und  Mulden  zu  dor  gleichen  Zeit  enthtandcn  sind  wie  die 
Mulden  von  Pfalzburg  und  Saargemünd. 

Die  llauptverwerfuugen  unseres  Grabens  streichen  den  Sätteln 
ungefähr  parallel,  während  die  Querverwerfung  die  Iii(j:itung  der 
Vogescnspalte  einhalten.  liegt  dann  die  weitere  Frage  nahe, 
ob  nicht  auch  die  Hauptverwerfungen  älter  als  die  Querverwer- 
fnngeu,  also  etwa  zur  gleichen  Zeit  ala  die  Wölbung  stattfand 
cder  nur  wenig  später  an^nssen  seien,  und  zu  dieser  Zeit  auch 
die  Einaenknng  des  Orabena  atattgefunden  habe. 

Ich  wies  schon  oben  daranf  hin,  daaa  die  K  l(f  O  strei* 
chenden  Querspalten  niemals  dnrch  die  Hauptspalten  hindurch- 
setaen*  AnsserdMn  hat  sich  bei  der  durch  Herrn  Dr.  vam  Web- 
TEKR  ansgelfthrten  Fortsetaung  der  Kartirung  des  Blattes  Hols- 
beim,  von  dem  unser  Gebiet  war  ein  Theil  is^  geaeig^  dass 
eben  diese  Qnerspalten  snweilen  in  die  Bichtong  der  Hanptspalten 
einbi^^en.  Dieae  beiden  Erscheinungen  acheineo  in  dmr  .That 
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ftir  ein  jUsigeres  Alter  der  N  10°  0  gerichteten  Verwerfangen  xn 
sprechen. 

In  <lein  ri.'.tlich  der  Moesig  pelcf^enen  Gebiet  fälit  die 
aufiscrordentlieh  .starke  ZerstUckt  lung  der  Trias  und  des  Jura  in 
der  Nahe  der  Rlieinthalapalt*»  nuf.  Gleiches  ist  an  anderen  Orten, 
z.  B.  in  der  Gegend  von  W  ci  .>(jnbur^'-  und  Wörth  zu  beobachten. 

Dieselbe  Erscheinung  tritt  aber  auch  an  der  V^ogeseuspaltc 
auf,  z.  ß.  bei  Zaberu,  Buchsweiler  und  Niederbronn.  Dort  fiodet 
sie  ihre  Erklärung  in  der  grossen  Sprunghöhe,  in  Folge  deren  die 
Widerstände  besonders  gross  gewesen  sein  müssen,  und  darum  ein 
häufigerem  Berbteu  der  abgleitenden  Ma&se  stattgefunden  haben 
muss. 

Die  gleiche  Erklärung  scheint  mir  auch  für  da^  Gebiet  in 
der  Ntthe  der  Rheiathalspalte  nahe  8U  liegen,  deren  Sprunghöhe 
«tf  ntitidesteiie  600  m  geschätzt  werden  mau.  Die  starke  Zer- 
•tttokelung  allein  nOchte  ich  nieht  eis  Beweis  fOr  das  jüngere 
Alter  der  Rheinthalspelte  ansehen. 

Zum  Schloss  fOge  ich  noch  einige  Bemerknagen  über  die 
Abgrenaang  der  Schichten  auf  dem  Westabhauge  des  Scharradi» 
borges  bei.  In  der  Darstellung  der  Tektonik  mnsste  hier  infolge 
der  LOsabedeckttng  zwischen  Solsbad  und  Dangolsheim  sowie  der 
Alluvialanschwemmungea  im  Hossigthal  und  der  Bedeckung  mit 
GehAngeschtttt  am  Fusse  des  Seharraehberges  eine  Lttcke  bleibm. 

In  ungefilhr  sUdnOrdlicher  Richtung  auf  halber  Hshe  des 
Beiges  muss  jedea&lJs  eine  Verwerfung  streichen.  Ebenso  wird 
sich  eine  airiiefae  von  Bangoleheim  her  Qber  das  Hossigthal  hinweg 
fbrtsetsen.  Endlich  muss  auch  Ostlich  von  der  Bahnstation,  am 
Abhänge  des  Berges  der  Hauptoolitk  in  irgend  welcher  Weise 
gegen  den  Keuper  und  den  diesen  vermuthlich  Qberlagemden 
Lias  abgeschnitten  werden.  Da  sich  aber  kein  Anhaltspunkt 
den  Verlauf  dieser  Spalten  gefunden  hat^  wurde  nur  die  einfache 
Abgrensnng  der  iSohichten  vorgenommen. 
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Dm  «af  der  beigtihcftetan  Karte  dargestellte  Qebiet  wurde 
mir  TOD  Herrn  Profewor  BBintq^B  xur  Untoraachung^  und  geolo^ 
gtschen  Aufnahme  angewiesen. 

Um  mich  in  die  Kenntniae  der  Entwickelung  der  Forma- 
tionen im  Eliass  einsufnhren,  unternahmen  die  Herren  "Prot 
Beneckk  und  Dr.  täv  Wsbvekb  mehrere  Escuräionen  mit  mir. 

Herr  Dr.  yak  Webteke  gewilhrte  mir  ferner  wtthrend  der 
Aufnahme,  bei  der  «ich  infolge  der  anaaerordentlich  gestörten 
LagerungBverhftltniaBe  mehrfach  Schwierigkeiten  ein«tellten|  in 
jeder  Weise  bereitwilligst  Unterstlttsung. 

Ich  spreche  hierdurch  den  beiden  Herren  fUr  die  Liebens> 
Würdigkeit,  mit  der  sie  mir  jederaeit  entgegenkamen  und  meine 
Arbeit  förderteoi  meinen  wärmsten  Dank  aus. 
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Diplopora  und  einige  andere  Versteinerungen 
im  alaass-loihringisolian  MusoiidÜL&Ik. 

Von 

B.  W.  Benkel». 

Mit  swel  Holssohnlttaii. 


Im  Jalue  1889*  nucKte  Wbibs*  auf  das  Vorkommen  von 
y€ntem«nillgen  im  mittleren  Muschelkalk  der  Gegend  von 
Oross-IIemmersdtwf,  einem  in  unmittelbarer  Xähe  der  elsass^lodi- 
riBgisolien  GrenM,  1 Meile  nofdwertlieh  von  Saarlouis  gelegenen 
Dorfe  aufmerkaun.  Er  führte  aus  den  von  ihm  als  Licgiiladolo- 
mite  bezeichneten  Qeeteinen  der  oberen  Abtheilung  des  mittleren 
Moaohelkalks,  auwer  der  nicht  seltenen,  den  Nnmen  gebenden 
Lingvla  nn: 

Saurierknoeheo, 
Sckuppra  von  Fieoheui 
NaHea 

CktnmUMia  ofieoZcta, 


t.  Asltar  tat  Ur  Hadnrds  «tasr  ftant  im  atttlmB  Maiehelfcift  vM  Jtaa. 
BAdsndsrf;  Qotfei.  Eck,  likdindoff  and  UntaieiML  AMnndL  iw  fsolag.  SpeiiilUrli 

f.  Frausenl,  187?,  112.  Baoe«,  Jahrb.  Preass.  geolog.  Landesanst  f.  188!  :i?9 

2.  ErUutflrnngeD  zur  geolog.  SpniaUiarte  von  PreoMea  ojid  den  Ibur.  SUatea, 

Blatt  OrMs>H«iniiMr«ior(,  ll. 

littnleniBCSD  tor  footog.  Spofilkarte  von  lls.>IiiMlir.,  Bktt  Qmt-BiinMr»- 

4wf,  14. 

S.  kh  gebe  die  NameD,  wie  sie  Wsiss  aiilOlirte. 
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Cofhula  ineraisata, 

«Kleine  Formen,  wie  Corhula  oder  ähnliche  erföllfn  mitunter 
eine  Schicht  zu  Hundertuu.»  Die  Lincfuia  wird  jL  tenuiuimi 
bezeichnet. 

Später  konnte  ich  noch  Peeten  AJbertii  hinzufügen*. 

Ala  Fundpunkte  der  Reste  fuhrt  Weiss  an:  «Dm  Ihner^ 
ThAlohen  nrieoheB  Ihn  «ad  BemmeUkngen,  die  Waeken-UaUe 
oberhalb  Kerprich-HemmerBdorf,  am  Wege  von  Qroai^Heaiiiimdorf 
nach  Fdhrweiler,  gleioh  hinter  den  letalen  Hinaem  dea  Dorfes, 
Qaubezg  bei  8ierBd«rf,,AbhCoge  boBOndera  dea  Lange-Beig  awiaeben 
Eimeridoff  und  IVemeradorf.»  Den  Aeten  Albertn  fand  ieh  im* 
mittelbar  bei  Gteaa-HemmeradoiC 

Das  Lager  der  Yerateinerangen  ei^ebt  sich  ans  folgendem, 
Wsnfl  im  Thale  dea  lhner>Baehea  aufgenommenen  Profil: 

2|5  m  Trocbitenkaik,  wovon  die  obere  Hülftc  grau,  fest,  die 
untere  weiss  und  etwas  »chaumig,  auf  einer  schwachen 
Mergelkalkbank,  die  vielleicht  zum  mittleren  Muschelkalk 
zählt. 

3ji  m  gelber,  kaum  öchiefriger  mergeliger  Thon,  au  der  Ba^ia 
mit  einer  festen  Bank  dichten  Dolomites  von  0,e — 0,?  m, 
welche  einzelne  Versteinerungen  fuhrt. 

3,1  m  grauer,  mergeliger  Schieferthon  mit  einaelnen  dUnnen 
festeren  Bänken. 

3^1  m  weisser  Mcrgelkalk  (Dolomit)  in  2  Hanptbinken  mit 
grauem  Sdhieferdionmergel  und  8  aeltwSeheren  Dolomitp 
bftnken  nie  Zwiaehenmittel ;  die  E»lk(Dolomit-)Binke 
fuhren  Verstmnerangea,  besonders  aahlreidi  eine  mittlere 
gelbe  Bank,  die  etwa  77«  m  unter  dem  TrooMtenkalk  liegt  . 

Nach  der  in  Deutschland  üblichen  Gliederung  des  Muschel- 
kalk» müssen  diese  Schichten  aur  mittleren  Abtheilung  desselben 
gestellt  werden. 


1.  Abisndl.  IST  gsslsg.  Speslslksrts  tsn  Bls.*Lellir.,  1,  S94. 
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DtM  «vcb  betrJtehtlich  weiter  endlich,  tief  in  Lotbricgen, 
Veieteineniiigeii  im  mittlOTeii  HmclieUcelk  vorkommen,  konnte  ich 
gel^ntlich  der  Untentichiing  der  leit  Lbtallois'  Arbeiten  be> 
kennten  AnftcblOne  im  Uuschelkelk  am  Rbein-Hame-Eanel  bei 
Sebweixingen  (Xoneacange),  westlich  von  Saarbarg,  feststellen*! 

In  neuerer  Zeit  bat  nun  Herr  Dr.  Schvmaobbb  noch  an 
mehreren  Punkten,  in  LoAringen  sowohl  wie  im  Eliass,  verstoine- 
mngsf&brrade  Scbichten  im  mittleren  Muschelkalk  entdeckt,  die 
wegen  einiger  der  geftmdenen  Formen  ein  gana  besonderes  In- 
teresse beauqinichen. 

Der  eine  dieser  Punkte  liegt  bei  QAnglingen,  «nem  etwas 
aber'  6  km  nordwestlich  Ton  Falkenberg  i.  L.  gelegenen  Dorfe. 
Dort  stehen  einige  Meter  unter  dem  TVochitenkalk  gelbliche^ 
porBse  Ddomite  mit  oolithfthnlioher  Stmetar,  wie  solche  im 
mittleren  Mnsobelkalk  6fter  Torkommen,  an.  In  denselben  fandwi 
sich: 

Sohnppen  vtm.  Irschen, 

Mehrere  Arten  thurmftrmiger  Gsstropoden, 
FUwr<a€mana  ASberHana  Gu>F.  sp. 
?  Cofhtda  sp. 

ifyieimeha  ga^rot^uuna  Gikb.  sp.  Die  Bippe  auf  dem  hintttren 
Felde  deutlich,  wie  in  der  GiBSBL'schen  Abbildung*,  die  Ein- 
bnchtug  des  ünterrandes  kaum  angedeutet. 

ifyojihana  sp.  Ans  der  Gruppe  der  M.  «tt^rartt,  awisohen 
dieser  Art  and  M.  intertnedia  stehend.  Der  Abstand  der  «weiten 
Rippe  von  der  Hauptrippe  (Kante)  wie  bei  M.  vulgarii,  also  grOsser 
als  im  Allgemeinen  bei  M.  intermedia;  deutliche  concentrische 
StreifiiDg,  die  gleichmäsaig  Uber  die  Seitenfläche  und  das  Scliildchen 
geht,  so  dass  M.  degans,  bei  der  sich  die  Streifen  auf  dem  Sohildchen 
▼ermebren,  nicht  in  Frage  kommt  Die  Streifen  sind  ctwns  stärker 
als  bei  IL  isAermiäia.  Diese  EigenthttmÜchkeit  in  Verbindung  mit 


1.  AbtandL  mr  geolog.  Spezialbsrti»  von  nt.-Lothr.,  I,  &95. 

2.  Dit  YersteiDerangen  im  MosebelkaJk  vob  Lieiks«  bei  Balle,  T.  V.  t  I, 
btndt.  d.  sstanr.  V«rtiot  f.  4.  PtmIbz  SsekMS  u.  Tbürinpa,  I,  1866. 
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der  ttarken  WoUnmg  und  der  eteto  geringen  OrOeee  (7 — 8  mm) 
▼erleihen  der  Form  ein  beaonderea  G^lge. 

e£  laeoigaia  Alb.  eben&Ua  klein  bleibend. 

GfemUia  ip.  Aebnlicb  O*  eotkOa,  dooli  mit  «nffidlend  sUrkem 
▼orderen  FlQg«l. 

FteUn  di$eUm  Schl.  ep^ 

D^ph^ora  hfkmit^iea  n.  ep. 

Kalkabeondemde  Algen  «u  der  Familie  der  Dttqreiideeii 
lind  biilier  aomerhelb  der  Alpen  nnr  in  ObencUeBien  gefunden 
worden.  Dort  erftlllt  das  CJ^ndrim  aamäatum  Eck  (ßjfroporMa 
qfÜndrica  und  <?.  tUwiaca  Ombl.)  gense  Bftnke  des  Himmelwitzer 
Dolomits,  mit  dem  Eck  den  unteren  Mutclielkaik  abeohliewt  Um 
ao  auflhllender  ist  das  Auftreten  hier  im  Westen,  nabe  an  der 
Grenae  der  kalkigen  Entwicklang  dea  Muachelkalke. 


Fig.  1.  Flg.  2. 

Die  Erhaltung  ist  eine  bei  diesen  Organismen  häufig  vor- 
kommende. Aller  von  der  Pflanze  abgeschiedene  Kalk  ist  aufgelöst 
und  man  hat  es  nur  mit  der  cylindriechen  Ausfüllung  des  Zell- 
schlauchcB  oder  mit  dem  Abdruck  der  kalkigen  Hülle  zu  thun. 
Das  hier  abgebildete  Gesteinsstück  (Fig.  1)  zeigt  links  den  Ab- 
druck der  Aussenseite,  rechts  die  tentaculitenähnliche  Ausfüllung. 

Die  Dimensionen  zahlreich  vorliegender  Exemplare  sind  stets 
gering.  Der  Durchmesser  erreicht  noch  nicht  1  mm.  Es  sind  nur 
Fragmente  bis  zu  lö  mm  Länge  gefunden.  Der  Scheitel  ist  nicht 
bekannt 

Um  den  inneren  Bau  —  so  weit  derselbe  erkannt  werden 
kann  —  su  zeigen,  wurde  eine  aus  den  beiden  %uf  dem  Geateins- 


Digitized  by  Google 


im  elsaas-lothriDgücheo  MoBcbellMlk.  S81 

•taek  dai^^Mtallteii  Ezempkrao  oombinirto  Zeiohiniiig  eatwoHan 
(Fig.  2). 

Auf  jeden  BiDg  kommt  nur  ein  Wirtel  seitlicher  Zweige, 
deren  Zahl  sehr  gering,  in  der  R^el  10,  ist  Wenn  die  eeitliehen 
Zweige  aussen  un verkalkt  endigten,  eo  sollte  man  vomratheD,  dass 
man  im  Abdruck  (Fig.2  oben)  im  Niveau  der  äusseren  Begrensang 
Hegende  Oeffnungen  zu  sehen  bekäme.  Da  aber  diese  Oeffhungen 
grabig  ▼  ertieft  erscheinen,  so  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  die 
nach  aussen  hinaustretenden  Zweigenden  an  den  älteren  Theilen 
der  Pflanze  ebenfalls  verkalkten  und  mit  einer  buokelartig  aaf> 
getriebenen  Ealklage  üborzogen  wurden. 

Derart  einfach  gobaiitc  Formen  sind  mohrfach  aus  tieferen 
Schichten  der  alpinen  Trias  bcsclirieben  worden.  Die  durcli  Hiiulig- 
keit  des  Vorkommens  ausgezeichnete  Gi/roixrrella  jimii  if  arata  Gmhl.' 
aus  dem  alpinen  Muschelkalk  hat  ebenfalls  nur  wonjo-e  Seiten- 
zweige, doch  zwei  Wirtel  auf  den  Ring.  Gümbki.  bildet  ai)er  auch 
Formen  ab,  die  nur  einen  Wirtel  auf  den  King  haben,  so  Gifro- 
poreUa  minuitUa^  (minuta  der  Tafelerklämng)  axis  dem  lieiflinger 
Kalk  und  zweifelhaft  am  dem  obcrschlcsisehen  iluschelkaik,  A^rner 
eine  der  mimtfttia  Ähnliche  Form'  aus  dem  oberbchlesischen  J^iuschel- 
kalk.  Auch  hier  sind  die  Dimensionen  gering,  nur  1  mm  im 
Durchmesser. 

Ein  spezieller  Vergleich  ist  bei  dem  iM-iiaUungszustaad  aller 
dieser  Formen  ausgeschlossen  und  die  spezifische  Benennung  be- 
aweckt  nur  die  Möglichkeit  einer  kurzen  Ausdrucksweise. 

Beachtentwerth  ist  aber  jedenfalls  der  in  gleicher  Weise 
einfache  Ban  nnd  die  gleich  geringen  Dimensionen  der  schledsehen 
und  der  lothringischen  Formen,  deren  Lager  sngleich  nicht  «ehr 
Yerschieden  ist. 

Der  andere  Pnnk^  an  dem  sieh  Venteinemngen  des  mittleren 
Mnschelkalks  in  grosserer  Zahl  fanden,  liegt  nahe  bei  Otlersweiler, 
2  km  sttdlich  von  Zabem.  Dort  ateht,  ebenfalls  nur  einige  Meter 

1.  OüMBKL,  Die  sogenannten  Niilliporcn.  AbtaandL  d.  K.  ba;^.  Atid.  i.  Wasenseb, 

IL  GL,  XI.  Bd.  I.  Ablh.,  ?74.  Taf.  D.  HI,  F.  Ja— L 

2.  J.  c  275.  Taf.  Ü.  III,  F.  4a,  b. 
t.  L  c  IhL  D.  HI,  F.  &i,  b. 
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ontar  d«m  Trochitenkilk,  daa  flir  unier  G«biet  lo  dwnktemtiMlia 
ooUthliche  Terkieselte  Geatein  «d,  welches  wir  oft  noch  ab  einagM 
Anieiclieii  einet  Torhandenea  Hiuehelkalka  in  nniereii  diluvialen 
GerSUmaMen  findoi'. 

Von  Ottersweiler  liegen  mir  vor: 

Myophoria  cf.  elegans  DxcK.  Das  einzige  Exemplar,  denen 
Wirbelspitzc  aLgcbroclicu  ist,  könnte  ein  nicht  ausgewachaence 
Exemplar  der  Myojthoria  i  legans  sein.  Die  sehr  kräftigen  zehn  con- 
centrischen  Rippen  der  Seitenfläche,  die  an  der  Furche  enden  nad 
nur  einzelne  schwache  Fäden  in  dieee  entsenden,  zwischen  denen 
sich  neue  Fäden  einschalten,  sind  gaas  wie  diejenigen  in  der 
Wirbelgegend  von  Myoph.  eUgam  beschaffen.  Das  Feldchen  trägt 
feine,  unregelmässige  Streifung  und  scheint  nicht  wie  das  der  if. 
eUgans  von  einer  tiefen  radialen  Furche  durchzogen  zu  sein.  Ob 
wir  es  an  unserem  Exemplar  mit  den  erst  schwach  entwickelten 
Skulpturverhältnissen  der  Myophoria  elegans  zu  ihun  haben,  oder 
eine  abzutrennende  F'orm  vorliegt,  wage  ich  nach  dem  einen 
Exemplar  nicht  zu  entscheiden.  Ich  glaube  eher  letzteres  nach 
einem  Vergleich  mit  mir  vorliegenden,  vorzüglich  erhaltenen  ver- 
kicselten  Exemplaren  der  Myophoria  elcyans*.  Sehr  ähnlich  ist  die 
von  Biitner'  neuerdings  unterschiedene  Myophoria  Wöhrmann l  aus 
den  alpinen  Cardita-Schichten.  Besonders  erinnert  das  Schildchen 
mit  seinem  aufgeworfenen  Hinterrand  an  Fig.  10,  Taf.  XII  bei 
BiTTNER  I.  c.  Doch  fehlt  unserer  Form  jede  Spur  einer  radialen 
Skulptur  und  radialer  Kippe  auf  dem  hinteren  Feldchen. 


1.  In  solchen  Kiesetmasscn  ranrlt  n  sich  im  Diluvium  von  VoltnOnstPr  C.erviliia  sp., 
Mytilut  sp.,  Gutropodeo.  ErliuU  zu  fiJalt  WolmOnster  der  geol.  Sp«cia]k.  fon  Kli.- 
Lotb.  68. 

2.  Die  bell«  AHiiMaeg  ttn  M.  wUgcm»  gab  wdU  Giun.,  Di»  Tentoiaefw^cn 

im  Muschelkalk  ton  Lieskau,  Taf.  IV,  F.  t  fats  ymsrhizodus  currirostris"^  YcrMitt  i^t 
die  Abbildung  bei  Lmtus,  Das  westliche  Sudtirol,  Tai.  V,  F.  lO.  Uie  Streiten  Termebreii 
sieb  an  den  mir  voriiegendeu  Original  auf  dem  hinteren  Feldchen  gegenüber  denen  auf  der 
SelteoUdM.  Aneh  ist  dM  blelere  Feldeben  viel  so  breit  Seblteialieli  stiaat  du 
Exemplar  nicht  aus  dem  W«tl<'nkalk,  sondern  aus  dini  diluvialen  Sand  ven  Kaaer  bei 
Heidelberg.  Uie  ursprüngliche  Lagerstätte  ist  der  oberste  Muschelkalk. 

3.  launeUibraDCbiaten  der  alpinen  Trias,  I.  Revision  der  LamelUbrancliietett  von 
8.  GusiaBt  10«,  Ter.  Xn,  f.  9—12.  Atbeadl.  d.  fwdeg.  Reielieini  lfm,  U  1S9S. 
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Modiola  sp.  Elleine  bis  8  mm  lange  Form.  Si  hr  h&ufig\ 

Ebenso  häufig  ist  ein  kleiner  Zweischaaler,  der  bis  auf  etwas 
gestrecktere  Gestalt  mit  dem  sogenannten  JSchizodu»  doacinus  des 
Rhät  grosse  Aebniicbkeit  hat  Eine  genauere  Bestimmung  ist  ohne 
Kenntniss  des  Schlosses  nicht  möglich.  Ob  Schizodm  im  Sinne  TOn 
Kino  in  der  Trias  vorkommt,  ist  wohl  Uberhaupt  fraglich. 

Ausserdem  fand  sich  ein  Zahn,  vielleicht  zu  Colohodus  ge- 
hörig, im  mittleren  Muschelkalk  von  Baumbicderadorf,  westlich  von 
St.  Avoid,  und  ein  anderer  Zahn,  vielleicht  Falaeobates,  in  gleichen 
Schichten,  bei  Obergailbach  unfern  BliesbrUcken^  ferner  ein  Unter- 
kiefer von  Nautlhts  huhn-sains  bei  Still  (Unt-Els.). 

Ich  hoffe,  aut  di  Versteinerungen  nach  Autsammlung 
reicheren  Materials  zurückzukommen. 

Im  elsass-lothringischen  mittleren  Muschelkalk  lassen  sich, 
wie  meist  in  Deutschland,  zwei  Abtheilungen  unterscheiden^  eine 
untere  thonige,  gyps-  und  steinsalzf Uhrende,  eine  obere  aus  Dolo- 
miten, ivauchwacken  und  oolithiscben  Gesteinen  mit  häufigen  Ein- 
lagerungen vuu  Kiciclmasäen  bestthende.  Bezeicbnend  ttlr  die 
liuLörheiaißche  Entwicklung  sind  die  rothen  Färbungen  desTbones 
der  unteren  Abtheilung,  die  früher  Verwechslung  mit  dem  Röth 
des  oberen  Buntsandsteins  ▼WMiUssten  und  die  Häufigkeit  des 
Auftretens  einer  Lingtda  in  der  oberen  Abtheilnog*. 

Der  an  Diploporen  nidio  BBomelwitMr  Doknnit  Obenelile- 
•ians  fahrt  Myophoria  orbieiilari»  and  Eos  kam  deshalb  voa 
seiner  anfänglichen  Ahsioht,  ihn  mit  dem  mittleren  Museheikalk 
an  ▼ereinigen,  ab  und  betrachtete  ihn  als  oberstes  QUed  des  unteren 
Uosehelkalks»  üeber  demselben  liegen  ca.  16  m  gdblichei  weissOi 
diehte,  meigdUge  Dolomite,  ofilMibar  die  Vertretung  unserer  oberen 
Abtheilnng  des  mittleren  Haicbelkalks  bildend.  Eine  gyps-  und 
steinsabfllhi^nde  Abtheilnng  fthlL  Der  obere  Uusohelkalk  ist  in 
Obenehleslen  duroh  den  Bybnaer  BLalk  mit  CtnUUn  nodotu»  ver- 
treten, Trodiitenkalk  ist  nieht  entwiekelt 

J.  Die  am  Kl.  Seeberge  bei  QoUm  eine  Bank  der  obersten  Parlbie  des  mittlerea 
Hasebslkalks  erroileiMls  Modiota  (ITf ftfia  bei  tum  I.  e.),  weldi«  ich  Bern  Prof.  Kims 

YSrdaoke,  ist  etw.is  jtn'sscr  als  unsfre  Forin.  Pr-r  ürnriss  ist  ahnlich. 

2.  Ltnguta  tenuissima  fehlt  auf  der  rechten  Rheinseite  nicbl  im  fflittlerea 
UuMhelkall^  Ist  aber  aeltea  (Nlederacblesien,  RlMersdorr,  Göttiofen). 


Pr»U. 


Bd. _1V.  liett  l.   W.  Dkbcke,  Die  1  orauuuUürou.'.nuiu  der  Zone  dea  -* 
Slepianoeerat  Ifvnwhi'rninvum  im  l 'ntor-Elsase.  Mit  "J  Hthocr. 
Tafeln.  18«4 .  3.oo 

Ht'ft  2.    A.  AXDKBA£,  iJcl     ÜiiuvialbliUU    VOU    HuUgUIU'lclCil  Uli 

Uuter-Ebaas.  Mit  2  photogr.  Tafeln.  1884   5/>ö 

lieft  3.  A.  Akdbbie,  Die  Giosaophoren  des  Terrain  k  cbaiUes 

der  Pfirt  Mit  einer  photogr.  Tafel.  1887    a,(jo 

Heft  4.  O.  ScuLippE,  Die  Fauna  dea  Bathonien  im  nborrbeini- 

schen  Tieflande.  Mit  8  Tafeln  in  Lichtdruck.  1-, 
Heft  5.  G.  Mkvke,  Die  Korallen  de«  Doggers  von  Lisubo-LotU- 

ringen.  Mit  6  lithogr.  Tafeln.  1888   4,oo 


Bd.  V.  UofI  1.    F.  Stöbeb,  Mittbeilangen  Uber  den  Kalkspath  von 

EliMS-LothringiMi.  Mit  -1  lithogr.  Tafeln.  1892    4^ 

Heft  2.  J.  A.  Stüber,  Die  obere  Abthoihnir  do«  nntiTPn  Lin« 

in  Deutflcb-Lothrlngen.  1893  

Heft  3.  Die  Oligocänt'        '  r  Umgegond  vou  .Muihuusca  i 

Von  Dr.  C.  Lakowi  t  9  Tafeln  in  Licbtdrack  ,  . 

Heft  4.  Da»  fossilfUhrende  Untorcarbon  am  östl.  Rossbergmassiv 

in  den  SUdvogeseu.  L  Einloitun;;,  Bescbreiboiig  <!" 

fuHlcnfauna.  Von  Dr.  A.  'roK\'i;ri-iT.  Mit  3  TM'  in  l. 

B.  Mittheiiungen  der  Commisaion  für  die  geologiaohe  Lande« -URtersaohHBo 

von  Elsass-Lothringen. 

Bd.  I.  4  Hefte  (ä  l,so;  2,50  u.  l,5o)   6,7i 

Bd.  II.  Heft  1  (u(t  2,Ti),  Heft  2  (ur  1,T^),  Heft  8  (.4  .  9,» 

Bd.  m.  Heft  1  {uH  2^),  Heft  2  (uf  IM  Heft  3  1 M  Heft  4  (uT  Ü,- '  7  ,<o 
Bd  IV.  Heft  1  (.rf  1,00),  Heft  2  {.4  l,«o).  Heft  3  1,»5). 


b,  Verlag  der  Simon  ScHuopp'schen  Hof-Landkarten-Handlun/? 

(.1.  H.  Nedmann)  Berlin. 

A.  Geologische  Specialkaiie  von  ElsaBs-Lothringen  im  Maasstab  1 :  25000. 

Mit  Erläuterangen. 
(Der  Preis  jedes  Bialtes  mit  Erläuterungen  betrftgt  ^  2.) 

Blätter:  Monneren  und  Gelmingen.  Sierck,  Merzig,  Groas-Hemmeredorf,  Bu- 
sendorf, Bolchen,  Lübeln.  Forbacb,  Bohrbach,  Bitscb.  Ludweiler, 
Bliesbrtlcken,  WolmOuster  und  Eoppweiler.  Saarbrücken,  Lembach, 
Weiasenburg  und  Weisscnburg  Ost,  St.  Avold,  StUrroIbronn,  Saareins- 
berg, SaargemUnd. 

B.  Sonstige  Kartenwerke. 

Gkologische  rebersicbtskarte  de»  westlichen  Deatsch-Lothring^,  im 

Haasetab  1:80000.  Mit  Erläuterungen.  1886  —  87.  .oo 

Uabcrsichtskarte  der  Eisencr^felder  de»  westlichen  Deutsch- 
Lothringen.  Mit  Verxeichniss  der  Erzfelder.  2.  Aufl.  1894.  .  .  l,oo 

Geologiache  Uebersichtakarte  der  hlldlichen  Hälfte  des  Grossher- 

xogthams  Luxemburg,  Maasstab  1 :  80000.  Mit  Erläuterungen  4,oo 

Geologische  Uebersichtskarte  von  £lB.-I^otbr.,  im  Maasstab  l:.'jOOOO<i.  1,00 
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ßericht  der  Direction  der  geologischen  Landes-Unlersuchung 

von  Klsass-Lolhringen  ffir  das  Jahr  1894.  I.Vil 

Bericht  der  Direclion  der  geologischen  Laudes-Unlersuchui;;- 

von  Elsa.ss-LoihringeD  for  das  Jahr  J895.  LXX.iII— LXXMJ 


Bine  merkwürdige  Nodosarüdenform  aus  dem  SeplarienUiou  von 
Lobsann  im  UnterElsass.  Von  A.  Andheae.  Mit  «wei  Hui«- 
schnitten.  (Als  besonderer  Abdruck  im  Pebraar  1895  n- 
scbienen)  .  .... 

Das  Rotbliegende  nördlich  vom  Üonou.  Vou  Karl  Bbunz£l. 

Mit  einer  geologischen  Karte  und  zwei  Profilen.  (Tafel  XIT'    1  75  - 

Der  Keopergrabeo  von  Dalbrono.  Von  Alexanoeh  Steuer.  .Vit 
einer  geologi!i<'hen  Karle  (Tafel  XII!  . 

Diphpora  und  einige  andere  Versteinerungen  im  elsass-loth. 
riijglschen  Muschelkalk.  Von  B.  W.  Benecke.   Bfit  swel 

HoizäuhniUen.  977  < 
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Die  Forammiferen  des  Mitteloligocäns 
Umgiigoiid  ToiiLobflaiiiiiiiidPMiielbrtmtt  imUntef-filflaas 

Resultate  der  neueren  Bolirungen  in  dortiger  Gegend. 
Von  Prof.  A*  Andreoe. 

Mit  aean  Hola  sehn  Uten. 


Dem  unerrnttdlichen  Eifer  des  Herrn  A.  Hbrbmann,  Leiter 
der  Petrolemnfaffineirie  in  Suis  unter  dem  Wald,  ist  es  zu 
danken,  dnai  ee  aieh  hente  bereits  lohnt,  eine  neue  liste  d«t 
Foraminiferenfwina  der  Umgegend  von  Lobsann  zu  TwOflfontliclien. 
hk  meinen  1884  enchien^ien  Beitrigen  aur  Kenntniss  dm  EbSsser 
TertÜrs*,  IL  Theü  «Die  OligocMnsckickten»  sind  anf  pag.  197 
bis  220  von  Lobsann,  Suis  nnd  Drachenbronn  zusammen  92 
Fonuniniferenarten  angelUnt  und  besefarieben  irorden.  In  diesen 
Hittheilongen  wurde  dann  in  einem  «Weitere  Beiträge  zur  Eennt- 
niss  des  OligocSiis  im  Elsass»  betitelten  Aii&ata  onter  anderem 
Midi  eine  Gesammtliste  der  Fonuniniferen  des  Mitteloligoctns  im 
Eäsws  gegeben,  welche  sich  auf  116  F<»men  beziffisrL  Seit  dieser 
Zeit  hatte  Herr  Hbbbkaw  die  Freundlichkeit,  mir  mehrfoch 
interessantes  Material  aur  Bestimmung  tmd  Üntersuchong  mitsn« 
Uieflen*.  Das  mir  sng^isiigene  ISsterial  war  Öfters  neu  fOr 

1.  Aitb.  zar  geolo(iscbeo  Spezlalkarte  von  ElMss-Lothringen.  fiand  II.  Hell  III. 
StnHfenif  1884. 

2.  Hoe  nerinrfirdige  Nudosarlidenforni  «os  dem  Septnienttioii  vob  Lobsann 
Onter- Elsass.  D.  Uittheil.  Bd.  IV,  S.  171  — t7f  t89f?.  fkh  besonderer  Abdruck  im 
fdwwr  18fl&  wsdiMBeii).  VergL  L.  Rboiulea,  Ref.  im  Zool.  CeatraUilatt,  2.  Jahrg. 
Hr.  4. 
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A.  AvDSBAB.  J>ie  FonuDiniferen  des  BlitteloUgoclUis 


Lobsann,  und  ea  enlbielteii  namentlicli  die  ans  dem  Bohrioch 
Nr.  698  in  Gunstett  stammoiden  Proben  aolclie  Arten,  wie: 
BOoeuUna  dttttoubt  ]>'Obg^  Sj^ri>hcuitma  ZMote  d'Qbg.  und  JFfmäH 
puina  tignnoidea  Bbadt,  welehe  anf  eine  beeondere  Faeies  des 
Septarienthenmeeres  an  dieew  Stelle  bi&weisen  und  «eher  in  dem 
älteren  Fkoben  nidbt  wegen  Seltmlieit  oder  ünaelieinbarkeit  Uber- 
eeben  worden  sind. 

Nadbatebend  folgt  die  neue  anch  in  Beeng  auf  ayatematieche 
Anordnong  und  Synonymie  revidirte  Liste.  Die  in  denenien  snm 
ersten  Haie  genannten  F<»men  sind  mit  •*  beaeicbne^  die  in  der 
Liste  TOn  1890  {L  c)  noch  feblenden  und  seither  anderwflria  er- 
wfthnten  oder  anch  hier  unter  anderen  Qattnngsnamen  anfge£ttbrten 
Formen  haben  einen  *.  Die  beigefügten  FundsteUen  sind  nur  die  wich- 
tigsten nnd  machen  keinen  Anq»rucb  auf  Vbllstftndigkeit  £s  bedeutet 


Lob. 

=  Lobsann. 

Brach. 

=  Drachenbronn. 

Suis 

=  Sulz  unterm  Wald. 

Guns. 

=  Gunstett*. 

PreuR. 

—  Preu8chdor£ 

BibL 

=  Biblisheim* 

Eutz. 

=  Eutzenhausen. 

Diof. 

=  Diefenbach. 

Surb. 

=  Surburg. 

Oberst 

=  Oberstritten. 

Dürr. 

=  Dürrenbach. 

Brüekui. 

=  BrückmUhle. 

Die  Zahlen  in  Klammem  hinter  dem  Ort^uamen  bedeuten,  daiis 
an  (iii  ir:  Orte  die  betreffende  Foraminifere  noch  bis  m  dieser  Tiefe 
im  Bohrkern  beobachtet  wurde;  nur  die  Tiefen  von  50  in  an  ab- 
wärts sind  augegeben.  In  der  Anordnung  folgte  ich  im  Wesent- 
lichen dem  System  von  L.  IIhumbler,  ^ach.  d.  K.  Ges.  d.  Wiss. 
Göttingen.  Math,  physik.  Ei  18*Jö.  1. 

1.  Die  SdmsmpnlM      Oanstelt,  •»  dem  Mriodi  Nr.       Iforoto  aodi 

reichlich  cliunikleristischen  Steinkerne  Ton  OreieU  perspectiva  Fcttesu,  wel(^ 
bisher  aus  deir  fi^d'^s  unbekannt  waren  isd  sidi  Is  des  niUeloUgoetaeD  MeiielP  ivs 

Orossachseo  m  üidm  fiadeo. 
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LMe  der  FöruiinlftreB  aat  if«n  nttfololigoGäiieii  Thoneii  dar 
Umgegend  von  Lobeam  I.  Ele. 

Farn.  I.  Astrorliizidae.  (Beadt  1884) 
(Typujs  die  Gattung  Astrorhiza  Sand  AHL  1857.) 
RhMammina  rzAoM  AiroR.  (1890).  Lobs^  Brnckm. 
* BaOiy»iphon  anntUatus  Andb.  sp.  (1890).  Loba,  BibL,  DieC 

Im  325  m*. 
?BAMmmdiia  cdgaeform»  Bsadt.  Lobs. 
Iftwrammlna  fop^XUiita  Bradt.  Loba. 

Fun*  IL  Ammodiscidae  (BminLsii  1886) 
(Typus  die  Gattung  AmnodiiMoi»  Bnina  1861> 

** Ammodiicus  incertua  d'Obg.  «p.  Oudb. 

AmmofUscus  jpolygyrus  Uss.  sp.  Sulz,  Lobft.,  Drach.,  Gnu«. 

**QitrdimmdM  charcide»  Jossa  &  Pabkbb,  sp.  Lob«. 

laiu.  III.  Nudüsiuellidae.  (Ruumblbk  1895.) 
(Typus  die  Gattung  jVo<2omiM2Za  Bradt  1876). 
*^NiMiUia  HtfAfZoro  Bbadt  sp.  Gans.,  Brttckm. 
^Daagl.  T«r.  oominesM  Ahdb.  (1884).  Lobs. 
**NfMiiia  ef.  «fantalMii^bnmf  Bsadt  sp.  Gnna. 

Fam.  IV.  Hiliolinidae.  (Caspbmter;  Braot;  Bhiisbler  cm.  189&) 

(l^us  die  Gattung  Müiolina  WlLLUHflOV  1858). 
*Bi2oeu2i7ux  htdloidei  d'Obq.  Guna. 
Büoculina  depreasa  d'Übg.  Lobs. 
** BilocnUna  irregtdaris  ü'Oug.  Lobs. 
**Bilocidina  cf.  ringma  Lmk.  Preus.  (175  m). 
Müiolina  {Triloculiuä)  orbiadari$  HÖK.  Sulz,  BibL  (298  m), 
Dief.,  Guns. 

**MilioLina  {Triloculina)  trigonuln  Lmk.  sp.  Guns.,  Dief. 
Miliolina  {Triloculina)  turgida  Kss.  sp.  Sulz,  Preus.  (175  m). 
Desgl.  var.  inflata  Andr.  (188-1)  Sulz,  Prous. 
Miliolina  (Quin^xteloculina)  iinpressa  liss.  iSulsj  Guus.,  Preus. 
(175  m). 

t.  Cf.  k.  AnoaKiB.  Das  fossile  Vorkommen  der  Fonmiiiifcreii^Uuiig  ßathjftipium 
M.  Suü.  TsrL  Rat.  Med.  T«r.  Heidelberg.  N.  P.     M.  i.  fielt  1899. 
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^Miliolina  (Quinqudoculina)  amnhmhm  L.  flp.*  Suis,  Loba^ 

Drach.,  Guns.  (50  m). 
**Miliolina  (Quinqueloculina)  rogirata  TSB4^  BrttckmUhle. 
**MilioUna  (QmtijfiMZocitZtna)  vemuUi  Kabb.  Ganii  BohrL 

Kr.  Gll. 

** Spirolocultna  Umbata  D'Ono.  GunCy  Btbl.  (299  m)^  Dief. 

♦* Desgl.  var.  imprcssa  Terq.  Gans. 

Spirolocnlina  afT.  tenuis  Cz.  sp.  Sulz,  Lobfl. 

Flanispirina  cclata  Costa  ep.  Lobs. 

** Planispirina  sigmoidea  BitAD.  Freus. 

** jnaniapirina  cUsatica  nov.  form.  Preue.  Bohrl.  Nr.  517. 

Fam.  y.  TextolaridAe^  (Bbadt  1884.) 
(TjpoB  die  Gattung  TexhiUtria  Dstbahcb  1834). 
Teutnhria  (PIscanAfm)  eariwda  d'Ob0*  Lobft,  Snl«,  Dracb, 
Onne.  (269  m)»  BibL  (201  m),  Kttti.,  Dief.^  Oberst 
(207  m). 

**T«gekdaria  et  emdaUma  d'Obo.  Guns. 

**  Texhäaria  emt^orwU  d'Obq."  Lobs.»  Braekm. 

3faBte2ana  gramen  p'Obq.  Quiiil,  Lobs. 
SfwojpUOa  l^vrwM  Pabk.  &  JOHV.  Lobs. 
ijhiadryina  chäoHoma  Bas.'  typ.  Lobs.»  Sals,  Draeh.,  Gans. 

(260  m),  BibL  (201  m). 
Desgl.  var.  globalifer«  BsS.  Lobs.»  Snls,  Gans. 
'^Oaudiyina  ßliformis  Rebth*  Guns. 

OoMdnfina  §iph(meäa  Bss.  typ.  Lobs.,  Sals,  Gans.,  Diet 

(103  m). 

Des^l.  var.  asiphonift  Akdb.  (1884).  Lobs.,  Gass^,  Die£ 
(103  m). 

Vßmeutlina  compressa  Andb.  (1884).  Lobs.,  Snlx,  Draob., 

Guns.,  Bibl.  (298  m).  BrUckm. 
C^amdina  a£  qfUndrica  v,  HlMm  Suis. 

I.  IMese  Art  «nrds  Mher  sIb  QuAifiulBMlfMe  lrianf«brlt  »"Om.  aoftniut. 

>.  Teif.  pec/'vn*a  Rss.  aus  dem  norddestaebeo  OBgocIn  dikrile  ttidi  mm  Fmomh 
kreis  der  TexL  eunti/ormit  o'Om.  gebftran. 

t.  Bei  Osnetett  ftsien  sMi  andi  Qisdi^BeH  ssi  dsni  FlgnwnlvtiM  der 
B.  pupaU»  oXkio.,  efsiie  deiMibeQ  Miglan  0«bec^ng«  m  G.  taenrts  Scsvim. 
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BoUvina  hmjrichi  Kss.  t^.  und  tat.  Lobs.|  Sals,  Draoh.| 

Oiins.  f?Ol  m). 
Bolivina  nnhilts  v.  ILantk.  Lobs.,  Drach. 
BoUvina  ali'.  inmrtatn  d'Obg.  Lobs.,  Sula. 
Bulimina  afT.  elongata  d  ÜBO.  Lobs. 
.SuZmtna  inß^üa  Heguenz.  Sulz,  Lobs.,  Guns.  (50  m). 
Chüo9Umdla  ovoidea  Kss.  Lob«.,  Sulz,  Drach.,  Guns. 
AllomoTrphina  trigona  Rss.  Lobs..  Guns. 
**Ällomarphina  macrostomn  Kakk.  (juns.,  DUrrenbacb. 
Virgxdina  schraibersiana  Cz.  Tjobs.,  Gans. 
Virgtdina  suhsqunmom  Egü.  »Suiz. 
Ctundxdiiia  oblong a  lis&  Lob». 

Fank  VI.  Nodosaridae.  (Rbomblib  188S.) 
(lypni  die  Gattong  Nbdoaana  LamabCK  1816). 

**Nodosaria  aculeata  d'Obü.  typ.  Guut». 
Desgl.  var.  adspersa  Rss.  Guns. 

Nodouxria  approximata  Ras.  Lobs.,  Sulz.  Gans.  (113  m). 
Nodaamim  hadtriäkm  Bat.  Sola,  Loba. 
^Ifodomria  U^areata  d'Ob«.  em.     Hahtk.  Brttckmtthle. 
Ncdoiana  cdomorpha  Bb8.  Lobs. 

KodoBoria  eapUata  Boll.  sp.  lyp.  Suis,  Drach.,  Lob  1.1 

BibL  (201  m), 
DeagL  w.  atriatusiiM  äkdb.  (1884).  Suis. 
Noiotaria  tentehrina  D'Osa.  1^.  Sulz,  Lobf.,  Quni.  (113  m). 
DeigL  TW.  emaciata  Bas.  Lob«.,  GunSb 
Nodoamia  emapnnaito  Bn.  Loba.,  Gan«.  (106  m). 
**Ncdo9aria  eottulata  B08.  typ.  Draob. 
Npio$ana  ewtäSi  BsB.  Suis,  Lobs.,  Dracb. 
Nodotarkt  «amZw  Nbdo.  Sula,  Lob«.»  Brach.»  Gmis. 
**N6do9aria  grand»  Bm.  Snla,  Guna. 
Nodomiia  granalota  Ahdb.  (1884).  Sali,  Loba. 
**Nodo8aria  inßasa  Bsa  typ^  Loba. 
JVocbaoHa  inltrmiUen§  Baxm*  Loba. 
JMMfoaorM  Bbb.  Su1& 

Ifodotaria  ctiUpM  L.  qp.  Sali. 


S9S  A.  AxmmäM,  Di«  Foiaiaiiiiftna  im  lIittdo1%oeliu 


Nodosaria  pungens  Rss.  Sulz,  Guns.  (106  m). 
Nodoaaria  cl.  p^rtda  d'Obg.  Lobs. 

Nodosaria  soltUa  Rss.  typ.  Lobs.,  Solz,  Draoh.,  Diet, 

Guns.  (106  m). 
Desgl.  var.  recta  Born.  Lobs.,  Sulz,  Drach. 
Nodosaria  spinescens  Rss.  sp.  Lobs. 
Nodosaria  subcostulata  Rss.  Lobs.,  Sulz. 
Nodosaria  sulzemis  Andb.  (LS84)  Sulz. 
*Herrmannia  paradoxa  Andk.  (1Ö9ü)  Lobs. 
Olandulina  graciUs  Rss.  Lobs, 

GlandtUina  laevigata  d'Obq.'  typ.  Sulz,  Lobs.,  Guns.  m). 
Desgl.  var.  elliptica  R88.  Sulz. 
Desgl.  var.  inflata  Bobv.  Lohn. 
^Desgl.  T«r.  Ovula  d'Obg.  Lobs. 

Ikvnüeuiaria  Umdmma  ▼.  Hahts.  Loba.,  Suis,  Brück* 
u1lhl«u 

FlabßSUm  Migua  HON.  Lobs. 

OiitoUarüs  atbwH  AsDR.  (1884)  Lobt.,  Suis. 

**CHtUUaria  areuata  d'Obo.  lyp.  Loba. 

**OiniUUaria  hSUgen  Sfls.  Brtlckoiable. 

CHMaUorta  hraehiftpira  Bas.  Lobs. 

Ori$Ußaria  eomprma  d*Obo.  tut.  arovsCa  Rbb.  Lobs, 

DesgL  Uebergang  sa  C^.  ren^brmu  d'Obq. 

**OriBt^iana  eidtrata  HoHF.  Guns. 

Cniküaria  d&paup«rata  StB.  typ.  Lobs.,  Sulz,  Draob^  Kats. 
(201  m). 

DesgL  y«r.  callifexa  Bas.  Lobs*,  Suis,  Dracb. 
Cnttdlaria  gerUxeki  Rss.  Lobs.,  Qans.  (113  m). 
Cristdhtria  gmiemdi  Andb.  (1884)  Suis,  Lobs.,  Drach., 

Guns. 

(risiellarla  gibba  D'ObG.  Lobs.,  Guns. 

**Crittdlaria  herrmaami  bot.  sp.  Lobs,  (senear  Schacht). 

I.  Für  die  kugcligeD  Formen  von  Glandulina  laevigata  d'Obg.  mag  der  Name 
«ar.  inOili  BokN.  ((S5S  ils  sp.),  Ar  die  linglielien  var.  elliittitt  Bm.  (1863  als  sp.), 
für  die  Mittelformen  der  Typus  und  für  diejenigcii  mit  tMeS  NlblAB  der  HaOM  far. 
Ovula  D'Oi«.  (1846  al»  sp.)  feslgebaltea  wcfden. 
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Cristellaria  hau&rina  d'Obo.  typ.  und  var.  Guus. 

OrisUUaria  insignis  "Rs«?  Sulz. 

* Crittellaria  limbata  MONF.  sp.  Lobs. 

Criftellaria  nsnahurgensis  MüN.  Lobs.,  Drach. 

Cristellaria  princ^ps  Rss.  Dracb.,  Lobs.,  Sulz,  Guns. 

*  Cristellaria  rotuia  Lmk  sp,'  Sulz,  Lobs.}  Dracb.,  Guus. 

Pohpnorphina  at^nminata  D  ÜBQ-  Lobs. 

Polt/morphina  angusta  Egg.  Sulz,  Lobs. 

Pohjmorphina  gihha  d  übö.  Sulz,  Lobs.,  Dracb.,  Guns.  (260iii)* 

DefigL  form,  fistulosa  au<t.  Lobs.,  Guns. 

Folymorphina  lanceolata  H&s.  Sulz,  Dracb.,  Lobs.,  Guns. 

(260),  Dief.  (206). 
Pohfmorphina  äff.  minima  Born.  Lobs.,  Guus. 
Folymorphina  mucronata  Tekq.  Lobs. 
Folymorphina  obtusa  BüBN.  typ.  Lobs.,  Drach.,  Quaa. 

(106  m). 

Desgl.  form,  fistulosa  aaci  Lob& 

Folymorphina  problema  d'Obo.  typ.  Sulz,  Lobs.,  Drach., 

Guns.,  BibL  (107  m). 
DeogL  Tar.  ddtoidM  Bas.  Suis,  Lobs.,  Drach. 
^Folymorphina  toraria  Bss.  GanB. 
Desgl.  loim.  fistulosa  anci  Bruckmühl e* 
•üvigerim  atpenda  Cz.        gracäü  Bas.)  Snla,  Lobi., 

Drach. 

•IMg^rina  aUgocMniea  Ahds.  (1894)  Snla,  Loba.»  Drach 

Lagena  küfida  BB8.  Drach. 

Lahmet  hjfdrw  Bss.  Drach.,  Lob«. 

Lagena  c£  inamata  D*OBCk  Loba, 

Le^gma  lam$  UoiTAO.  ap.  Drach. 

Lagena  cü  mUarditoana  d'Obg,,  Lobs. 

Lagma  {Fumrina)  Umigata  Bfl&  Loba.,  Suis. 

Lagena  {Fimmna)  «uttiooafa  Kabb.  Loba. 


1.  Der  altt  UaAicndis  Hane  rötete  (1804)  gitt  mU  nit  Rsebt  Ar  aU«  kreli- 
flinilgaii,  aacekieitea,  «litteii  and  ziemlich  fladMa  IMAiiUaen,  ilmfrote  HoRr.  sp. 
(tSOQ  Ar  die  ealeiireclieaden  gekielteau 
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Fam.  VIL  Eadothyridae.  Rbdublee  1895  ) 
(Typus  die  Gattung  Eudothyra  Fbilups  1845). 

ffapUtjpAiiiigmiun  d^onne  Andb.  (1884)  Lobie,  Suis,  DracL, 

Qans.,  Bibl.,  Eutz.  (905  m\  Dief^  Surb. 
HajiAophragmium  humhoHii  Rss.  typ.  Lobs.,  SnlVf  Draeb., 

Kats.  (201  mX  Guns.,  Die  f. 
De^gL  var.  lata  Ajtdb.  (1884)  Salz. 
Deq^  var.  trigona  Akdb.  (18dO)  Lobs. 
Eapkphraffmtim  UA§eawm»e  AvDB.  (1884)  Lobs.,  Sah, 

Drach.,  Gnna. 
EopUphragmiim  nomiro  Bradt.  Guus.  (106  m). 
Trochammina  äff.  pnttmts  Earb.  Loba. 
**  Trochammina  fyrtdinata  Bbadt.  Guus. 
Cydammina  acutidorsrfn  v.  HaHTK.  sp.  Lobs.,  SttlS)  Ganat 

BibL  (2d8  m),  Die£ 
*De8^1.  var.  mdgua  SOBBOlMr.  (1893)  Lobs.,  Guns.,  Die£ 

(60  m). 

Cydammina  orbicularis  Brady.  Guns.,  Lobs.,  Bibl. 
Qfdammina  placenta  Rss.  sp.  Lobs.,  Snla,  Dracb.|  Gana 
(225  m),  BibL,  Diei  (206  m). 

Fam.  Vni.  Rotalidae.  (Ruumblkr  1895.) 
(TjrpitB  die  Gattung  BotaUa  Lamabck  1Ö04). 

*  IViMootelüia  ahimiana  d'Qbck  Guus,  (frtüier  raa  Heiligen* 

stein  belc)k 
**3VimeataZ«M  «R^sruma  d'Obo.  Gnna 
TVimcoteltna  (AsudoenciMaliiluMi)  ifa»f0m|»2ei  d'Gbo.  Suis, 

Drach.,  Lobs.,  Guns.  (269  m),  Bibl.  (298  m),  Kutz. 
(201  m),  Dief.  (325  m\  Dürr.  (205  mX  Oberst,  Snrb. 
**ÄnomaUna  simplex  d'Obo.  Guns. 

*Anomali7ia  toeinkmtfi  UsB.  Loba,  Draoh.,  Snla,  Gnna 

(60  m). 

Pulvinulina  clcgans  d'ObG.  sp.  Tiobs.,  GunB. 
PybnMulinn  lohsnnncnsis  Andb.  (1884)  Loba,  Snla  ond  var. 
aus  Bobrl  1fr.  612. 
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Pulvinulina  perlata  An!>r   (1884)  Lohg.,  Drach.,  Salz. 

PnlvinuUna  petrolei  Andk.  (1884)  Loh». 

Pulvintdina  pt/f^maea  v.  IIantk.  Sulz,  Lob». 

Pulvinulina  trochi/oi-mis  Anuk.  (1884)  Lobs. 

**Boialia  MoLdanii  d'Obg.  typ.  Sulz,  Lobs.,  T)racli.,  GunR. 

Desgl.  var.  j^irardana Rs».  Sulz,  Lobs.,  DracL,  üuns.  (iJlöm), 

Bil)l.  (2U8  lu),  Dürr.  (205  m),  Dief. 
♦*Dcft<,'l.  var.  mamillata  Andb.  (1884)  Guus. 
Turrilina  alsatica  Ahdr.  (18S4)  Sulz,  Lobs.,  Drach.,  Guns. 
Desgl.  var.  producta  Andk.  (18S4)  Lob.s. 
Globigerina  bulloides  d'Obg.  Lohn.,  Sulz,  DracL 
Desgl.  var.  triloba  Rss.  Lobs.,  Guns. 

Sphaeroidina  buUoides  d'Obg.  Sulz,  Lobs.,  Drach.,  Guns. 
Mhma  «phaermde»  d'Obq.  Lobs.,  Sulz,  Drach.,  Gana. 
AfZlMfa  ptbtgmMa  Bai.  Lob&,  Suis,  Draek,  Ottn«. 

Vontehende  List^  die  in  Allem  fast  160  Formen  «mliniwt»  toeq 
weloihen  nodi  nngefitlir  die  Hllfte  in  mueren  heutigen  Meeren 
lebt^  entfallt  eine  ganse  Annhl  von  Arten  oder  Yarietftten,  die 
biaher  ans  der  Umgehnng  yon  Lobeann  nodi  nicht  bdcannt 
waren,  ebenao  wie  einige  neue  «nbeaehriebene  Speciei^  die  naeh- 
stehend  beqwoehen  nnd  abgebildet  aind.  £ine  Disoiusion  der  Faoiea 
des  Septarienthonee  der  Lobaanner  Gegend  ist  deshalb  von 
geriogem  Wertti,  weil  die  in  d«r  Liste  enthaltenen  Foraminiferen 
nidit  einer  einsigen  Schlttnmprobe  und  nidit  einmal  einem  einaigen 
Fundorte  entotammen.  Sehon  ein  Blick  auf  die  hinter  d«i  Arten 
aagefllhrten  Fundstellen  seig^  daas  die  SpeaialfiumMk  Ton  Lobaann, 
Draohenbronn,  Suis  und  Gunstett  etwas,  wenn  auch  wmig 
unter  einander  abweichen.  Lobsann  mit  seinen  massenhaften 
Astroxbisiden  und  seinen  Lagencn  weicht  von  Sulz  und  Gun- 
stett ab,  welche  reicher  an  Hilioliden  sind.  Um  die  lokalen  Ver^ 
hJÜtnisse  des  Septarienthonmeeres  bei  Lobsann  noch  eingehender 
kennen  zu  lernen,  wäre  es  erwünscht,  wenn  dort  einmal,  ähnlich 
wie  dies  bei  äachsenhausen*  geschehen  ist,  einer  oder  mehrere 


1.  et  Ber.  Vb,  d.  8«jik«nlif.  astorf.  Qea.  in  FnaklWt  a.  IL  1894.  A.  iiMua. 
Die  FonsiiDlforealluiBa  Im  SeptarlcDUMintfla  FrankQirl  a.  H.  uad  Ihn  voitikale  VarQailsag. 
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bestimmte  Bohrkerne  von  Meter  su  Meter  ihrer  ganaen  LSage 
nach  auf  ihre  Fauna  hin  BorgfiUüg  ontersttcht  würden. 

BMCtmibing  einigar  Moer  md  teltaner  FmM. 
:PUmi9pirina  alaaUea  tu  «f». 

Planispirinen  gehören  im  clsässcr  Tertiär  überhaupt  zu  den 
seltenen  Erscheinungen,  am  häufigsten  ist  noch  Planispirina  celata 
Costa  sp^  eine  sandschalige  Art,  welche  ziemlich  tiefes  Waeser 
liebt  Neben  ihr  findet  sich  selten  bei  Gunstett  PL  signmdea 
Brady  und  noch  seltener  bei  Prevflohdorf  die  neue  Art, 
welche  sich  dem  Formenkreise  der  P.  exigua  Bbady  mm.  meiiten 
nähert  Die  Schale  der  P.  aüaHca  iat  weiasglflnieiid,  ponellaDartig ; 
dieselbe  ist  massig  flach  gedrückt  und  hat  einen  gemndet  drei- 
seitigen Umriss.  Der  ganse  SehAlenban  ist  ein  nmregelmllssiger, 
und  die  drei  «iiasen  aiehtibaren  Ejunmem  lass«!  allorlei  kleine 
Bünaelmllnii^sea  «kennen  und  eneheinen  aa  der  ftnsseren  CSontoor 

an  einigen  Stellen  wie  mit 
einem  Measer  eingeioliaitten, 
eine  Erscheinung,  diejedodi 
▼ielleidit  auf  eine  naohtrlg- 
liehe  ZeibrechiiBg  beim  Zu- 
sammendrü^em  der  Schale 
im  Thon  sich  BnrOokfthren 
lüsst  Von  den  inneren  Kam- 
mern ist  nichts  au  sehen, 
die  3  ttnsseren  Kammem  omfiissen  und  bedecken  diese  £ut  gaas, 
und  es  erscheint  der  mitdere  unbedeckte  Sdialentheil  von  einer 
etwas  rauhen  sandigen  Hasse  übenogen.  Zum  Anfertigen  von 
Sdilifiim  war  leider  das  Material  viel  au  qwrsam.  Die  Mündung 
ist  arailieh  hoch  und  salst  schief  inr  Uediamebene.  Die  Grtese 
betrigt  (^v  mm. 

Von  Planiapmna  eoiOratia  d'Obo.  ap.  unterscheidet  sieh 
P.  aUatica  durch  ihren  mehr  dreiet^gen  Umriss^  ihre  flachere 
Gestalt  und  ihren  unregelmässigeren  Bau;  von  P.  wigutk  Braot 
unterscheidet  sie  sich  durch  ihre  betrttchtliohere  Dicke»  ihre  breitere 
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Mündung  und  ihre  mehr  umfassenden  letzten  Kammern.  Mit  den 
anderen  Planispirinaarten  ist  eine  Verwcclislung  kaum  inB^»lich. 

VorkommfTi  sehr  selten  im  Septarienthon  von  Preuschdorf 
im  EUass.  Original  in  der  Sammlung  des  Herrn  A.  Hbbbmamh« 

MiUoUna  {QuifmueloeuUna)  rostraia  Ttan^ 

Beistdiend  Abgebildete  ftbeiwiiflUeiiie  und  Behknke  Milioliden- 
form  dürfte  zu  dem  Fovmenkreis  der  OutOfudoeuUna  rmlrata 
Tbbqdbic  gehOrm  ^oraminifirea  de  V^oekae 
des  enyinnw  de  Pavia.  Ifim.  See.  g^  de  Fr^ 
in«  8£r^  Bd.  2, 1882,  S.  174,  Tafel  18  Fig. 
18  n.  19).  Sie  weicht  von  den  Exemplaren 
auä  dem  Eocän  des  Pariser  Beckens  ntir  dordi 
ihre  Kleinheit  ab,  indem  ihre  grösste  Länge 
nur  Ofl  mm  beträgt,  während  jene  hls  zu 
l,so  mm  erreichen ;  auch  ist  sie  etwas  bauchiger. 
Die  kleine  spindelförmige  Schale  ist  sehr  zart, 
hjalin  durchscheinend,  glatt  und  glänzend. 
Die  Mündung  ist  röhrcnfrtrmig  ausgezogen.  Fundort  Bohrloch 
Nr.  630  bei  der  Brttckmtthle  in  10  m  Tiefe. 

MabeUina  obliqua  v.  Mü.  sp, 

WXlirend .  die  meisten  Fozmen  des  iintereasaiiten  dimorphen 
GesddechtQB  der  Flabellinen,  das  in  der  Jugend  einer  (Krtsttorio, 
im  Wachsthimi  der  epOteren  Kammecn  aber  einer  I^rwikvlaria 
gleieht,  dem  letalgamniiten  Oenits  enteehieden  nSher  stehen  als 
dem  enteren,  ist  hier  das  Umgekehrte  dw  Fall.  Bbadt  hat  geradean 
3  von  ihm  «qfgesteUte  FlabdUaa-Aiisa  m  RfeHtaem  (1879)  uid 
F,  cmeata  (187d)  spttter  mit  anderen  .FVwutMarta-Ärten  wieder 
vereinet  (1884).  Auch  die  unteroligooine  JR  Menti»  Habtk. 
dürfte  eine  M^nmdieularia  sein  oder  nähert  sich  wenigst«»  sehr 
dieser  Gattung.  Die  Flabellinen  des  deutschen  Oligocäns,  von 
welchen  Münster,  Römer  und  Redss  eine  ganze  Anzahl  von  Arten 
unterschieden  haben,  reduzieren  sich  wohl  auf  2  Spezies  Fl.  ohlonga 
T.  AL  9ff^  welche  ebenfaUs  sehr  .fVoncItcii^arÜHirtig  istund^^oi^iiMi 
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V.  M.  sp.,  welche  einen  grOneren  CHs<«üaria-artigen  Anfangstheil 
der  Schale  besitzt  Zu  diMer  mietet  genannten  Art  dttrüen  die 
beiatehenden  Abbüdangen  gehören,  welche  Exemplare  ans  dem 

Bohrloch  Nr.  360  bei  der 
Brückmtlhle  darstellen 
und  aus  etwa  5  bis  10  m 
Tiefe  stammen.  Die  Art 
wird  wie  cb  scheint  bei 
lyobsann  cbcnBO  wie  hier, 
wo  sie  anrh  rocht  selten  ist, 
lange  nicht  m  gross  wie 
in  den  ausgesprochenen 
Küstenbildungen  des  nord- 
deutschen OberoÜgocäns. 
Bei  einer  Zahl  von  6  Kammern  misst  sie  fast  1  mra  und  gleicht 
noch  ganz  einer  Crutdlaria^  bei  etwa  8  bis  10  Kammern  wird 
sie  Flabellinen-artig  und  erreicht  !,<  mm,  wälirend  die  groBsen 
norddeutschen  Exemplare  bis  zu  5  mm  messen  und  an  18  Kammern 
zählen. 


€MateUaiHa  Mermumni  noo*  4p, 

Diese  neue  Cristellarienform  mit  ßtacbeligem  Rande  ist  sehr 
▼enchieden  von  den  häufigen  stacheligen  Robulinenformen  wie 

Cr.  ealcar  L.  sp.  und  C.  e^M- 
nafa  d*Obo.  tp,  und  stellt 
eine  ftteohelige  Art  ana  dem 
FiMnienlnwae  der  OrktdUt' 
ria  rm^wmi»  i>*Oaa.  dnr. 
DiegrOatteLKnge  der  Schalen 
beträgt  suweilen  an  1  */•  mm, 
die  Änsahl  der  Kammern  ist 
meistens  8.  Das  Gehäoae  ist 
stark  comprimiert  Am  Bande 
ratwiokelt  sich  mehrfiudi  ein 
Iiimbns  nnd  es  «rheben  sich  ans  diesem  Stacheln,  weldbe  nidit  sehr 
lang  sind  und  deren  Anaahl  nicht  diejenige  der  Kammern  erreicht.  So- 
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wohl  der  Lunlnu  u&d  Mine  Sttdieliiy  da  aueh  Naht-  und 
Nabelperlen  oder  ein  GaUai,  wie  ne  aadnrwlrtB  vwlnmimeiiy 
sind  Bildongen  dea  tusBeren,  die  eigentliche  Schale  umgebenden 
ProtopIasnuM  vnd  dienen  die  Staohdn  wohl  den  längeren  an 
Reicher  Stelle  auftretenden  FModopodienfilden  ala  Sttttse.  —  Vor- 
kommen aiemlich  selten  im  Septarienthon  von  Lobaann.  Originale 
in  der  Sammlung  dea  Herrn  A.HbrbmanV|  welcher  dieae  Art  aofaon 
ala  neu  erkannt  vnd  mir  nur  Beatätignng  und  Beaehreibong  Uber* 
aandt  hatte. 

FfoMemattoiim. 

Ein  eigendilbnliohea  aweifelhaftea  Gebildoi  daa  leider  nur  in 
einttn  Exemplar  voiliegt  nnd  wohl  ala  eine  Abnormitlt  aufgefiuat 
werden  mnaa)  adl  hier  noch  snm  Sohloaa  abgebildet  und  knia 
beachrieben  werden.  Daaaelbe  iat  eine  Kngd  von 

0^  mm  Dnrch- 

measer  mit  drei}  gestrahlten  llflndnngen,  zwei  längeren  und  einer 
kOneren.  Die  Schalenbeachaffenheit  erinnert  an  eine  Nodotaria 
oäieat  P^Ufmarpkina.  Da  die  Qeatalt  eine  rein  kugelige  iat  nnd  man 
nirgenda  etwaa  von  Kihten  gewahr^  so  wird 
man  Tcraocht  anannehmen,  daaa  ea  aich  hier 
am  dieauffidlend  grosse  Anfangskammer  einer 
Kodosariide  handelt,  bei  weldier  vielleichtj 
da  mehrere  MUndongmi  atatt  einer  vorhanden 
waren,  eine  Bildung  von  weiteren  Kammern 
nnterblieb.  Derartige  pathologische  Foramini- 
ferengehäuse  verdienen  immerhin  einiges  Interesse  und  sollten 
abgebildet  werden,  da  sie  möglicherweise  Tram  Verständniss  dea 
ganzen  Schalenbaues  der  Foraminiferen  BeitrJIge  liefern  können. 

Vorkommen  im  Septarienthon  von  Lobaann.  Original  im 
Beaita  dea  Herrn  A.  HBBBiunr. 
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Allgemeine  Resultate  der  neueren  Tiefbohrungen  auf  Petrola« 
in  der  Umgegend  von  Pocbelbronn  im  Eleats. 

War  (  s  (lurcli  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Herricamn  in 
Sulz  u.  d.  Wald  möglich  in  vorstehenden  Zoilf^n  einen  Beitrag 
znr  Foramiuifercnkenntniss  des  Oligoeiins  im  Üntcr-Elbass  zu  liefern, 
so  verdanke  ich  dem  gütigen  Entgegenkommen  des  Herrn  SCHÜTZTEN- 
BEUGKR  und  der  Vermittlung  des  Herrn  Dr.  L.  van  Weeveke 
cmrii  Einblick  in  die  Resultate  der  neueren  Tiefbohrungen  im 
unterelsässer  Petroleumgebiet,  welche  nicht  unwesentliche  Beiträge 
zu  unserer  Kenntniss  der  dortigen  Oligocänschichton  liefern. 

Zunächst  aei  erwähnt,  dass  die  tiefste  bisher  im  genannten 
Gebiete  ausgeftlhrtc  Buhrung,  Bohrloch  Nr.  1  im  Forste  Ober- 
stritten, bis  zu  (520  m  Teufe  f^li-h  erstreckt  und  dass  bei  dieser 
enormen  Tiefe  da^  Liegende  der  oUgoc&nen  Thonc  noch  nicht 
erreicht  \vord<'n  war. 

In  diesem  Bohrloch  wurden  zwischen  510  und  585  m  Tiefe, 
also  in  einer  Mächtigkeit  von  75  m,  rothe  Mergel  mit  Anhydrit 
erbobrt;  dieselben  Mergel  werden  in  der  Tiefbohrung  11  bei 
Lampert.sloch  zwi.schen  328,2o  m  und  427,20  m,  mithin  in  einer 
Mächtigkeit  von  99  m  angotrofFen.  Unter  denselben  erschloss  dieses 
Bohrloch  noch  168  m  graue,  braune  und  rothe  Thone,  Sand  und 
Sandsteine,  welche  sehr  wahrächuiulich  noch  zum  Tertiär  zu  rechnen 
sind.  Die  Miichtigkeit  des  letzteren  würde  sich  also  auf  wenigstens 
585  H-  168  =  753  m  belaufen;  van  Webveke'  hatte  sie  auf  mindestens 
700  m  geschiit/.L 

Es  ist  dies  eine  sehr  bedeutende  Mächtigkeit  von  im  wesent- 
lichen auffallend  gleichartigen  thouig-sandigen  und  auch  annfthcmd 
gleichalterigen  Sedimenten,  welche  mit  Sicherheit  d.uuui  hindeutet, 
daas  sich  dieselben  auf  einem  üiukenden  Seeboden  oder  wohl 
richtiger  Meeresboden  bildeten. 

Ein  weiteres  Resultat  der  neuen  Bohrungen  besteht  darin, 
dass  in  mehrfachen  Bohrlöchern  Foraminiferon  führende  Schichten 
iu  Wechsellagerung  mit  Oekchichten  angetroffen  wurden.  Es  war 

1.  ZaüMlir.  r.  pnkt  Oeakf.  1895,  8.  100. 
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dies  der  Fall  im  Bohrloch  Nr.  583  bei  Gunstett,  welches  in  einer 
Probe  aus  106  m  Teufe  nocb  ziemlich  reichlich  uud  bei  206  m 
noch  einige  weni^;;e  Exemplare  von  Foramini icrcn  lieferte.  Ferner 
bei  Nr.  581  beim  gleichen  Orte,  wo  sich  eine  Tnmrahdina  du- 
templei  sogar  noch  bei  2(35  m  fand.  Au8.serilt  iu  lu  Isr.  5<si>,  Nr,  603 
bei  Gunstt  Lt  and  bei  Nr.  547  im  Willerbachthal.  Die  grösste 
Tiefe,  in  der  bißher  überhaupt  noch  Furaininifereu  beobachtet 
wurden,  betrug  3i-'5  m  in  Nr.  612  bei  Diefenbach',  wo  sich  noch 
Truncatulina  diUen^dex  uud  ein  Bathysiphon  annulatus  fanden.  In 
Nr.  595  bei  Gunstett  beobachtete  man  in  315  m  Tiefe  neben 
Ostracoden-Schalen  und  CharafrUchten  zwei  Ammodisctu  sp.  und 
RoUüia  »oldani  var.  girardana.  Im  Gegensatz  zu  der  ungefähr  160 
Formen  umfassenden  Gesammtforaminifcrcnfauna  der  Gegend  von 
LobBann— Pechelbronn  betragt  die  Zahl  der  unterhalb  50  m 
in  den  Bohrlöchern  beobachteten  Foraminifereu  biaher  3^  unter- 
halb 100  m  23,  unterhalb  200  m  dxoa  16»  unterhalb  300  m  nur 
noeli  4  Der  grönte  FcraiDiniferenreiditliitm  fand  rieh  ttberali  in 
den  hiAieren  SeMebten  und  «war  mdetern»  in  den  obera  10  Metern. 
Von  60  Meter  an  weiden  die  Foraminiferen  aohon  qpanMun,  und 
die  eittiigen  reicheren  Fnnde  in  grOseeren  Tieluk  und  nacb  gütiger 
Mitthetlnng  Ton  Herrn  HBBBiuinr  die  im  Bobrleeh  Nr.  595  im 
Wald  bei  Gnnatett,  wo  rieb  in  113  m  Tiefe  noeh  in  140  grm 
Letten  40  FwaminifNren  fnndeni  die  rieh  auf  ein  Dutiend  Arten 
Tertbeilen.  2Viiiieate2{iHi  duOmplti  mit  23  Exemplaren  wiogt  tot. 
In  dem  i^eichen  Bohrloch  fanden  rieb  aitoh  noeh  in  180  grm 
Letten  «w  riner  Eemprobe  von  315  m  Teufe  12  Exemplare  von 
Rotaiia  mMeud  girardana  Bfl&,  Die  Foraminiferen  ana  den 
gz<)nereii  Tiefen  aind  keineewege  andere  Arten  wie  diejenigen, 
welche  ob«ai  im  SeptBrienthon  Torkonunen,  aondem  ea  aind  die- 
selben nnd  swar  mit  die  bftitfigiten  unter  ihnen,  aber  rie  kommen 
aoeh  anderwflrte  gerade  in  nnteroUgocIaen  Thonm  tot,  eo  s.  B 
in  den  CUmidbia  Auftöf-Scbichten  Ungarns. 

1.  In  Bohrktdi  Hr.  Sit  M  DteffenlMeb  (bei  15t  n),  in  Kr.  61S  bei  Preiueb- 

dorf  (bei  263  m)  und  in  Nr.  SN  im  WiJleni)acbtlial  (bei  301  ini  fand  Herr  HsKUurai 
aacb  Bryozoen,  di«'  bisher  aus  dem  chasser  Tertiär  noch  nicht  bekannt  waren.  Wa» 
mir  TOD  demselben  vorgelegen  iiat,  war  schlecbi  erhalten  uud  erinnerte  am  mei&tMl 
■n  JAmlraN^wr«  epneolswifa  Rn. 


302  A.  AnmuAM.  Die  FonuniiufiBna  dM  Mitteloligofiiiii 

Die  geologttdieii  Folgerungen  atu  diesen  Daten  sind  folgende: 
Wir  luiben  Anfikngs  in  der  OllgodUuseit  in  der  Gegend  von  Pechel* 
bronn  ein  Heer  gehabt,  das  entweder  firei  von  oder  arm  an 
Fenuninifcren  war  und  in  dorn  wir  unEweifelhftft  SUsswaaser  und 
BnekwMsereinflUsse  bemerken,  bedingt  durch  einen  ungefiüir  von 
NW  in  dieeee  Vioet  eimnOndendm  Fbias^  deeaen  Detritaa  mudi  du 
Uaterial  fllr  die  Oeladiiditen  Ueferte.  Erst  die  hOehtlen  Schiebten 
mit  der  reidien  tmd  typiacben  SeptarientbfmfiHuiA  bedevten  eine 
weilgebende  MeereatreaegrMaion. 

Die  vor  etwaa  mebr  eli  10  Jebren  ausgef^Üizten  BobrIOeber 
lieferten  keine  Kemproben  und  geitatteten  keine  exnete  Unter- 
sacbung  auf  Focaminiferen.  In  dem  «nt  grOwerer  Tiefe  (dnmelt 
kaum  mebr  ala  SOO  m)  dnreb  Wnmenqpttlnng  geförderten  Ifaterial 
fand  icb  swar  «icb  gana  selten  ein  oder  die  andere  F(«amtni£ere, 
ich  nahm  aber  damala  an,  dasa  diese  dnrohVeranreiDignng  mit  Thon 
«US  den  oberen  Teufen  bineingeraihen  sei.  Die  in  der  Nflhe  der 
Petrolenmacbicbten  geaammdten  und  nntersncbten  Pkob«  ergaben 
in  der  Bogel  keine  Foraminifwen,  dagegen  mweOen  Slisswaaser 
und  Kraokwasaerfossilien;  die  einsige  Ansnahme  madite  ein  grlin- 
lidier  Hexgel  von  Lamper talocb,  der  eine  recht  abweidiende 
Faonnla  (L  c  1884  pg.  147)  lieferte. 

Die  braekiacben  nnd  limnischen  Thone  von  Pecb  Olbronn 
bilden  also  nach  dieaen  Exgebnisaen  eine  Einlagerong  in  marinen 
Tbonadiiohten  nnd  es  ontatdit  die  Frage,  ob  diese  marinen  Schiebten 
mit  ihrer  im  Allgemeinen  dem  Septariendion  Ibnlicfaon,  wenn  anch 
viel  Ürmeren  Foraminiferen&una  nicht  besser  anch  noch  mm 
HitteloligocSn  geaogen  werden  sollten  als  aom  ünteroIigocSni  wie 
dies  frOber  von  mir  geacbeben  uL  Hit  Sicheriieit  läast  eich  diese 
Frage  nodi  nicht  beantw<M*ten,  nnd  es  darf  aof  die  paar  Foramini* 
feron,  alles  Arten  mit  enormer  yerticaler  Yerbreitangi  hier  fbr  die 
Altersbestimmung  kein  grosser  Wertiii  gelegt  werden.  Wicb^ger 
ist  der  Umstand,  daas  diese  tiefen  Hexgelsobiebten  uns  adion  d»> 
mala  das  Vorbandensein  eines  Heeres  andeuten,  das  im  Uainser 
Becken  au  der  Zeit  noch  fehlte.  IMese  üione  liegen  anob  sicher 
unter  den  mitteloligocftnen  Heeroflsandconglomeraten.  Die  untersten 
400  m,  Yon  dem  gegen  700  m  mftcbtigen  Thoncomplex  haben 
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bisher  keine  mannen  Fossilien  geliefert  uiul  bildeten  sich  wohl 
in  einer  nach  Norden  gcschlusscnen,  nach  Süden  offenen,  fast 
ausgcsü88teu  Bueht,  in  die  grosse  Ströme  einmündeten.  Die  oberen 
30<J  m'  mit  Ausnahme  der  höchsten  Schichten  lieferten  dann  einige 
Foraminiferen,  die  cUa  Waciuen  des  marinen  Einflusses  andeuten, 
bis  dann  in  d«n  kodurtcwi  Sekiebieii  d*  lu  aber  50  nnd  speziell 
tibw  10  m  Tiefei  da  wo  die  Erosion  diese  obersten  Lagen  nicht 
•ohon  fortgewaeclieii  bat,  der  echte  foraminiferenreicbe  Septarien- 
tbon  mit  LtAa  Deshayetiana  etc.  sjeh  einstellt,  noch  weit  üb«r  die 
knn  vorher  gebildeten  KOstenkonglomwate  des  Aleeressandee,  den 
Lobaanner  Äaphaltkalk  etc.  hinaoareicht  nnd  eine  erstmalige  freie 
Meeresverbindnog  mit  dem  Notden  herstellt 

Wegen  d«r  facttschen  Unmöglichkeit,  an  vielen  Stellen  eine 
scharfe^  in  Wirklichkeit  auch  nicht  vorhandene  Grenne  zwischen 
dem  Septarienthon  und  den  unterlagemden  marinen  Mergeln  zu 
constotiren,  wird  man  am  besten  den  ganzen  Complex  als  oligocKne 
Mergel  auf  der  Karte  zusammeniasBeik  und  den  eigentlichen 
Septarienthon  nur  da  besonders  durch  eine  Signatur  auszeichnen^ 
wo  er  durch  seine  Auflagerung  auf  limnischen  und  brackischen 
Schichten  oder  auf  Kflstenkonglomeraten  sich  schfirfer  abzeichnet. 
Ohne  weiteres  die  gesammten  gegen  600  m  machtigen ,  theib 
limnisdien,  brackischen  oder  marinen  Ablagerungen  unter  dem 
noch  bei  Lobsann  60  m  mächtigen  typisdien  Septarienthon  als 
MitteloIigocäQ  au&ttfassen  nnd  zu  leugnen,  dass  währen rl  der 
vorhergehenden  UnteroligocAnzeit  schon  das  Meer  im  Unter-Elsass 
einzudringen  begann,  wäre  wohl  zu  weit  gegangen. 

1.  Wegou  vicltT  kleiuet-  Verwerfungen  Im  Thon  entsprechen  ^i'-h  nnfurlich  die 
^'iTeau&  m  den  Tcrscbiedenea  liobrlöcheru  nicht  genau.  Üie  gleichoiasäigu  allmahiicbe 
Abnabsw  der  FonmialTercn  oaeb  mteD  bis  beweist  jedocb,  dtas  ee  deb  bei  dm  in  Be- 
tracbt  kommenden  Bohrungen  nicht  etwa  um  grosse  Dlsleeationeik  bandelt,  dio  den 
Septarientlion  hier  in  abnom  Uefe  Lage  brachten. 


Beitrag  nur  Kennlnkn  das  Torkommena  von  Amuniniferea 
im  Ttftäir  des  Ünter-Blsass. 

Von 

Adgiist  Hioramsiiii, 

Leiter  der  Pebolemnraffineri«  in  Sola  u.  W. 

Mit  Tat  XIV. 


Nachdem  ich  mich  schon  seit  dem  Jahre  1881  uiit  der  Unter- 
Moboii^  det  Septarienthonea  der  Umgegend  von  Sulz  u.  W.  und 
Peehallimn  betehültigt  nnd  nt  dieiem  Zwecke  grosse  Mengen  der 
Thoiie  «na  den  AnÜKhltlHeB  von  Saht — ^Retaehweiler,  Lobiann  und 
Drachenbronn  einer  genanen  Dnrchsnohnng  nntenogen  habe,  iefc 
mir  im  Ißtn  dee  Jahres  1896  durch  die  Durection  der  Peehel- 
bronner  Oelbcrgwerke  in  Sehiltigheim  der  Anflrag  geworden,  die 
aoa  dm  Bohrlöchern  durch  Kembohrang  entnommenen  Letten- 
proben auf  Ffwamaniferen  an  untereochen,  eineraeite  anm  Zwecke 
der  Featatellnng  einer  erentaeUen  Bichtachnnr  ftlr  die  za  wibleaden 
Pukte  bd  Anlage  neuer  BdirlOcheri  andereraeita  aar  BereicheruQg 
der  geologiachea  Kenntniaae  dea  Tertilra  in  grBaaeren  Tiefen. 

Ea  hat  sich  dabei  die  wichtige  Thataache  ergeben,  daaa  Fcra- 
miniferen  nicht  nnr  im  Septarienthon  anftreten,  aond^  auch  in 
den  tieferen  Mergeln,  welche  nach  ihrer  Lagerung  nur  ala  gleich- 
alterig  mit  den  Mergeln  von  Pechdbronn  angeaehen  werden  kennen, 
ana  welchen  biaher  bauptalchlieh  SHaawaaaerfonnen  bekannt  aind. 

Durch  meine  ünterauchangen  aind  bis  jetat  29  fOr  daa  Elaaaa 
neue  Arten  ond  2  Variettttea  aafgelonden  worden,  aowie  awei  Arten, 
welche  biaher  nnr  aua  dem  Ober-Slaaaa  bekannt,  im  Unter-Eäaaaa 
aber  noch  nicht  beobachtet  waren;  femer  dnd  awd  neue  Fora^ 
miniferenarten  lianiipinna  obottea  Ahdb.  und  Orutdiaria  Herr- 
mamü  kmu  bekannt  geworden,  ao  daaa  die  Fcnuniniferenfauna 
dea  Unter-Elaaaa  um  35  beatimmte  Formen  bereichert  wurde. 
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Ausserdem  sind  in  den  Scklftminrllckständen  der  Bohrlöcher 
Nr.  599  bei  einer  Tiefe  von  301  Meter,  in  Nr.  609  bei  326  Meter, 
in  Nr.  G12  bei  152  Meter  and  in  Nr.  615  bei  253  Meter  Bryosoen 
und  zwar  Membranipora  emeoienate  RSS.  in  dem  ersten  Bohrloch 
häufig,  in  den  drei  letxteren  weniger  sahlreich  angetroffen  worden; 
es  ist  dies  von  Interesse,  da  Bryozoen  in  dem  Septarienthon  des 
Elsfissischen  Tertiärs  bislang  nicht  gefunden  wurden. 

Bei  meiner  Arbeit  hat  mich  Herr  Prof.  Dr.  Andrere  in 
Hildesheim  axkt  das  bereitwilligste  unterstützt,  und  spreche  ieh 
Demselben  an  dieser  Stelle  meinen  verbindlichsten  Dank  aus. 

In  dem  speziellen  Theile  meines  Aufsatzes  werde  ich  eine 
Beschreibung  sowohl  der  untersuchten  Bohrlöcher,  als  auch  der 
wichtig^sten  Proben  von  Lobsann,  Sulz  und  Drachenbronn  aufstellen 
und  gebe  mich  der  angenehmen  Hoffnung  hin,  dass  die  wenigen 
Zeilen  dazu  beitrag^cn  mögen,  die  Kenntniss  tlber  das  Vorkommen 
der  Foraminiferen  im  Tertiär  des  Unter-Elsass  etwas  an  bereichern. 

Nächste  Umgebung  von  Pechelbronn. 

Wie  Herr  Professor  Dr.  Andre,*:  in  dem  Bl  trae:  zur  Kennt 
niss  des  Elsässer  Tertiärs  1884  auf  Seite  147  erwähnt,  überwiegt 
in  den  blaugrünen  Mergeln  von  Pechelbronn  der  Einfluss  des  Öüss- 
wassers  gegentlber  dem  des  Meer^asser^,  und  ca  sind  von  demselben 
nur  Fragmente  von  Lingulinen  und  Cristeliarien  dort  angetroffen 
worden. 

Im  Jahre  1882  fand  ich  gelegentlich  in  einer  SchiHnimprobe 
unweit  von  Pechelbronn,  auf  der  linken  Seite  des  Weges  nach 
Lampertsloch,  von  den  Mergeln  eines  dort  abgeteuften  Bohrloches 
herrührend,  TcxtiUaria  carinata  D'OkH.  und  TruneatuLina  DutempUi 
d'Orb.,  welche  beide  Foraminiferenarten  auch  in  den  meisten 
«pftter  nnteraucliten  Proben  anderer  Fundpunkte  die  Hauptrolle 
spielen. 

Ana  einer  Pk-obe  bei  Lampertdoeh,  in  einem  Waaaeinn  dee 
cFtlasel  Büoliek»,  sind  von  Herrn  Andrba  6  Forunmifenaafton 
erwäbnt  nnd  «war: 

Ammodi$eu$  pMueidm  Akob. 

Haplophragmium  pümßum  Andr. 
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Dentalina  cf.  consobrina  d'Orb. 
Orittellaria  Lamherti  Anor.  und 
ZdnguHna  Le-Bdi  Andb. 

Wald  von  Kutzenhausen. 

In  dein  Walde  von  Kutzenhauson,  nahe  bei  Hölschlocb,  wurde 
an  der  rechten  Seite  des  Weges,  der  von  Merkweiler  nach  llölsch- 
loch  fuhrt,  das  Bohrloch  Nr.586  ^estn?3fn.  Eine  Prn^ip,  bei  100  Meter 
Tiefp  rponommen,  ergab  i'runcatuUna  DiUempiei  dOsb.  und  TeX' 
tiliaria  carinata  d'Orb. 

Eine  Probe  desselben  Rohrlochea,  bei  200  Meter  Tiefe,  ent- 
hielt ausser  den  vorerwfihnten  b<  i  kn  Arten  CrUtdlaria  d^pauperata 
Kss.  nebst  Früchten  von  Ohara  Voitzii. 

Reichbaltic^cr  ist  die  Fauna  des  150  Meter  links  von  der 
Strasse  im  Walde  gelegenen  Bohrloches  Nr.  (305  sowie  dee  etwa 
270  Meter  von  der  Strasse  in  derselben  Richtung  im  Walde  ge- 
I^enen  Bohrloches  Nr.  616.  In  letzterem  fanden  sich  schon  in 
der  Tiefe  von  l^so  Meter  sahireiche  gut  erhaltene  Foraminiferen, 
und  zwar: 

Haj^lophragmium  deforme  Avdr. 

—  HumhoUti  Kss. 

JVuncotttiina  Dutemplei  d'Orb. 
Cydammina  acutidorsata  v.  Uaktk. 

—        placenta  ßss. 
AmmodUcm  polygyru»  Rss. 
Oordiammina  ehmroide»  J.  &  Pabk. 
Nbdoiaria  aoluta  BSB. 
Polymorphina  giüba  1>*0bb. 
IkeHämia  eortnafa  d'Osb. 
VumuSina  oompreifa  AVDB. 
Eine  Probe  dieiea  Bohrlochei  bei  6  Hetw  Tiele,  ebeneo 
Firaibeti  bei  99  und  901  Meter  eigaben  keine  Fenuniniferen. 

Dm  enigenannte  Bobrlooh  Nr.  605  enibielt  bei  6  If^ter 
Tiefe  folgende  Foraminiferen: 

C^dammina  aeuHdortata  Hahtk. 
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C^feUmmina  acuUdortaia  var.  esagoa  Scbbodt. 

—       placenta  Bss. 

Ammodisctu  jtolygyrm  Rss. 
Polymorphina  gibba  d'Orb. 
Trtrncattilina  Dutemplei  o'ÜRB. 

Ariomnliiia  Wnnkauffi,  Rss. 

Rotalia  SoJ'^am'  vnr.  Oirarflnna  RsS. 

Miliohri"  [iluiTK^Hdocniina)  triangularü  d'O&B. 

Gandiyina  chilostoma  jEias. 

Bolivina  Beyrichi  Rrr. 
und  als  fUi'  daü  Ekass  neue  Art 

Spiroloetdina  limhata  d'Okb  typ.  und  var.  impresba  Tkk<^. 
Von  10  Meter  Tiefe  ab  fanden  sich  keine  Foraminiferen 
mehr  vor. 

Der  Thon,  welcher  die  vorgenannten  Arten  aus  den  beiden 
Bohrlöchern  Nr.  605  und  61G  lieferte,  besass  eine  gelblichbraune 
Farbe;  eine  Schlämmprobe  von  240  Gramm  ergab  bei  Nr.  605 
einen  lüh  kstand  von  3  Qramm  und  bei  Nr.  616  einen  solchen 

von  5  Gram  III. 

Die  Kückhtände  Leider  Proben  L^Ieiulien  sowohl  in  der  Farbe^ 
als  auch  in  der  Zusammensetzung  den  Schlämmproben  des  Septe> 
rienthones  aus  den  Fundpankten  bei  Suis — Retschweiler. 

Oberkutzenhausen. 

Sltmmtlichc  bislang  In  der  Gemarkung  Oberkuteeuhausen 
abgeteufte  BohrlOcher  lieferten  nur  sandige  Rückstände  ohne  Fora» 
miniferen. 

Thal  des  Willonbacbet. 

In  d«r  Ricktiiiig  Ton  Merkweiler  nach  Wörth  liegt  aof  dar 
linken  Seite  der  Strasae  das  Thal  des  Willenhachea,  in  welehem 
mdirare  Bohrlöcher  «hgetenft  and  auf  iV>Faininiferea  geprüft 
wurden. 

Es  iat  naOUshrt  das  Bohrlooh  Nr.  599,  etwa  340  Meter 
▼on  der  Strane  ab  gelegen  an  erwähnen,  welehee  iwar  keine 
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Fonuniniferen  geliefert  hat,  in  «elcliem  sich  aber  in  der  Tiefe 
von  901  Meter  eine  Arjreaoe  nämlieli  MMsArmipora  coneatenala  Bai. 
in  Menge  gefunden  hat. 

Das  Bohrloch  Hr.  689,  welchei  Foraminiferen  geliefert  hat, 
liegt  nahe  der  StraMO  und  find  TOn  demaelben  2  Proben  bei  ö 
und  10  Meter  Tiefe  nntwancht  worden;  die  letatere,  aut  einem 
gelblichen  Thon  bestehend,  ergab  aneser  einer  abnormen  CrUUÜa- 
ria{R€lbulmeii  mit  awei  Mflndnngen  nachstehend  ▼eneiohnete  Forap 
miniferen; 

Siigphf^shragmhm  HumbeldU  Rat. 

AmmodUeut  pofyggnu  Bas, 

—  —      Uebergaag  in  Amm»  ineerUtt  d*Obb. 

MiWolina  trittngviarU  d*Orb. 

—  —       var.  Ermanni  Bobm. 

—  inrgida  "Bm. 
Jfodamria  «eluto  Bss. 

—  oUt  jwa  M0N8T. 

—  tpinucm»  Raa. 

—  capitata  var.  striatiflaima  Ahdb. 
Polymorphina  gibba  o'OfiB. 
Allomorphina  macrosUma  KabBEB. 
Glohigerina  bulloides  d'Orb. 
Truncntultna  Dutemplti  o'Obb. 

Rotalia  Soldani  d'Okb. 
TexHHtma  carinata  d'Orb. 

—  grammTD'OHB. 

Gaudrifina  cftäoitoma  var.  giobulifera  Raa. 
Vtraeuüina  compreata  Andb. 
S^roUeuUna  limbata  var.  impresaa  TfifiQ. 

Preuachdorf. 

Etwa  550  Meter  vom  Dorfe  Preuschdorf  entfernt  uud  circa 
65  Meter  von  der  Strasse,  die  von  Lampertslocb  nach  Preuachdorf 
fuhrt,  liegt  das  Jiohrloch  Nr.  517. 

Dasselbe  wurde  im  Mörz  1807  gereinigt  und  lieferte  aus 
der  Tiefe  von  IIb  Meter  ein  ÖtUck  Letten,  welches  geprüft  wurde 
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und  «in  tehr  interessantes  FonuniniferenTorkommen  darlegte.  Das 
Material  war  Ton  blangittner  Fail»  und  bröckliger  Besohalbobeit. 
Die  SdilttnuniMrobe  ergab  eine  Menge  sehOner  Exemplare  von 

MUiolma  tupMua  Bss. 
Es  fanden  sich  des  Weiteren 

MüioUtia  turgida  R88. 

Bihctdma  gtcbulu»  BoBir. 

—  ringen»  Lmx. 

üebergangafbnnen  Ton  Trilocolinen  lu  Bileenlinen. 

&ltppelforaien  von  MUioUna  ha^ida  Ras. 
und  die  neue  Art 

Fimüpirtna  altaHoa  Amdb., 
von  der  ich  das  Original  in  mdner  Sammlung  besitae.  Die  vorenrlhn' 
ten  beiden  Biloeulinenarten  sind  gleiehfalls  fiir  das  Elsass  neu. 

Ein  weiteres  Bohrloch  Nr.  616^  im  Ffiiülenweg  gelegen»  wurde 
ersohSpfend  in  mehreren  Tiefen  nntenucht;  dasselbe  lieferte  jedoeh 
nur  sandige,  mit  Schwefelkies  gemengte  BQekstände  und  bei 
258  Meter  Tiefe  Bryonon  und  awar  Mmiriai^Mra  conoaiimda  Bat. 

Diofbiibacli. 

Etwa  80  Meter  rechts  vom  Wege,  der  von  Hoelschloeh  nach 
Diefenbach  fttbrt,  befindet  sich  am  Waldrande  das  Bohrlod 
Nr.  652.  Dasselbe  lieferte  bei  8  Meter  Tiefe  aus  einem  aseh- 
graoen  Lettm: 

C^ejommtna  aeutidor§aia  var.  exigua  Schbodt. 

—       placmki  BSB. 
Nodataria  approsämata  Bss. 

—  eoiifo6rina  d'Obb. 
BiUenia  UtÜaSde»  d'Okb. 

Das  Bohrloch   Nr.   588    am    Nordrande    de»   Waldes  von 
Guostett  am  Wege  nach  Oberndorf  ergab: 
Cydammina  placcnta  Rss. 
Polymorphiiia  (jihha  d'Orb. 
Trwncatvlina  Dutemplei  d'Orb. 
Plecanium  carinatum  d'Obb. 
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Das  Bohrloch  Nr.  604  im  Walde  ▼on  Diefenbaeh  enthielt 
in  den  bis  zu  15  Ueter  untersuchten  Proben  keine  Foraminiferen, 
dieselben  «scheinen  hier  erst  in  grOneren  IH^en.  Eine  Probe  von 
60  Meter  ergab: 

MüioUna  (TVOoculuia)  orbieulang  B«. 

—      Itiffomia  Lux.  sp. 
Eaplapkn^fmM  dtfürmM  Ahdb. 
C^danmiiia  amHionata  var«  exigua  Sobbodt. 
Nodotaria  mthiia  Bas. 

—  contobrina  Bss. 
Ihtneatulina  Dutemplei  d'Obs» 
Anomcdina  Weinkauß  Rss. 
Rotalin  Soldani  var.  Girardan»  Bss. 
TextiUaria  carinata  d'Okb. 
Oauduyina  i^photuUa  Bs& 

—  —        var.  a83rphonia  AbtOB. 

Das  Bohrloch  Nr.  612,  circa  100  Meter  von  dem  vorigen 
entfernt  am  Rande  des  Waldes  gelegen,  enthielt  in  den  Proben 
von  10^  52  und  152  Metern  Tiefe  nachstehende  Foraminiferm: 

ffaplophragnUum  Humboldt  BfiS. 

Cydammina  placmta  Rss. 

Müiolina  tricmgulari»  d'Orb. 

Ammodisctu  polygyrus  Kss. 

Truncatvlina  Dutevxplei  d'Ohb. 

Pulvinulina  cf.  lohsannenn;^  Andk. 

TextiUaria  carinata  d'Okb.  und 

Spiroloculina  limbata  var.  impressa  T£BQ. 
Bei  1 52  Meter  Tiefe  fanden  sich  ausser  den  erwähnten  Fora- 
miniforeu  Bryozoen  und  zwar  Membranipora  concatmatn  Rss.  und 
Cjrpriaschalen,  bei  325  Meter  Batysiphon  annuLatAU  Andb. 

Gunstett 

Bei  allen  von  mir  yorgenommenen  Untersitohungen  haben 
sich  die  Bohrtocher  eowohl  im  Walde  von  Qunstett  als  auch  anf 
den  vom  W^  von  Snrborg  nach  Gnnstett  ausserhalb  des  Waldes 
links  gelegenen  Wiesen  hinsichüich  der  Fonuniniferenlsona  als 
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die  reichhaltigsten  erwiesen  und  sind  aus  den  dortigen  Proben 
sehr  interesMuite  Fermen  bekannt  geworden. 

Im  Allgemeinen  Miclm«i  sicli  die  Gunstotter  Fonuniniftren 
von  anderen  gu»  besondora  dmroh  ihre  gute  Erhaltung  nnd  ihre 
Fftrbung  aas.  Eine  Beihe  für  das  Elsass  bislang  nicht  bekannter 
Arten  stammt  aas  den  Schlftmmproben  dieser  Gegend. 

SpiroloeuUna  2Mala  B88»  nnd  yar.  impressa  Tkbq.  kmnmen 
in  einxelnen  BohrlOohem  massenhaft  in  sehr  sdiffnen  Exemplaren 
vor;  ebenso  sind  die  Biloenlinenibrmen,  die  bisher  im  Elsass  nicht 
gefanden  worden,  in  einigen  BohrUtehem,  besonders  in  Nr.  63i 
und  638  reichlieh  Tertreten. 

Ein  feinsandiges  Si^pkpJkte^wdiim  i^orfn§  ist  in  mehreren 
Proben  in  grosser  H&nfigkeit  gefonden  woErden. 

Die  ftlr  Elsass  neuen  Arten  aus  der  Oegend  von  Gunstett 
sind  folgende: 

sp. 

—      rosiraia  Tbbq. 
.fi^enZtiia  ^loMis  BoRN. 
Oitfelbm  spw  aC  reeumeiM  B6L 

b'Oeb. 

Jbumiäibna  «MiiptoB  d'Obb.  sp. 
Trochammna  iruUualta  BSADT. 

Spirolocviina  ImJnUa  tf^  B8S.  und  Ysr.  impressa  Tbb^ 
sowie  speziell  für  Untet^EIsass  neu 

Allomorphina  macriM/Uma  Karrkr. 

Hinsichtlich  des  Vorkommens  der  Fonuniniferen  kann  man 
in  Ghinstett  3  Zonen  unterscheiden,  und  zwar: 

Zone  I,  umfassend  die  Bohrlöcher  auf  der  linken  Seite  der 
Strasse  von  Surburg  nach  Gunstett  Nr.  583,  589,  598,  618  nnd 
628.  Es  finden  sich  in  denselben  die  Foraminifcren  schon  in  gans 
geringer  Tiefe,  von  2  Meter  ab  bis  zu  10  Metern. 

Die  interessanteste  Probe  dieser  Zone  stammt  aus  dem  Bohr- 
loch Nr.  598,  welches  mit  den  verschiedenen  Vurietfiten  sosanmen 
nahezu  70  bestimmte  Foniminifercnartcn  geliefert  hat 

Die  Untertiucliun;^  des  Bohrkernes  gab  hinsichtlich  der  SohI&mm> 
rückstände  folgendes  Resultat: 
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Bti  IjM  m  Tiefe:  «iclignuiw  Letten,  viel  wndigen  RUokrtand  eige» 

bend,  ohne  FerMniniftren. 

>  S     »      >     OekMrgelber  Leiten,  Ton  keUblanen  Ädcffn  doreh- 

sogen,  gab  brennen  Sobltmmraekstand,  Qnan- 
aend  qnd  KalkeMokcben  enthaltend.  DerRflek- 
•tand  enthidt  Cyelanuninen  und  Haplophragmien. 

»  3  >  *  BUolichweiiter  Letten,  der  */<  Bflcketand  eingab, 
in  welehem  gleichfalb  Cjelamminen  nnd  Haplo» 
phragmien  vorbemehend  waren. 

»  4  »  »  Bläulicher  Letten,  viel  Rttokttand  hinterlassend, 
welcher  grösstentheils  aas  Gyps,  sowohl  in  stäng- 
liehen  und  derben  Aggregaten  als  auch  in 
Krystallen  (ooP.  ooR  oo. — P)  bestand  nnd  nnr 
wenige  Foraminiferen  enthielt 

»  5  »  »  Gleiehe  Fkobe  wie  Torber,  */„  Rflckstand  binter- 
lasaend. 

»  A,Bs  »  >  Aschgrauer  Letten,  mit  schmalen  gelben  Adern 
dnrehsetzt;  der  sehr  gwinge  Rflckstand  war  von 
brauner  Farbe,  etwas  gypshaltig  und  enthielt 
viele  Foraminiferen. 

»  6  »  *  Qraublauer  Letten,  7m  Rflckstand  gebend,  Gjrpe 
nnd  Schwefelkies  enthaltend,  mit  vielen  Fon/> 
miniferen. 

»  6,M  »     >     Gldohe  Probe  wie  bei  6  m. 

>  7     >     »     Aschgrauer  LetteUf  welcher    Rflckstand  lidiarte; 

derselbe  besass  eine  donkelbraiuie  Farbe  nnd 
entiliidt  reichlich  Foraminiferen. 

»  7,ie  >  »  Graner  Letten  von  mnsohligem  Bruche;  der' 
selbe  ergab  V«  Rflckstand  mit  grossem  Qnan- 
gehalt  nnd  reicher  Forsminiferenfaona. 

»  8     »     »     Gleiche  Probe  wie  die  vorhergehende. 

»  8,1»  »  »  Hellgraaer  Letten,  '/••  Rflckstand  hinterlassend, 
qnarabalt^  mit  vielen  Foraminiferen. 

•  9  >  >  Hellgraaer  Letten,  '/ito  sandigen  Rflckstand 
gebend,  mit  vielen  Foraminiferen. 
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Bei  df»  m  Tiefe:  Hollgranpr  Lottf»n,       Rückstand  } linterlassend, 

quarzlialtig,  mit  viflrii  Forarainiforcn. 
»  10     »       »      Gleicher  Letten  wie  vorhergehende  Proben  '/,^, 
RUckstnud  liefernd,  reichhaltigste  der  uuter- 
suchteu  Proben. 

Die  Zone  II  enthält  die  Bohrlüclu  r  auf  den  Wiesen,  die  in 
der  Nähe  der  Biblisheimer  Mühle  liegen  und  rvvar  Nr.  568,  584, 
592,  003,  611,  bli  und  Ö2ö,  bei  welchen  sich  Foraminiferen  erst 
in  grosseren  Tiefen  finden. 

Die  Zone  III  aiiihLä^.t  die  Bohrlöcher  Nr.  634  und  638  und 
enthielten  dieselben  schon  in  geringen  Tiefen  reichlich  »ehr  schuu 
erhaltene  Furaminiferen. 

Ausserhalb  dieser  3  Zonen  befindet  sich  noch  das  Bohrloch 
Nr.  59Ö  auf  der  linken  Seite  der  Strasse  von  Surburg  nach  Ober- 
dorf im  Walde  von  Gunstett  gelegen,  welches  gleich^Klls,  jedoch 
ent  in  grösaeren  Tiefen,  reiehlich  Foraminiferen  geliefert  hat 

In  nachatehender  Tabelle  aind  die  Fände  am  den  onter* 
lachten  Bohrlöchern  der  (hegend  von  Onnatett  übersichtlich  nach 
der  Reihenfolge  ihrer  Abteofnng  yeranaehaolieht  und  die  Bohr- 
lochniunment  behuA  heaserer  Orientinmg  mit  den  Zeichen  I,  II 
nnd  m  der  betreffenden  Zime  versehen,  Jn  dieaer  wie  in  den 
folgenden  Tabellen  ist  das  Vorkommen  der  Foraminiferen  ttbra^ 
haupt  mit  -4-,  und  das  häufige  Vorkommen  mit  #  beaeicfanet 


1! 

1 

11(  i 

II 

"1 

l 

II 

III 

III 

1 

til" 

i/uptaphrogmHmnanumitLMr.  ... 

—            Uumholdti  !^^s.  ,  .  . 

lohsanncnxc  A.Mm.  .  . 

+ 

— ^           (Itjurtne  Asoa.  ... 

H- 

+ 

-H 

-f 

-r 

-h 

>r 

'/ rotfiaiii mhia  tnihssatii  Hnun  

Ci/iUamtniH<mcutidm-»ata  Uotk.  .  . 

r 

+ 

-1- 

1- 

—         Tsr.  txigua 

f 

Ciidammtna  orhicu/nm  HiiADY  

-1- 

^- 

1 

-h 

+- 

immotüscut  polnfnt»  Bss  

^1 

\ 

+- 

+ 
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Ammodtscus  f  o/ijyijnis  üebergaDg  zn 
Am,  mvoivens  lU«  

AmmodUeui  ineerlut  »Xh»  

Htpotvtm  It««.  ...... 

mUoUna  fmjyrcisa  Rss   .  . 

—  trtyonula  Luk.  sp.  .....  . 

—  IrianfUlart*  d*Ou  

—  —    var.  Ernuini  Bob». 
ros'rota  Tf  K(>   . 

—  lurg^iäa  H»s.   .  . 

MWaUtM  wnmto  Kau  

Blloeuttna  HUioidet  (ptobultu)  a'On.  . 
üodotaria  mhila  Rss.  .  ,   . 

—  punyens  Usi  

—  MMJpsrcoia  Bw  

—  aaiteata  v'Obb   . 

—  ^      Viir.  iidspcrsa  .  .  . 

—  approiimalti  ßss  

—  er.  eftiU  Vuou  

—  tt.  gntnäU  Rat.  

—  eoiisof>ri)iu  ij'Ohü  

—  —    i>  OaB.var.euiiLciaita 

—  oNiqua  L  

—  spinescens  Rss.  $p  

bi/urcatd  d'Orfi.  sp.  ... 
buctriäium  Rsi>  

Rhwphax  itodvtMa  Bbadt  

—  tf«ttottn<A>nMl«  BiADV.  .  .  . 
no^lina  inomata  ü'Onb  

^      coucitina  lisö  

—  princepM  Rss  

—  Gerütndi  kxmn.   . 

—  simplicissiviu  Rss.  .  .     .  .  . 

—  cuUrata  {similii}  Mobf  

aiiteUatla  sp.  aC  reeurrmk  Rss.  .  .  . 

—  compressa  »'Obb.  .... 

—  Atbrrti  .\>Mi.  ,  

Mjfmm-phma  fibba  bütua   . 

—  —  p*OR».var.li8tuIos<i 

—  o6tosa  Born  

—  jtroMelM  p'Oiiu  

—  —      var.  üeltoidea  . 

—  laneeolaia  Rss.  


'     !  I 
i  .  I 
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"1 

Ii 

Hl 

1 

l| 

II 

-1 

1 

Ii' 

II  j 

II 

1 : 

II 

1 

III 

5 

SUICI7  ( 

i 

SM; 

/Wywgiyftftia  cf.  minima  Bon^  

1 
1 

1 
1 

1 

1 

1 

1 

1 

4- 

4" 

—         utrorta  lUs.  var,  fistalos» 

1 

1 

4/^<Mi0q)iftAia  moemtomo  Kiu. .... 

1 

! 

T- 

-- 

IrigoiMi  Its5  

f- 

1 

-\ 

■ 

—       tr^a  o'Oat  

_J- 

rrtfKeaAttfn0  inttemptei  o'Ou»  

^- 

-4- 

+- 

+ 

4- 

—         Vngeriana  o  ünn  

1- 

4- 

—         cf.  Ahuriaim  b'ÜEU   .  .  . 

4 

\ 

AuomaliiUi  stmplex  u  Uuu,  sp.  .     .  . 

1 

.u 

1 

—  WeiAm^gl   

1 

+ 

4- 

4- 

4- 

4- 

1  lurri/inti  alsalica  Xsvh  

t 

1 

-1- 

a 

4 

TT 

—       —    v«r.  QirardaoaR». 

4- 

4^ 

4-  , 

—         -        var.  rtiaiiiillatE  Rm. 

-H 

-i- 

-t- 

^  ■ 

Textutaria  carinata  r/Ofin 

-1- 

-1- 

—       esiufcion«  i»*Om  

\  crtieuiUna  coinpn  ssd  AxDR.  .... 

4- 

-r 

4 

_ 

Gaudrutna  chUtutoma  lUs  

■h 

_1_ 

_;_ 

—           —     var-kilobuUford  lts>. 

H- 

4- 

—           —  svrvw^^a.Q.jni- 

j>oidt<-  d'Ohh  

1 

t- 

Qawirytna  cluiojtioma   Ucberü<iu^  /u 

1 

! 

fi.  taeatta  Schwacb»  

4- 

4- 

fiawdyyfna  sfphondla  R^^  

— 

1 

4 

4- 

4- 

—         —  Tar.aÄypliuDiaAr<[jn. 

4- 

1 

—     fiüfertnit  ßBinitiiR  

i 
1 

4- 

4- 

4- 

-L 

1  Virgulnut  Scfirribcrsi  Cl  

1 

-1- 

1 

i4- 

4- 

14^ 

-1- 

Sptrdoevltina  Umhata  »"Om  

1 

4- 

4- 

—           —  var.impremTKRft. 

1 

-(- 

-1- 

4- 

4- 

4- 

4- 

Goräiumminu  c^iuiwdcs  i.  d  pAhi.  .  . 

iWl^ia  compreM^ifMu/a  Bis  

i 

4- 

1 

—       tjutnqw/oön  R>5  

4- 

4- 

4- 

4- 

4- 

ChUoitomella  wokita  Rit  

1 

1 

1 

+ 

+ 
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Bruehmahle, 

Auf  der  nördlichen  Seite  der  Ssner,  nngefilhr  560  Meter  von 
deraelben  entfernt^  sind  die  Bohrlöcher  Nr.  622  nnd  690  abgeteuft 
worden;  es  fimden  sich  darin  maaeenliaft  aehOne  ForaminifiNren. 

Von  dem  Bohrloch  Kr.  630  wurde  der  ganae  Bohrkem 
▼on  1—10  Meter  Tiefe  geachlsnimt  nnd  aind  die  Beatdteto  der 
beiden  Bohrlocher  auf  nachatohender  Tabelle  Teranaehanlicht 


Nr. 

Nr.j 

«SO 

Nr. 
6>l 

Nr. 
89V 

aNMwMMHMi  flSMOH  ARM.  .  . 

— 

u 

H 

iVMwNina  C0,PMajfi  tiTNicfMMna 

Batfitphtmn  tntnutatui  Andb.  .  . 

4- 

4- 

4- 

Mt^fkfkratmbm  UumMdti  Rss. 

-f 

—      cf.  pyrvla  D'OhB.  .  .  . 

4- 

—              —  var. 

—      bactradium  R«».  .  .  . 

4- 

4- 

Rheophox  noäulotü  Bmm.  .  .  . 

4- 

HaphfkngMuM  k/Unuttute 

—  dentaUnffotmiBtäA»!. 

+ 

4- 

14- 

UaplopliragtHtutn  d^wne  Anor- 

-r 
-+- 

FrotuUeuiaria    ttHUitsino  v. 

■ 

C^clantttkni^   9eiUkhr$ata  v. 

4- 

4- 

Robultna  {CrMtMoria)  4^«t^ 

Cyclammina  oeuiUortattt  m. 

rata  Hss  

Robutina  {CristetlaHa)  äepaupe- 

Cifcbimmina  plaetitkt  Ras.  .  .  . 

4- 

+ 

damoikem  fUggyrus  ^u.  .  .  . 

4- 

4-, 

HobuUna  ef.  budemit  t.  Bartk. 

4- 

—  UeberiaDg 

RobuUna  {firUMIorta)  wtmUii 

4- 

4- 
4- 

4- 

Crtsuaarla  Mtgtrt  Rh  

4- 

ÜHiDilllM  friaaurferrt  »*0m.  .  . 

4- 

GlandulMa  l'oeni^te  v«r.  ellip- 

—        —    fw.  ErnMBiii 

4- 

-r 

-t- 

Polffmorphina  gibba  d'Obs.  .  .  . 

-1- 

MMiMrwfralaTki«  

4- 

—       —  ßMtvOota  »*OiB. 

—       jwvMmn«  d*Ou.  . 

4- 

4- 

-h 

—                    var.  del- 

4- 

4- 

4- 

fTMHflDia  Arm.  .  .  . 

—       lanatnlBiafM.  .  . 

4- 

—     «paioMM  a'OM,  w. 

er.  mMma  SokN.  . 

4- 

4- 

Äliomorphfna  macro^tnma  Karr. 

—     oMfwt  L  

■+■ 

Clobigerina  buUoides  d'Orb.  .  .  . 

4- 

—     jjpflwewtf  B*K. .... 

4- 

4- 

—     Ai/tovafa  s'Om.  .  .  . 

4- 

iVviteaAiiriia  DuUmpia  d'Okb. 

4- 

4- 

4- 
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Nr 

Sr. 

Nr. 

Kr 

630 


CO 

MC 

Anomalinu  Wemkauji  Rss  .  .  , 

— 

GaiMfryAia  $fphoMlla  Rss.  .  .  . 

— 

l'ulvinuUna  elegavs  K*f)ito.   .  .  . 

+ 

—       cA</o«tomo  rar.  asy- 

phooia  Ajidk.  .  .  . 

—      —   rar.  Girardana  Rss. 

—  /l^brMitBmiBai. 

+ 

-       —  var.  luumillata  Andr. 

■+■ 

+ 

Tfocftammina  (ridhsafti  ISuady. 

t- 

4- 

-1- 

TextUlarta  carinala  i>  Ono.  .  .  . 

ff 

Spirotocuüna  Umöata  o'Oaa.  .  . 

-t- 

-1- 

—      cime(^iorM^«  d'Obb.  . 

—         —      rar.  1b- 

VerntMilina  compresta  Ahm.  . 

4- 

pressa  Teb«  

+ 

GatM^rytna  chiiostoma  Rss.  .  .  . 

-1- 

Cr,rdiammfnacharoideii.&  I'ars. 

-+-' 

—          —       var.  glo- 

Putienia  compreuiutaUa  Rss.  . 

H- 

-h 

—     fiiMf  MaMift  Rti. .... 

eendrglm»  cftMüMtoma  Terwandt 

—     «ttJHMl«t  »'Oii.  .... 

+ 

mit  G.  pupoides  d'Oru  

■+- 

Gauäryina  chihstoma  Uebergang 

in  6.  iaecaia  Scbwac  

Olraratiitton. 

Im  Gelände  auf  der  südlichen  St-ite  der  Sauer  siuJ  die  Bohr- 
löcher Nr.  Ü09,  61D,  G32  und  042  abgeteuft  worden,  die  gleich- 
falU  zahlreiche  Foraminiferen  geliefert  haben;  dieselben  sind  auf 
nachsteheuder  Tabelle  verzeiclmet 


Kr.  6M 

Nr.  61» 

Mr.  est 

Kr.  ^ 

-h 

-h 

# 

4- 

—             de/nrm^  K^m   .... 

•+■ 

■+- 

-4- 

—           —       nr  «iioa  Sciaon.  . 

-f- 

4- 

-h 

-h 

4- 

-1- 

-4- 

—           —      DA6i|Bii(  ia  ±  imvolMM 

1. 

-h 
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Kr.M» 

Hr.  M 

Hr.ttt 

Hr.Mi 

-4- 

■+- 

-h 

4- 

H- 

-1- 

-h 

-f- 

4- 

-h 

—           —     var.  «Uiptiea  Rm.  

4- 

-H 

-H 

-H 

-^ 

4- 

+ 

4.. 

-h 

4- 

-+- 

_1_ 

+ 

4- 

4- 

4- 

+ 

1                  —    w.  InpraM  Tu«  

-4- 

4- 

8ili  0.  W.— ll6tMliw«ller. 

Die  Aufiehlliiae,  denen  ich  meine  Proben  entnahm,  befinden 
«teil  «n  d«n  Hohlwege  der  von  Suis  nMh  Retiehweiler  flibrt;  ea 
wurden  TOn  dieaem  Orte  eine  grone  Ansehl  Frohen  nnterraehi 
«ad  sww  Tom  Anfange  der  Bitadbung  bis  sa  48  Meter  «ufwirts 
am  Wege;  ala  beeonder«  reichhaltig  erwies  sich  eine  Sohlftmmprobe 


bei  40  und  48  Meter;  desgleichea  ergaben  Proben,  die  anf  der 
linken  Seite  des  Weges  jeweils  bei  lö  und  40  Meter  genommen 
wurde,  in  einem  flberaos  feinen  hellblauen  Thone  nhlreiche  Forar 

miniferen. 

Die  foraminifcrenführendeu  Mergel  liegen  an  den  oben- 
genannten  Stellen  in  einer  Tiefe  von  12 — 50  Centimeter  unter  der 
Sohle  des  Grabens  und  zwar  fand  ich  dieselben  am  Anfang  der 
Bösclmnj^  bei  50  Centimeter  Tiefe,  bei  10  Meter  Entfernung 
12  Centimeter,  bei  20  Meter  Entfernung  56  Centimeter,  bei 
30  Meter  32  Centimeter,  und  bei  40  Meter  30  Centimetor  tief. 

In  der  Langsrichtnncr  erstreckt  sieh  der  Fundort  bis  zu  etwa 
f»5  Metern,  bei  welcher  Entfernung  nnrlt  .spärlich  Foraminiferen 
angetroffen    werden ,    bei    70   Meter    ist  der    Thon   steril.  Den 
von  Herrn  Profeöäor  Dr.  ANDREiE  in  seinen  Beiträgen  zur  Kennt- 
niss  des  Elsässer  Tertiär  1884  erwähnten  Foraminiferenarten  habe 
ich  nur  einige  als  neu  für  Sulz — Retschweiler  hinzuzufllgen,  und 
zwar  sind  mir  inzwisclien  von  dem  erwähnten  Fandpunkte 
Cristellaria  litinformis  Kss. 
Glandulina  laevigata  var.  ovula  D'ObB. 
Textillaria  gramen  d'Orb. 

Spiroloculina  Itmbata  var.  impressa  Tebq.  und 
Oordiammina  charoides  J.  &  Park. 
bekannt  geworden. 

An  dem  Feldwege,  der  von  der  Landitraate  beim  neuen 
Friedhofe  tob  Betidiweiler  naeh  Suis  fübrt»  habe  ieli  an  der 
BOiehnng  beim  Friedbofe  in  mehreren  Ptaben  brakiache  Bildungen 
angetroffen  und  waren  in  den  Schtftmmproben  Frllehta  wn  Ckara 
FotenV  und  Schalen  von  Qfpri$  häufig. 

Solar  Wald. 

Einen  Oberane  interenanten  Fundpnnki  habe  ich  im  Salier 
WaldOi  beim  sogenannten  Weidenweg,  Fontranar  Kirohapiel  an* 
getroffen. 

Bei  Qelogonhoit  einor  Siollananlagt  dar  «Lobwnner  Ai^balt- 
gMeQechaft  in  Lobsann»  zum  Zwecke  äer  Aufraohang  einer  Sand- 
ader hatte  ich  im  Spitherbat  1896  Gelegenheit,  eine  fkobe  dee 
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aus  diesem  Stollen  geförderten  Materials  zu  untersuchen  und  fand 
in  demselben  eine  Menge  schöner  hih]  überaus  gut  erhaltener 
Foraminiferen ;  ausser  den  schon  bekannten  Arten  erwähne  ich  hier 
von  diesem  Fundpunkte  die  bereits  von  Professor  Dr.  A.  Amdbb^ 
beschriebene  neue  Art 

Cristellaria  Hen^umni  Andb. 
ferner  die  tür  da«  Klsass  neuen  Arten 

Trochammina  trulissata  Bradt. 

Okmdiäina  laevigata  var.  ovula  d'Obb. 

Nodo$aHa  ii^exa  JSLss.  und 

Crütdlana  (IMvUna)  iemiitnpre$9a  Bmb, 
Das  Material,  woraus  ich  die  FonuninifofeB  erhielt,  war  ein 
sehr  feinkörniger,  hellgraner  Thon  von  moBohligeiu  Bruch.  Die 
Sehlttmmproben  enthieUan  Mmer  TM»eiideii  ym  JhmeahiUmi  Dit- 
iemflei  d'Osb.  und  TextUlaHa  earinata  d'Obb.  achOae  Exempkre 
•nderer  FonuniBiferenazten.  Die  Qattnog  JBoUvina  BejfridU  Bas. 
war  haiqptiichlieh  in  mehrerai  VarieCftten  hierin  Tertreten. 

Die  betreffmde  Thonschicht  fand  sidi  hm  einer  Tiefe  von 
circa  4  Hetam  und  wurde  eine  weitere  foiaikeiehe  Sehidit  noeh 
in  der  Tiefe  von  10  Metern  angetroffen. 

LobMim. 

Vtm  diesem  Orte  sind  von  mir  gleiohfiilis  aahlreiche  Firohenf 
sowohl  ans  den  yerachiedenen  Hbriaonten  des  alten  Schachtes,  als 
auch  ans  den  Letten  des  im  FMihjahr  dieses  Jahres  abgeteoften 
nenen  Schachtes  ontersneht  worden,  nnd  haben  meine  Schlimm« 
|iroben  ansser  den  schwi  bekannten  Arten  nachstehende  ftbr  das 
Elsass  neue  Foraminiferen  geliefert 

Cristellaria  arcuata  d'Orb. 

TeMüktna  mmifürmU  d'Obb. 

l^Tfichammina  trulusata  Bkadt. 

äMuwMURa  eharmdM  J.  &  Pabk. 

Drachenbronn- 

Mehrere  Probert  ans  rler  Gegend  von  Drachenbronn,  haupt- 
sächlich von  dem  an  der  Bergstrasse  gelegenen  Weideplätze  der 
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Schweine»  wurden  nntenndit;  icK  entnnhni  dieselben  einem  Ueineii 
Waldbiehe  an  dem  erwälmten  Orte  und  fiuid  «umt  den  telum 
bekannten  Conuniniferen  ab  für  das  Elsass  neu 

il^dbiarta  eothUata  Bfli.  und 

Tnaiüana  eum^tnU»  d'Obb. 

In  Nachstehendem  gebe  ich  eine  Uebenicht  Bümmdieber 
doroh  meine  TJntersuchungen  ermittelten  neuen  Foraminiferen- 
arten  sowie  de^enigen,  die  fUr  das  Elsass  nnd  insbesondere  fDr 
das  Unter-Elsasa  neu  sind. 

Gans  neue  Arten: 

OritteUaria  Herrmmmi  Ahdb.  —  Solaer  Wald  Weidenweg. 

Planispirina  aUatica  Andr.  —  Bohrloch  JSr.  517. 
Ken  für  das  Unter-EUass: 

AUomorphina  macrostoma  Karr.  —  Bohrlocb  Kr.  Ö98|  G01| 

617,  618,  630^  632,  634»  639. 
OrukUaria  BSUgeH  Bas.  —  Bobrlock  Nr.  680. 
Neu  fttr  das  Elsass: 

Ammoditcm  ineerhu  d'Obb.  —  Suis,  iSuIzcr  Wald  Weiden- 
weg. —  Bohrlocb  Nr.  583,  618,  630,  632,  634,  638. 

Gvrd lavijutnn  charoides  J.  &  Park,  —  Sulz,  Lobsano.  — 
Boiirioch  Nr.  598,  605,  Gl 6,  Ü2S,  GaO,  632. 

Bkeophax  dentaliniformi»  Bbadt.  sp.  —  Suis.  —  Bohrloch 

Nr.  598,  630. 

Eheophax  nodulom  Bradt.  —  Sulxer  Wald  Weidenweg. 

—  Bohrloch  598,  G'iO. 

Bihcidina  irregvlaris  d'Obb.  —  Bohrloch  Nr.  619. 
Biloculina  cf.  ringens  LiUL  —  Bohrloch  Nr.  517. 

Bilocxüina  Moidsf _d'Obb.  —  Bobrlocb  Kr.  598,  688,  630 
632,  634. 

MiUolina  (IHZockIumi)  trigoniia  Lmk.  —  Bohrlocb  Nr.  598. 
ÜStoKna  (QitmfiMtoeirfiiia)  iwiMa  Tebq.  —  Bohrlocb 
Nr.  628,  630,  638. 
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MiUoUna  (QimguihQidma)  «mmiCs  Kabb.  —  Bohrloch 
Nr.  611. 

ßpirolomäina  Umibata  d'Obb.  ^  —  Bohrloch  Nr.  686, 
6Q6f  698»  605^  014»  619,  633»  638»  630^  634»  638. 

Dergleichen  vir.  impresaa  Tbbq.  —  Snb»  Snlsor  Wald 
Weidenweg.  —  Bohrlooh  Nr.  585,  596>  598,  606,  612, 
614,  619,  622,  628,  630,  634»  638,  639»  642. 

Ptanispirina  »igmoidea  Bradt.  —  Bohrloch  Nr.  517. 

Texiillaria  cf.  cand^•iana  d'Orb.  —  ßobrloch  Nr.  583. 
TextUlaria  cuneifümiis  n'O&B.  —  Lobsann,  DracheDbronn. 

Bohrloch  Nr.  6:30. 
Textiüaria  gramen  o'OaB.  —  Sula.  —  Bohrloch  Nr.  598, 

614,  619,  642. 

Gaudryina  füiformis  Bertbelin.  —  LobBann.  —  Bohr- 

loch  Nr.  598,  614,  622,  630,  642. 
Nodoaaria  acuUata  o'Orb.  —  Bohrloch  Nr.  698. 
Nodotaria  UfurcaUx  d'Obb.  em.  v.  HiNTX.  —  Bohrloch 

Nr.  683»  63a 
Nodataria  coffuforfa  Ras.  tfp,  —  DiBdienhroaii. 
Noäotana  vf^d^ea  Bfls.  t^p.  —  Sulser  Wald  Weidenweg. 
NidimaHa  grandü  Bss.  —  Sniser  Wald  Weidenwog.  — 

Bohrloch  Nr.  698. 
CÜaiidiiUna  loM^ata  Tar.  ovnla  d*Obb.  —  Sola»  Sulaer 

Wald  Weidenweg. 
OrMUuia  ap.  afll  r§currm9  Ras.  —  Bohrloch  Nr.  698. 
ÖritUBaria  areuata  d'Obb.  tyfk  —  Ldbaaiin. 
GMOaria  c£  hudenti»  T.  Hamtx.  —  Bohrloch  Nr.  630. 
CritUüaria  cuUraia  Mobf.  —  Sola»  Lohaaan.  —  Bohrloch 

Nr.  698. 

OrMMa  $miimpm§a  Baa  ^  Sulaer  Wald  W^enweg. 
THdkmmkia  tmUuatta  Bbadt.  ^  Lohaann»  Sola,  Snker 

Wald  Weidenweg.  —  Bohrloch  Nr.  698»  628»  630, 

634»  638. 

TViMMotelma  Ungtriana  d'Obb. — Bohrloch  Nr. 698» 628,642. 
AnomaUna  9impU9  d'Obb.  —  Bohrloch  Kr.  696. 
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Zur  leichtoreB  Uebenicht  der  ▼enchiedenen  in  meiBem 
AttfaatB  erwAhntett  BohrlSchcnr  lasse  ich  dieselben  nacbatehend 
nach  den  Oemarkungen  geordnet  folgen,  indem  ich  «uMerdem  anf 
die  am  ScUnaae  befindliehe  Tabelle  und  Karte  venreiae. 

1.  Kernproteff  von     Mi  10  m  Ttoft. 

OuBtatt.  Bmdim&Ua.  OberatriUen.  KaUcnhauser  Wald  WUleobHh.  DiefealNieh. 

nniHaiMModk. 

Kr.    598  614         609  60ö  639  612 

.     617  m         619  616 

>  618  630  632 

>  688 

>  684 
»  688 


2.  KoniiNiMMii  grteMrw  TiefM  vm  SO  feto  825  n. 

Ounstett.  Diefen-  Biblisheim.  Därrea-  kaüenluuser  Preascb-  Obmtrttt«ii.  Brnck- 
bMh.  tadL        WaM.       dorf.  Bliac. 

Nr.  568  588    585     601       586      517       609  614 

>  588  604    504  596 

>  584  618 
»  589 

»  592 

>  595 

>  598 
•  603 

>  606 
»  611 

>  617 
»  619 

Ausser  den  in  vorliegendem  Aufsatz  angeführten  Foramini- 
ferenarten j  besitae  ich  noch  eine  beträchtliche  Menge  Malwial, 
welehes  noch  nicht  bearbeitet  werden  konnte,  und  werde  icb, 
aobald  die  Beatunm&ng  der  Arten  beendet  iat,  daa  Reanltat  bekannt 
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geben.  Aasserdem  sind  in  letzter  Zeit  die  Bohrlöcher  Nr.  658) 
657  und  671  in  Ganttett  I.  Zone,  Nr.  661  in  Gunstett  II.  Zone 
and  Nr.  665  am  Wege  von  Kutzenhausen  nach  Hülschloch  ab- 
geteaft  worden,  welche  simmtlich  reichhaltig  Foraminifercn  ent- 
hielten; nach  deren  Beetimimuig  werde  ich  das  Besiütat  gleiohfalle 
verOffiBBtlichen. 
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iMm  Tiefen  der  Boiirloclier. 
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Seite  288,  Zeilp  7  von  nntm  lies:  BruchmUble  statt  Briick- 
muhle,  desgleichen  aa  dan  aadcrco  Stellen  an  den  diese  Oertlicb* 
keit  genannt  i»t 

Seite  298,  Zeile  4  von  oben  lies:  630  »tatt  360. 
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Fig.  1.  Enotenachiefer.  Die  hellen  Flecken  (k)  sind  die  Knoten. 
Sie  stellen  den  Beginn  der  Feldspathbildung  dar  and 
bestehen  aus  Fcldspath  mit  Honibiende  und  wenig  Biolit. 
Vergröw.  1 : 10. 

Fig.  2.  Hornfels  (Uebergangageatein).  Feldspathkrjatolle  (/)  in 
Mikropegmatit  (m)  eingebettet  Vergrfiaa.  1:2(X 

Fig.  3.  Hornfels  (Uebergengsgeateiu)i  Klastische  Struktur.  Quars- 
körner  (j)  und  FeldspatbkSmer  (/)  mit  viel  Bindemittel. 
Dieses  stellenweise  (g)  in  Form  von  kleinen  unregelmässig«! 
Feldspathleisten  krjstallisirt  VergrUss.  1:50. 

Fig.  4.  Homfels  (Uebergang^gestcin).  Slestische  Stmktor.  Alter 
Quarz  (j),  Feldspath  (/)  und  Ersputsen  (e).  Der  Feldspatb 
ist)  soweit  er  in  den  Bonarstrnirten  Erystellen  mit  der 
eigenthttmlicben  unregelmlfsigen  Begrenzung  auftritt,  Heu- 
bildungsprodnkt.  VergrOsa.  1;S0. 

Fig.  5.  Hornfc-Is.  Grobkörnige  Partie  in  feinkörniger  mikrogra- 
iiitifccher,  von  Hornblendcnädelchen  durchspickter  Grund- 
wa^öe.  Quaiz(<y),  neue  Hornblende  in  grösseren  Individuen  (k) 
und  zwillingsgestreifte,  divergentstrahlig  angeordnete  neue 
Feldspttthe  (/).  Vergröss.  1 : 20. 

Fig.  6.  Hornfela.  Grobkrystallinisch.  ünregelraässig,  zackig  be- 
grenzter Feldh])aih  (/).  Ausgefranste  Hornblende-Indivi- 
duen (Ä).  Erzskelete  (e).  Vcrgrösa.  1 :  GU. 
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Landfsanslalt  i».  EJuns-Lothringen,  BJ.  IV. 
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Fig.  1.  Grauwacke.   Linke   Seito   deutlich    flascrig   (i^iuULiiaser ; 

übergehend  in  den  rechts  liegenden  Tiieil,  der  keine  Fla- 
serung  mehr  zeigt,  sondern  nur  von  grünlichen  Adern 
durchzogen  wird.  Verklein.  4  :  .3. 

Fig.  2.  Grauwackeconglomerat.  Unregelinässiges  Gabbrogescluebe 
(1),  welche  bei  d  in  zwei  gegen  einander  verschobene 
Theilc  zersprungen  ist,  eingeschlossen  in  Grauwacke  (2) 
mit  grosseren  Feldspathbruchstiicken  (f ).  Verklein.  12  :  7. 

Fig.  3.  Qraawftckeconglomerat  Grauwacke  (4)  mit  schwarzem 
DUIlag  und  gneissartigen  GcrüUea  (ö  tt.  7)  und  solchen 
Yon  Qoara  (6).  Verklein.  3 :  2. 

Fig.  4.  Gi^broeonglomerat  Plagioklae-HorDblend^gestein  (8)  in 
klastiaeber  Gabbrogrundmasse,  welche  aus  diallagreichen  (d) 
und  feld«pathreicben  (f)  Tbeilen  bestebt  Verklein.  5 : 4. 

Fig.  5.  OrauwackecoDglomerftt  Graawacke  (16)  mit  GerOUen  von 
Granit  (12)»  Gabbro  (13)  —  <l  =  Diallagj/sFeldapatb 
anphiboUtäbnliohem  Homfebi  (14)  und  flaserigem  Gneiu 
(15).  Daa  letztere  GerSUe  ist  fast  ganz  ausgewittert.  Verklein. 
5:4. 

Fig.  6.  Qabbroconglomerat  vom  Araticbfels  bei  Geisshausen.  Feld- 
spatbreiobe  (9)  und  bornblendereiche  (10)  GerttUe  in  einer 
klastischen  Grundmaase  (11),  in  welcher  man  Feldspath  (/) 
und  Diallag  (schwars)  erkennen  kann.  Verklein.  8  :  5. 
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Fig.  1.  GabbroconglomerAt,  GkibbrogerOlle  {ga)  in  1dwtifleb«r  Gab- 
brograndmane  (ffe).  Verklein.  3:2. 

Fig.  2.  GrauwuckecoTiL'lomerat.  Auf^okren  des  Quarzes  und  t  eld- 
Späths  durch  die  ilornbleude.  Der  Raud  deh  Gerölles  (g) 
in  faserigo  Ilornblondc  (h)  umgewandelt  Von  hier  aus 
dringen  die  Hornblondenadeln  nach  dem  Innern  vor. 
VergT(>88.  1 : 50. 

Fig.  3.  Gabbroconglomerat    Klastische  Struktur  der  Grrundmasse. 
Kürner  von  Feldspath  (  f)  und   IJiailafj  (rl).  Dazwiscbeo 
flaserartig  Stengelchen  und  Blättchon  von  Diallag  (et)  ood 
Feldspatbkörnchen.  Vergröss.  1 : 10. 

Fig.  4.  GerSUe  aus  dem  Conglomerat,  Taf.  II,  Fig.  5,  14.  Ver 
breitung  und  Zahl  der  aus  altem  und  neuem  Feldspath 
und  Hornblende  beateheadeii  kugeligen  Gebilde.  VergrOee. 

1 : 10. 

Fig.  ö.  DasBclbe.  In  der  Mitte  alter  Feldspath  (/),  mehr  nacli 
aussen  frischer  Feldspath  (ß)  und  randlich  die  zum  Tbeil 
keilförmig  nach  innen  dringende  Hornblonde  (Ä).  Biottt  and 
En  flaaerartig  angeordnet  {be).  VergröM.  1 : 30. 

Fig.  6.  Daetelbe.Vorherraobend  Hornblende  und  antmrgeofdaet  Feld- 
«path  in  sehriftgranititcher  Verwachsung  {mh}.  Vergr.  1 :40. 
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Fig.  1.  MagiozamiUs  Ptanchardi.  B.  RfiKAULT  sp.  —  Ein  groaaes 
Wedelbrachstück;  in  nat  Gr. 

Fig.  2.  Hagiozamites  Hanchardü  6.  RehaUJUT  sp.  —  Spitze  eines 
Wedelöj  in  uat  Orr. 

Fig.  3.  Ha^fuusamitet  Planehardi.  B.  BlHAOLT  ap. «  Oberar  Theil 
eines  Wedels;  in  mU.  Qr. 

Fig.  4.  PtiyMMOTwtet  i%MdMi:  B.  Bbtahlt  sp.  —  Bin  Wedel- 
brndistflck;  in  nat  Or. 

Fig.  4A.  Blittelien  des  yorgenanntem  Ezemplani  l'/ifiHsh  yer- 
grOsBOTt 

Fig.  5.  Plagiozamitt»  Planehardi.  B.  Renault  sp.  —  Ein  Wedel- 
bruchsttlck ;  in  nat  Gr. 

Fig.  5  A.  Buäi3  der  Blättchen  des  TOrgenannten  Exemplan,  2  fach 

vergrüsaert 

Fig.  6B.  Spitie  der  BUttehen  desselben  ExempUu»,  2£seh  ver* 
grossen. 
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Fig.  1.  Bagioeamitm  PUmehardi,  R  Rbitaült  sp.      Ein  Wedel- 

brttchstflck ,  von  nuten  gesehen;  in  nat.  Gr. 

Fig.  1  A.  Blättchen  de&  vorgenannten  Exemplar« ^  l^jffach  ver- 
grösaert. 

Fig.  2.   Tamiopterti  mtUtmarvi».  WsiSS.  —  Oberer  Theil  eines  We* 
dels;  in  nat  Gr. 

Fig.  3.  TcMidopUrii  nndUnenna,  Weiss.  —  Spitee  eines  Wedeb; 
in  nat  Ghr. 

Fig.  4.  Taeniopierii  muUmervi».  WBlsSb  —  Unterer  Theil  eines 
Wedels;  in  nat  Gr. 

Fig.  ö.  Thsnttypterw  muUinervi»,  Wstsa  —  BmchBtttek  eines  edir 

breiten  Wedels;  in  oat  Ch». 

Fij?.  6.  Neui-opteris  .sp.  —  Ein  FicderbrnchstUck ;  in  nat  Hr. 

Fig.  6A.  Ein  Fiederchen  des  vorgenannten  Exemplars,  ly tisch 
vergröflsert 
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